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Vorbericht. 


. 5 1 
Iden dem von mir herausgegebenen Abſicht 


8 erſten Buche der Naturgeſchichte 
1 des unterirdiſchen Reichs habe ich 
meinen Vorſatz, in der Erkenntniß der Na⸗ 
tur fortzufahren, und, was mir davon be⸗ 
kannt wuͤrde, anzuzeigen, geaͤuſſert. Ich 

leiſte gegenwärtig davon fo viel; als mei⸗ 
ne Umſtaͤnde, theils in Betrachtung der 
natürlichen Begebenheiten, theils in deſung 
guter Schriftſteller, bisher erlauben wollen. 
Wenn meine Wuͤnſche, immer mehr Ge⸗ 
legenheit zubekommen, in dieſer Erkennt⸗ 
nißart zuzunehmen, erfuͤllet werden; fo. 
will ich auch meine davon gegebene Nach⸗ 

richten immer mehr und mehr zu verbeſt 
fern ſuchen. 4 8 
| §. 2. ar 
Ich behalte in dem gegenwärtigen Buche Ord⸗ 
die, in Abſicht der Materie, in dem erſten nung 
angenommene Ordnung bey; ſo daß man 
die hier vorkommende Saͤtze als weitere Er⸗ 
i a leu⸗ 


* 
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leuterungen und Fortſetzungen der vorherge: 
henden. anfehen kan, und gedenke es auch in 
der hoffentlichen Folge eben ſo zu halten. Auf 
dieſe Art bleibeldas vorhergehende, in der Zu: 
ſammenhaltung mit dem nachfolgenden, voll⸗ 
ftändig, und ſcheinet mir bequemer zu ſeyn, 
als wenn man vermehrte Auflagen von ei⸗ 
nem und eben demſelben Buche beſorget. 


§. 3. 


Verbeß Die Bemuͤhungen einiger wenigen Pere 
ferung ſonen, die Beſchaffenheit unferer Erdkugel, 
der Na⸗ und der darin befindlichen mineraliſchen Koͤr⸗ 


turgeſch 


per naͤher kennen zu lernen, koͤnnen vor 
nichts anders, als nur vor bloſſe Stuͤck⸗ 
werke angeſehen werden. Wenn aber die 
glückliche Zeit kommt, daß man in allen 
kaͤndern ernſtliche Bemühungen darüber 
anſtellt, und dieſe ſorgfaͤltig mit einander 
vergleichet; ſo wird dieſe Erkenntnißart 
nicht nur ſelbſt mit vielen Warheiten berei⸗ 
chert; ſondern auch verſchiedene andere da⸗ 
mit zuſammenhangende Wiſſenſchaſten und 
Kuͤnſte in ein mehreres Licht geſetzet werden. 
Der Herr von Leibnitz äußert hierüber feine 
Gedanken folgender Maßen: „/ conſerrent 
operam diverſarum regionum viri docti et 
euriofi; ſuperficies globi noſtri paulo melius 
noſceretur und der Herr P. Liebknecht druckt 
ſich alſo darüber aus: optandum eſſet, ve 
binc ende per Germaniam inque aliis locis 


degen« 


degentium colleöliones. iſſarum rerum ac 
‚obfervariones publicarentur, et bene ſibi in. 
bicem‘conferrentur. S. deſſen Haflam fub- 
terraneam p. 217. et 14. 


— 5 

Es find ſchon von verſchiedenen verdien : Bey⸗ 
ten Männern ganze Lander und einzelne Ge ſpiele. 
genden, doch fo, daß noch immer Nachle⸗ 
ſen genug uͤberbleiben, beſchrieben worden. 
Rumph hat es von einigen Oſtindianiſchen, 
Barba von einigen Weſtindianiſchen, 
Scheuchzer, Lange und Bertrand von der 
Schweitz, Volkmann, Schwenkfeld und 
Kundmann von Schleſien, Balbin von 
Boͤhmen, Hertod von Maͤhren, Erhard 
und Reiſſel von Schwaben, Mylius, Kenne: 
mann, Albin und Schultze von Sachſen, 
Wolfarth, Winkelmann, Valentini und 
Liebknecht von Heſſen, Bayer von dem 
Nuͤrnbergiſchen, kachmund von den Hil⸗ 
destheimiſchen, Fuͤchſel und Schuͤtte von 
Thuͤringiſchen Gegenden, Buͤttner von 
dem Querfurtiſchen, Melle von einigen 
Holſteiniſchen Gegenden, Helwing von den 
Angerburgiſchen, Cartheuͤſer von der Ge⸗ 
gend um Frankfurth, Bruͤckmann, Reiß⸗ 
ke, Behren, Leſſer, Roſinus, Ritter, Zuͤ⸗ 
ckert von den Braunſchweigiſchen, Abild⸗ 
gaard von Seeland, und andere von an⸗ 
dern Gegenden, geleiſtet. i 
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8. J. N 
Erler eech anderer Schengen uns zu 


nungs⸗ 
art 


Zeug: 


niſſe. 


der Vergleichung mit den unſrigen, und 
ir der Erkenntniß mehrerer allgemeiner Saͤ⸗ 

ze, ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen; ſo bleibt doch 
5 eigene Betrachtung der Natur und ih⸗ 
rer Wuͤrkungen allezeit das beſte Mittel, ei⸗ 
ne uͤberzeugende und erweiterte Erkenntniß 
in der Naturgeſchichte, und den damit näher 
zuſammenhangenden Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten, zu erlangen. Wir werden dadurch 
in den Stand geſetzt, dasjenige, was ande⸗ 
de anfuͤhren, zu beurtheilen, ob derglei⸗ 
chen wuͤrklich in der Natur vorkomme, und 
unter was vor Umſtaͤnden es geſchehe, ins 
gleichen einzelne Warheiten ſelbſt zu entde⸗ 
cken, und aus aller Vergleichung die Rich⸗ 


tigkeit der bereits vorhandenen allgemeinen 
zu erkennen, auch wohl neue zu erfinden, 


he 5 1 Ci) 5. 6. a . N 
Es wird dieſes Niemand, der einen rich⸗ 
tigem Begrif von der Erfindung und Beur⸗ 


theilung der Warheiten hat, leugnen, und 


ich will nur, zur Beſtaͤtigung, das Urtheil 
einiger in dieſer Erkenntnißart beruͤhmter 
Maͤnner anfuͤhren; die den Weg, den ſie 
in der Erlernung natuͤrlicher Warheiten ge⸗ 
gangen find, aufrichtig entdecket haben: Der 
in Entdeckung der Warheiten ſo gluͤcklich 
geweſene Herr von Leibnitz aͤuſſert ſich * 

ber 
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uͤber in feiner proragaca p. 38. folgender 

Geſtalt: praeſtat rem ipſum intueri, eg 

manifeßa ſepulti ani mali argumenta 4. 

gnoſcere. Da er mit dem letztern Satz beſon⸗ 

ders auf die verſteinerten Seethiere zielet. 
Der in den Bergwerkswiſſenſchaft beruͤhm⸗ 

te Herr Henkel ſagt, in feiner. Kieshiſtorie 

P. F. ich habe von Kindheit an eine beſon⸗ 
dere Zuneigung zu dem Buche der Natur 
in mir verſpuͤhret, deſſen Juhalt nicht fos 
wohl in dem Buͤcherſchranke und hinter dem 
Ofen, als vielmehr in den Sachen ſelbſt 
zu durchſehen iſt. a . 


5 7. f 

Der in der Naturgeſchichte gleichfalls vera 
diente Engellaͤnder Woodward muntert in ei⸗ 
nem Schreiben den Hrn. D. Lebknecht zu der 
regelmaͤßigen Naturforſchung folgender Ge⸗ 
ſtalt auf: Ju certius orbem liserarium de. 
merearis; naturae vefligäis inſiſtas, neque 
commentis aliorum nimium confidas, quae 
nulla vſquam naturae [pecie, nulla obfer- 
vationum fide nixa [unt. S. Herrn Lieb: 
knechts Haſſiam fubterraneam p. 381. der 
Herr Verfaſſer des Verſuchs einer neuen 
Mineral. lehret p. 8. daß man es bey der 
Beſichtigung einiger Mineralſamlungen 
nicht bewenden laſſen, ſondern ſich in die 
Werkſtatt der Natur begeben ſolle; wo 
man einen beſſern, obgleich engern Weg, Br 
a 3 N e, 


Beweiß 
aus der 
Entſte⸗ 
hung der 
Begrif⸗ 
fe. 
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de; indem Gruben, Bruͤche und Erd; 
ſchichten eine genauere Erkenntniß gaben. 


e f ALS. e 

Da ſich alle unſere natuͤrlichen Begriſfe 
zuletzt auf richtig gehabte Empfindungen 
gruͤnden, und dieſe durch die Wuͤrkungen 
der wuͤrklich daſeyenden Dinge in unſerer 
zum denken von Natur aufgelegten Seele 
hervor gebracht, und die allgemeinen War⸗ 


heiten aus richtiger Zuſammenhaltung der 


einzelnen gemacht werden; ſo wird es wohl 
unentbehrlich noͤthig ſeyn, daß, wenn wir 
nicht traͤumen wollen, wir uns in der Er⸗ 
langung der Erkenntniß nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der Natur, oder nach den Dingen, 
ihrer Kraft, Wuͤrkungen, Eigenſchaften 
und Zuſammenhang richten müffen, und es 
wuͤrde ſehr vergeblich ſeyn, zu hoffen, daß ſich 
die Natur in ihren gegruͤndeten Wuͤrkun⸗ 
gen nach den Geburthen unſerer Einbil⸗ 
dungskraft richten muͤſſe. 


8. 29 | 

Herr Rud. Erich Raſpe zeiget eben 
dieſes in praef. ad ſpecim. biſt. nat. globi 
terraquei p. 10, folgender Maßen an: le- 
ges, ſccundum quas natura agit, non acci- 
pit ab humano ingenio, [ed perpetus ſibi 
conflantes vltro illas obfervandas et co- 
guofcendas offert : propterea de veritatage- 

BEYO-= 
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nerofins ſolliciti, laborioſat natura inda- 
gationes momentaneae cuiusdam bypotbe- 
[eos inventioni praetulerunt, et ſero et pe- 
dedentim, quam nunquam, fapere malue- 
runt, 

115 S, 104 F- 

Wenn man auf die in dem Mineralreich Nuten 
vorkommende Gegenſtaͤnde genau Achtung G 5 
giebet, und ſie unter einander vergleichet; icht; 
ſo koͤnnen ſie uns ein groſſes Licht von dem funde 
älteften Zuſtande unſeres Erdbodens und derErde. 
verſchiedener darauf vorgefallener allgemei⸗ 
ner und beſonderer Veraͤnderung geben. 

Die Ueberbleibſel des alten Meeres, allgemei⸗ 

ner und beſonderer Ueberſchwemmungen, 

der feuerſpeyenden Berge, Erdbeben, Erd⸗ 

fälle ꝛe. ſind binlaͤngliche Beweiße davon. 

Der Herr von Leibnitz urtheilet daher ganz 

recht, wenn er ſagt: natura vefigia nobis 

pro hiſtoria ſunt. Herr Raſpe 1. c. druckt 

die Pflichten eines Naturforſchers alſo aus: 

explicaturo telluris [uperficiem follicite ad 

harum mutationum hiflorias, et ad carum 

veſtigia, quae hinc inde in terrae [uperfi- 

cie deprehenduntur,et aeternae quafi hiflo- 

riae monumenta ſunt, animadvertendum 

ef. 4 

SEI a 

Da uns die Phyſie die allgemeinen Ne: Nutzen 

geln von den Kräften, Wuͤrkungen und in der 
5 a 4 Ber; Phyſie. 
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Verhaͤltniſſen der Coͤrper gegen einander 
lehren ſoll; fo koͤnnen die nimmermehr uͤber⸗ 
zeugend und nüßlich erkannt werden; wenn 
man nicht weiß woher ſie genommen ſind, 
und wo man fie wieder anwenden ſoll. 
Was heißt dies anders, als man müffe die 
einzelnen Warheiten von coͤrperlichen Din⸗ 
gen in der Naturgeſchichte erſt kennen ler⸗ 
nen; ehe man ſich uͤber die allgemeinen in 
der Naturlehre her machen will. Geſchie⸗ 
het dieſes nicht; ſo wird man zwiſchen den 
Begriffen des ſogenannten Schlaraffenlan⸗ 
des und der wuͤrklichen Welt, mit denen 
darin enthaltenem Einbildungen und Wars 
heiten, keinen gehoͤrigen Unterſchied machen 
Können, und bey der Anwendung der ver: 
meintlichen allgemeinen Warheiten, koͤnte 
einem leichtlich widerfahren, was Horatius 
de arte poctic. v. 1 4. 6. J. 29. ſagt: 
Humano capiti cervicem piclom eguiuam 
‚Jüngere fl velit, et wariar inducere plu- 
Mas, 
. Undique conlatis membris, vt turpiter 
airum 
Definat in pifeem mulier formofa fü- 
7 ' Perne. 1 
D delt cegri fomnia, value 
Fingentur fpecies. 
Velphinum filvis adpingit, fullibus 
eprum. on? 


+) 
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ö | §. 12. he 1 
Dieſe Warheit iſt von verschiedenen ges Zeug ⸗ 

lehrten Männern eingeſehen und angepries niſſe. 
fen worden, und wäre nur zu wuͤnſchen, 
daß fie allezeit befolget wuͤrde. Herr Hen⸗ 
kel raͤtht in feiner Kieshiſtorie p. 23. man 
folle mit der biforia mineralium ſpecialiſ- 
fima den Anfang machen, bis mit der Zeit 
ſoviel Steine zugerichtet werden moͤgten, 
woraus unſere fpäthen Nachkommen beſſe⸗ 
re phyſicaliſche Gebaͤude aufbauen koͤnnen, 
als wir bisher beſitzen, und 7. . p. 403, 
klaget er uͤber das Verderbniß der Grillen⸗ 
Naturlehre, welche mit ihren Beurtheilen 
den Sachen immer vorlaufe, ſich in Sub⸗ 
tilitaͤten verwirre, und doch die aͤußerlichen 
Sinnen nicht recht, ja gar nicht, zur Be⸗ 
leuchtung der Sachen anwende. Eben da⸗ 
hin ziehlet auch Herr Liebknecht in Haſſa 
fubterr. p. 414. wenn er ſagt; fic omnino 
melius poſſet ſenſas aliguundo phyfieus 
camparari ex infinitis ciusmodi excniplis, 
quam quidem plurimi phyfieorum ex ridi. 
eulis [wis theoriis libere formatis colligere 
folont, indeque nihil verum putant, isi 
uad cum eiusmodi nudis. [wis conceptilus 
conuoniat. 5 } 


% 13. 
Es gereichet daher mehrern neuern Na⸗ Verbeß 
gurlehrern zu einem wahren Vorzuge, daß ſertedla⸗ 
as fe turlehrz. 
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ſie die willkuͤhrlich angenommenen Mey⸗ 


nungen fahren laſſen, und nur ſolche allge⸗ 


meine phyſtealiſche Saͤtze annehmen, die 


Behut⸗ 
ſamkeit 
mit all⸗ 
gemei⸗ 
nen Saͤ⸗ 


tzen. 


ſich wuͤrklich aus richtigen Erfahrungen 
und Verſuchen herleiten laſſen. Eben da⸗ 
her koͤnnen ſie verſichert ſeyn, daß ſolche 
Naturlehren allezeit Warheiten bleiben, 
und allezeit nuͤtzlich ſeyn werden. 


§. 1 A 0 

Es gehoͤret allezeit dee Behutſamkeit 
dazu, wenn man allgemeine Saͤtze von den 
coͤrperlichen Dingen machen will, indem 
man nicht nur auf ihr Weſen und Natur, 
ſondern auch allezeit auf ihre aͤußere Um⸗ 
ſtaͤnde dabey zu ſehen hat. Herr Henkel 
erinnert daher J. €. 5. 256. und 972. ganz 
recht, man muͤſſe allezeit an ſich halten, 
ganz unbedingte Univerſalien in dem Lande 
der Natur ergehen zu laſſen, und daß man 
die verſchiedene Beſchaffenheit der Coͤrper in 
ihrem vermiſchten und abgeſonderten Zu⸗ 
ſtande wohl erwägen ſolle; den z. E. ganz 
anders verhalte ſich das oleum vitrioli vel 
ſulpburit, wenn man es aus Vitriol oder 
Schwefel deſtilliret habe, anders wenn es 
noch im Schwefel ſtecke, und mit der anbrenn⸗ 
lichen Erde verbunden ſey, und viel an⸗ 
ders, wenn es noch, ja der Schwefel ſelbſt, 
in der Kiesmiſchung ſtehe; ingleichen es 
ſey auch was ganz anders, wenn man fra⸗ 

eu ge: 
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ge: woraus ein Ding beſtehe? als wenn 
man beſtimmen will, woraus es entſtan⸗ 
den ſey. Die Beſtandtheile der Erze und 
deren Erzeugung koͤnnen dieſe Saͤtze erleu⸗ 
tern. 


§. If 8 i 

Nicht nur die Maturlehre, ſondern auch Weite; 
verſchiedene andere Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ rer 5 
ſte koͤnnen durch die Erweiterung der Nur gag, 
turgeſchichte des Mineralreichs verbeſſert geſch. 
werden. Wie viele Jethuͤmer werden nicht 
in der Mediein vermieden, wenn man eis 
ne genaue Erkenntniß der Vorwuͤrffe des 
Mineralreichs beſitzet? Unter vielen Exem⸗ 
peln, will ich nur das zibilum album ve- 
rum, oder Zinkblumen, anfuͤhren, fuͤr 
welche zuweilen ein bloſſer Mergel, ge⸗ 
brannter Gypsſpath, ein grober gallmeyi⸗ 
ſcher und arſenikaliſcher Ofenbruch, oder 
wohl gar Hüuͤttenrauch verkauft wird. Die 
fo nuͤtzlicheChymie, die Bau⸗Mahler⸗ und 
Faͤrbekunſt, Deconomie ꝛc. haben ebenfalls 
guten Nutzen von ihr zu erwarten; indem 
fie ihnen viele Dinge darbietet, die fie ber 
arbeiten und gebrauchen koͤnnen. 


‘ S. 16. \ a . 

Die Bergwerkswiſſenſchaft feger die Na; In Abe 
turgeſchichte des Mineralreichs auch vors ſicht der 
aus. Wenn man die Mineralien, und ihr werke 
Verhaͤltniß gegen einander gut kennet, und wiſſen⸗ 


den ſchaft. 


Der 
Hands 
lung. 
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den Bau der verſchiedenen Arten der Ber⸗ 
ge wohl verſtehet; fo läßt ſich auch leich⸗ 
ter beſtimmen, was vor Mineralien man 
an dieſem oder jenem Orte zu ſuchen habe; 
damit nicht Mühe und Koſten vergeblich aus 
gewendet werden. 


§. 17. : 

Es würde wobl uͤberfluͤßig ſeyn, wenn 
ich weitlaͤuftig darthun wolte, wie viele 
Dinge aus dem Mineralreich genommen, 
durch die Kunſt bearbeitet werden, und 
zur Bluͤhung der Handlung uͤberaus viel 
beytragen. Der Handel mit edlen, halb⸗ 
edlen und andern Steinen, [mit Metallen 
und Halbmetallen, und andern Minera⸗ 
lien, als Zinnober, Arſenik, Schwefel, 
Rauſchgelb, Auripigement, Salz, Vi⸗ 
triol, Alaun, Farben, Torf, Taub⸗ und 
Steinkohlen ꝛc. koͤnnen zu genugſamen Be⸗ 
weis dienen. Nach Herrn D. Buͤſchings 
Bericht, ſoll der Werth der Steinkohlen, 
die jährlich in Engelland verkauft werden, 
uͤber 30 Millionen Rihlr. betragen. S. 
deſſen Erdbeſchr. pr. 2. p. 1097. Here 
Raſpe I. c. c. I. p. $. behauptet daher ganz 
recht, quod ſollicita atque curioſa globi no- 
ſtri indeſtigatio non variot tantummodo 
us praeſtet in philofephieis et phyſiois do- 
ctrinit; verum etiam ampliſimos in vita 
communi et bumanis necefitatibus praeſſa- 

2 76 
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re palit. Man ſiehet daher, daß die Län⸗ 
der vor andern gluͤcklich ſind, die ſich die 
Gewinnung und Bearbeitung dieſer Art 
von natürlichen Productis fleißig angelegen 
ſeyn laſſen. 0 RR 
+ 18 0 4 

Wenn man die Groͤſſe des Erdbodens, Unvol; 
die Mannichfaͤltigkeit der Mineralien, und ni 
den geringen Fleiß, der in manchen Ländern En 
auf das Mineralreich gewendet wird, erwä: gesch. 
get; ſo iſt es kein Wunder, daß man von 
mehreren Gegenden noch wenig, oder nichts, 
in dieſer Abſicht, weiß. Ich kan aller⸗ 
dings meine Verwunderung nicht bergen, 
daß man in verſchiedenen Ländern nur auf 
den Nutzen ſiehet, den man aus dem Thier⸗ 
und Pflanzenreiche ziehen kan, und des ſo 
erheblichen Nutzens aus dem Mineralret⸗ 
che faſt ganz und gar vergißt. 


§. 19. ene 

Ich habe, ſoviel mir bisher moͤglich war, Anzei⸗ 

die Nachrichten geſammlet, wo dieſes oder gung des 

jenes Mineral gefunden werde, und diejes Orte 

nigen Oerter, ſo in dem erſten Buche nicht 
angefuͤhret worden ſind, in dem andern 
bemerket. Weil aber nicht nur die Derter 
derſelben vielen Veraͤnderungen unterwor⸗ 
fen find. Z. E. daß fie ausgebauet, wer 
gen verſchiedener Zufaͤlle verlaſſen, und 
ganz neue entdeckt werden; ſondern uns 
auch 


* 
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auch zuverläßige Nachrichten bon ſehr ent? 
fernten Gegenden fehlen; ſo laͤßt ſich leicht 
begreifen, daß die Erkenntniß der Oerter 


wenigſtens nicht auf allezeit vollkommen ſeyn 


koͤnne. Doch hat dasjenige, was man davon 
weiß, in der Handlung, Naturalien Samm⸗ 


lung, und Beſtaͤtigung der Warheit, in 


Vergnuͤ⸗ 


gen in 
der Na⸗ 


turge⸗ 
ſchichte. 


Abſicht dieſer Dinge, ſeinen guten Nutzen. 


8. ds a 

Denenjenigen, welche mit Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf die gehoͤrige Art umgehen, kan nicht 
unbekannt ſeyn, was die Entdeckung einer 
neuen Warheit, eine weitere Beſtaͤtigung 
der ſchon bekannten, und die Hinwegraͤu⸗ 
mung der Irthuͤmer, vor ein ſuͤſſes Ver⸗ 
gnuͤgen gewähre. Da alle Warheiten von 
Gott ſchon in die Natur geleget ſind, und 
es nur auf den richtigen Gebrauch unſerer 
Sinnen und Vernunft ankommt, ſolche zu 
erkennen; ſo iſt leicht zu ſchlieſſen, daß es 


in dem weieläufrigen Mineralreiche gar nicht 


an Warheiten und Vergnuͤgen fehle. 


Wenn ich auch den groſſen Nutzen deſſelben 


jetzo nicht mit in die Rechnung bringe; ſo 
leiſtet uns dieſe Naturgeſchichte doch alle⸗ 
zeit eine unſchuldige Luſt, bey welcher um 
ſo viel weniger Neid ſtatt findet; je weniger 
Menſchen derſelben, aus Mangel der dazu 
nöthigen Erfentniß,unermüdetengleifies, u. 
N e fähig find, Ich kan 1 

ens 
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ſtens an meinem Theile mit Warheit bezeu⸗ 
gen, daß ich das mir von dieſer Seite kommen⸗ 
de Vergnuͤgen nicht mit andern vertauſchen 
moͤgte. Was kan den wohl angenehmers ſeyn, 
als wenn man entdecket, wie die Natur bey 
der Hervorbringung der Dinge fo einfach, 
und doch ſo regelmaͤßig, zu Werke gehe? 
und was vor ein groſſer Unterſchied unter 
Warheiten und unter zierlich oder plump 
ausgedachten Phantaſien ſey? Die Erkennt⸗ 
niß der Steinerzeugungen, und des Ver⸗ 
haͤliniſſes der Erden gegen einander, da: 
von ich unten ein mehreres gedenken wer⸗ 
de, haben mir mehr fortdaurende Luſt, als 
manchen noch ſo vorzuͤgliche aͤuſſere Um⸗ 
ſtaͤnde, verſchaft. ' 


) §. 21. } 7 
Damit nicht manche glauben moͤgten, Zengniß. 
als wenn ich einen angenehmen Traum er⸗ 
zehlte, fo will ich nur unter andern den 
Herrn Henkel, aus deſſen Kieshiſtorie p. 
343. von ſeinem aus dem Mineralreich ge⸗ 
babten Vergnuͤgen reden laſſen: Keine 
Zunge, ſpricht er, kan das Vergnuͤgen aus⸗ 
drucken, das ich bey der Erblickung eines 
uͤberglanzten Sinters empfunden, (weil er 
daraus die fortdaurende Erzerzeugung ein⸗ 
ſahe) und allezeit muß man an ſo etwas, ja 
oft an einem nichtswuͤrdigſcheinenden Knies 
und Knauer mehr Geſchmack, als an u 
s guͤl⸗ 
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guͤlden, Glaserz und gewachſenem Silber 
haben, und aus ſeiner Sammlung zeigen 
koͤnnen; wenn wir werth ſeyn und ſagen 
wollen, daß wir Erze befißen und kennen. 


i & 22. i 
Fr 2 Wenn die Menſchen ihre übrigen Stun⸗ 
ges ich⸗ den zu der Erkenntniß der Natur, wenig? 
le verſte⸗ tens eines theils derſelben, anwenden woll⸗ 
hen ſoll. ten; fo koͤnnten ſehr viele darin eine vor⸗ 
zuͤgliche Grſchicklichkeit beſißen. Wenig: 
ſtens ſollten es die Herrn Gelehrten, und be⸗ 
ſonders die, ſo mit der Coͤrperwelt zu naͤchſt 
umgehen, ich meine meine Heren Amts⸗ 
bruͤder, darin nicht fehlen laſſen. Man⸗ 
che Theologi und Rechtsgelehrte haben es 
uns darin vorgethan, und es ſtehet nicht 
fein, wenn der Maurer, Steinhauer, 
Bauer, Bergknap und Materialiſt von 
Steinen, Erden, Erzen und andern Mi⸗ 
neralien eine beſſere Erkenntniß, als die 
hochgelehrten und hocherfahrnen Herrn ha⸗ 
ben. Nach dem Zeugniſſe des Herrn Hen⸗ 
kels J. c. p. 9, beinget es eines jeden Men⸗ 
ſchen Beruf mit ſich, ſo wie es eines je⸗ 
den Geſchicklichkeit und unvermeidliche 
Nahrungsoſorge zulaͤßt, das in Acht zu neh⸗ 
men, was von ſich ſelbſt in der Natur ge⸗ 
ſchiehet, und von gemeinen Sachen anzu⸗ 


fangen. 
Der 


SA r N * 


Der erſte Theil 

Von dem unterirdiſchen Feuer, 
brennbahren ee und der 

rv uft. ce 


f Das 1. Wie. 
Von denn unterirdischen Feuer. 
e ee . 
J der Erklaͤhrung von dem Feuer, Von 
EX 


wurde J. 1. pr. 1. c. 1. S. I. eine feine dem 

und in ſchneller Bewegung ſeyen⸗ Feuer. 
; de Materie zu demſelben erfordert. 
Damit kommt der Begrif, welchen Herr Hen— 
kel in feiner Kies hiſtorie p. 679. davon ger 
geben hat, daß es in der ſchnellſten Bewe⸗ 
gung und Erhitzung entzuͤndlicher fetter 
Theilgen beſtehe, uͤberein. Da es nun in 
den Hoͤhlen der Erde weder an der brenn⸗ 
bahren Materie, noch auch an deren Be: 
wegung in der unterirdiſchen, mit der 
obern zufammenhangenden Luft fehler; fo 
kan man das Daſeyn des unterirdiſchen 
Feuers mit der Vernunft begreifen; wel⸗ 

ches ſich auch durch 11 gewaltſame Wuͤr⸗ 

kun⸗ 


Rau⸗ 
chende 


Oerter. 
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kungen bey den feuerſpeyenden Bergen, an⸗ 
dern brennenden Oertern, und Erhitzung 
der Waſſer, den Sinnen zu erkennen 


giebt. 


Anm. Ein brennbahres Weſen wird flüchtig ; 
wenn die Hitze aber Se Feuer ef 
wuͤrket. 

FR 2. 

Aus der kuͤnſtlichen Bereitung des 55. 
rophori, ingleichen aus der Erhitzung und 
Entzündung der Kieſe an der Luft, erhellet, 
daß eine brennbahre Materie und Saͤure 
das Ihrige zu dem Feuer und Brennen 
mit beytrage. Dieſes wird durch die bey 
unterirdiſchen Braͤnden vorhandene Kieſe, 
Schwefel, Erdpech, Steinkohlen ze. gleich⸗ 
falls beſtaͤtiget. Dagegen leuchtet zwar 
die feine Lichtmaterie; es kan aber kein 
Brennen von ihr behauptet werden. 


! §. 3. 

Dem unterirdiſchen Feuer haben die 
rauchenden Oerter ihren Urſprung zu dan⸗ 
ken. Bey Pyrmont in Weſtphalen iſt ei⸗ 
ne Grube, aus welcher Schwefeldaͤmpfe 
aufſteigen. Aus der, ohnweit Neapolis in 
einem Felſen befindlichen, grotta del cane 
ſteigen Schwefelduͤnſte auf; von welchen 
die Fackein verloͤſchen, und die Hunde in 
ein paar Minuten erſticken. Ihr Boden 
iſt warm anzufuͤhlen. Das einige 

Meilen 
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Meylen von dem Veſuvio, in dem Meapoll⸗ 
taniſchen, gelegene Thal Salfatare ſiehet, 
nebſt den umliegenden Bergen, gelblich und 
weißlich aus, und giebt an ſehr vielen Or⸗ 
ten einen Rauch von ſich; daher die alten 
dieſe Gegend Forum et ollam Vulcani naun⸗ 
ten. Wenn man die Dampfloͤcher tiefer 
graͤbt und erweitert; ſo kan man ſich ihnen, 
wegen ſtarker Hitze, nicht mehr naͤhern. 
Die um die Oefnungen liegenden Steine 
ſind immer in Bewegung, und der Sand 
wird beftändig in die Höhe gehoben. S. 
Herrn D. Buͤſchings Erdbeſchreibung. pr. 
3. P. 800. Pr. 2. P. 1033. und 1034. 


8 8. 4˙ 

In dem Herzogrhum Modena, zwo Mey: Brenz 
len von Saſſuolo, iſt eine Oefnung in der nende 
Erde, Je Salfa genannt, die oͤfters, und Derter⸗ 
zwar gemeimglich im Fruͤhjahre und Herb: 
ſte, Rauch, Flamme, Aſche und nach 
Schwefel ſtinkende Steine, und zwar zu⸗ 
weilen mit vielem Geraͤuſche und Knallen, 
auswirft. Der Berg, auf welchem ſich 
dieſer Schlund befindet, wird durch den 
vielen Auswurf ganz unfruchtbar, und 
wenn er tobet; ſo werden die Steinoͤhl⸗ 
brunnen von Saſſo und Monte Gibbio fehe 
truͤhe. S. Herrn Buͤſching J. . p. 821. 


5 2 5. % 
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8 2 . 

Die Inſel Volcano bey Sieilien brennet 
beſtaͤndig; daher man allezeit Rauch, und 
vielmahls Feuer, davon aufſteigen ſiehet. 
Auf der Inſel Milo in dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere verſpuͤhret man ein beſtaͤndi⸗ 
ges unterirdiſches Feuer. Wenn man die 
Hand in die Löcher der Felſen ſtecket; ſo 
empfindet man eine ziemliche Waͤrme. Es 
iſt auch ein Ort auf dieſer Inſel der be⸗ 
ſtaͤndig brennt, und um welchen die Felder, 
wie ein Schlot, rauchen. S. L. 0. pr. 1. 

5. 1319. und pr. 1081. 

e 8. 81 * 

Feuer- Die Beobachtung, daß die feuerſpeyen⸗ 
ſpeyende den Berge ſich ordentlicher Weiſe nur auf 
erge. Inſeln, oder doch nahe an dem Meere, be⸗ 
finden, iſt von Mehreren angefuͤhret wor⸗ 
den z. E. von Herrn Buͤttner zn ruder. 
diluo, teſt. p. J 2. und Herr Herr. Impera- 
ti hiſt. nat. I. N. c. IX. p. CC CXXXXV. 
haͤlt dieſen Umſtand ebenfalls vor merk⸗ 
wuͤrdig, und laͤßt ſich folgender Geſtalt 
darüber vernehmen; cur autem buiusmos 
di ignes infulis terrae wicinis partibusgue 
terrae mari propinguis Juperabundent, diſ- 

quiſitione digunm efl, | 


. 8 ö F. 7. 5 1 | 
5 j Weil die ſeuerſpeyenden Berge nicht 
Merr⸗ nur an dem Meere, ſondern auch in dem⸗ 


waſſers. ſelben 
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elben liegen, ja von neuem darin entfte: 
hen; ſo iſt zuvermuthen, daß auſſer den 
angeführten ſchweflichen und erdbechigen 
Dingen, das durch unterirdiſche Canale 
mit ihnen zuſammenhangende Meerwaſſer 
eine Miturſache ihres Tobens abgebe; wel⸗ 
ches, unter andern, aus dem an denſel⸗ 
ben Orten aufſteigenden ſalmiakiſchen Koch⸗ 
ſalze zuſehen iſt. S. Henkels Kieshiſtorie 
S. 86. 1 5 
1 
Von der neuen Entſtehung feuerfpeyen: Islaͤndi⸗ 
der Berge geben die Joͤckler, oder Eis: ſche Vul⸗ 
berge, fin Island Beyſpiele ab. Nach cane. 
dem Krabla haben ſich die Berge Leirhniu⸗ 
kur, Biarnaflag und Hitzool entzuͤndet, 
und in den neuern Zeiten haben ſich die 
Joͤckler Koͤtligiau und Oereife, in dem 
Skaftefields Syſſel, auf dieſe Art hervor⸗ 
gethan. S. Herrn Buͤſching . . pr. 1. 
S. 377 und 395. 8 WE 
9.5 BR 
Da bey dem Erdbeben die Schwere Erbe; 
und Schnellkraft der obern Luft ſich ſeht ben 
vermindert, wie man man aus dem unge⸗ 
woͤnlich ſtarken Fallen der Barometer und 
andern Umſtaͤnden erkennet; ſo wird das 
Gleichgewichte derſelben mit der unterirdi⸗ 
ſchen Luft aufgehoben, und dieſe kan mit 
den unterirdiſchen erhitzten ſchweflichen und 
b 3 waͤſ⸗ 
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wöfferigen Duͤnſten die gewaltſamen Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Erdbodens, das Toben der 
Waſſer, die ungewoͤnlichen Daͤmpfe in der 
Luft, und andere bey dem Erbbeben ſich 
aͤuſſernde Erſcheinungen, hervorbringen. 
Da bey den unterirdiſchen Erhitzungen die 
Laugenſalze und alcaliniſchen Erden den 
Schwefel aufloͤſen und eine Schwefelleber 
verurſachen; ſo laͤßt ſich die Veraͤnderung 
mancher daſelbſt befindlicher Waſſer, daß 
fie roͤthlich werden, und wie faule Eyer ſtin⸗ 
ken, begreifen. f f 
§. 10. 
Chi Die unterirdiſchen Wetter pflegen zwar 
den. gewoͤnlicher Weiſſe, nachdem die äuſſere 
Luft einen mehr oder weniger freyen Zus 
tritt hat, ſich in den Gaͤngen mehr oder 
weniger zu erheben und zu ſtreichen; wenn 
aber die Luft bereits mit Duͤnſten erfuͤllet 
iſt, und die Schwaden ſchwehr find; fo 
erheben fie ſich nicht; ſondern ſtehen, in 
Form der Nebel auf den Flachen der Er⸗ 
de und des Waſſers, und thun darnach 
um ſovielmehr Schaden; wenn ſie durch 
eine zufällige Urſache rege gemacht werden. 


Das 2. Capitel. 
Von verbrennlichen Coͤrpern. 


Ki a 
Naph⸗ Die Naphtha iſt wohlriechend und beſte⸗ 


tha und 1 * 
Erdöl bet aus einem brennbahren Wehen, de 


Coͤrper. 


> 
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Vitriolſaͤure und Waſſer. In ihr ſinket 
das unreinere Bergoͤhl zu Boden. Alle 


davon herkommende Dinge ſcheinen nur 


zufaͤllig von ihr unterſchieden, und bald 
ganz, bald halb, bald gar nicht fluͤßig, 
bald mehr oder weniger oder gar nicht 
durchſichtig zu ſeyn; nach dem ſie mit we⸗ 
niger oder mit verſchiedenen Arten fremder 
Coͤrper verbunden iſt. 


2. 95 n 

Das Sue et entweder aus den 
Erden und Steinen pur hervor, oder wird 
auf dem Waſſer ſchwimmend gefunden. 
An der Luft wird es hart, wie andere ver 
gerabilifche Harze, und bekommt eine ſchwar⸗ 
ze Farbe. Man hat dergleichen in Schwe⸗ 
den. S. Herrn Buͤſchings Erdbeſchrei⸗ 
bung pr. 1. S. 433. In dem Hannoͤve⸗ 
riſchen und Braunſchweigiſchen, deſſen der 
Herr von Leibnitz in prorogaca p. 33. fol: 
gender Geſtalt gedenfer; zaphrhae aut bi- 
tuminis liquidi fantes etiam apud nos 
fuunt, quale eſt apud Burgdorf, et in 
Brunfvicenfi tractu, potiſimum inter Hil- 
deſiam et arcem Marieburg, in marmore 
antri, quod a nanis appellant, reperitur. 


. §. 3. 
In dem Herzogthum Parma wird es 
an mehreren Orten theils ohne Waſſer, 
z. E. zu Miano, Vizzole, theils auf dem 


b 4 g ſelben, 


Orte. 
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ſelben, als zu Oꝛzono, S. Andrea, For- 
nobo, Rubiano, Laren Torre, Safo 
und Calefano geſammlet. In dem Her: 
zogthum Modena graͤbet man, unten an 
dem Berge des Caflello di monte Ba ran xo. 
ne, Brunnen, auf deren Waſſer, ſonderlich 
im Herbſte und Frühling, ein roͤthliches 
Steinoͤhl ſchwimmet, welches alle 14 Tage 
abgeſchoͤpfet wird. Bey Cafello di monte 
Gibbio find auch dergleichen Brunnen vor: 
banden, welchen beſtaͤndig ein gelbliches 
Steinoͤhl zuflieſſet; fo das Beſte in dieſem 
dande iſt. S. Herrn Buͤſching J. c. pr. 2. 
S. 813. und 8271. „ 
Anm. Man kan das Steinöhl zum Einbal⸗ 


ſamiren, Firniſſen, Farben, Arkeneyen de. 
gebrauchen. „ 


$ 4. 


Berg? Das halbfluͤßige Bergtheer, alt ha, 
One. Perroleum tenax, wird von den todten Meer 
und ein, te Un Pete in den Afaaſchen Rut; 
pech. land von dem See Baikal, in der Gegend 
des Fluſſes Barguſin, ſehr häufig ausge⸗ 

worfen. In der Woiwodſchaft Rußland, 
in den Dörfern Copiec, Jaſten, und Steb⸗ 
nik, nicht weit von der Stadt Drohobyez, 
ſondert es ſich aus dem Waſſer eines gewiſ⸗ 
ſen Erdreichs ab, und wird von den Ein⸗ 
wohnern als Wagenſchmiere ere 
Bergwachs iſt in Schweden, und 25 
ix pech 
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pech in Lotharingen ohnweit Pietſch, in der 
Schweitz bey Neuburg vorhanden. S. 
Herr Buͤſching 1. c. pr, 1. S. 784. 925 
und 433. Pr. 2. S. 677. Herrn Scheuch⸗ 
zers Maturg, des Schweißerlandes pr. 3. 
S. 184. Auf dem Vorgebuͤrge der guten 
Hofnung leget das von verſchiedenen An⸗ 
hoͤhen herabſchieſſende Regenwaſſer, wel⸗ 
ches ſich in den Thaͤlern ſammlet, und bey 
beiſſen Wetter das ſchoͤnſte Salz zuruͤck 
läßt, eine erdpechartige Maſſe an die Felſen 
des Gebuͤrges an. S. Herrn Kolbens 
Beſchr. des Vorgeb. der guten Hofnung 
C 
Anm. k. Die Steinbutter gehöret nicht hie⸗ 
her; ſondern unter die ſtyptiſchen Salze, 
und es ſoll von ihr an dem gehörigen Or⸗ 
te gehandelt werden. 
Anm. 2. Das Oehl, ſo bey der Deſtillation 


des Bergpechs übergehet, iſt mit den Berg 
bhl einerley. ö ess 


— 


ER 98. 7. Ds 8 

Von dem Ambra will ich noch, auſſer Ambra 
den in dem erſten Buche pr. 1. c. 2, F. 7. und 
angefuhrten Zeichen, bemerken, daß er bey Bern⸗ 
gelinder Warme weich und klebrich werde. ſtein. 
Man braucht ihn zur Arzeney und Raͤu⸗ 
cherwerck. Der Bernſtein iſt durchſichti⸗ 
ger als die mehreſten Erdharze, und iſt oh⸗ 
ne Zweifel derjenige Coͤrper, der zur Uu⸗ 

br ter⸗ 
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terſuchung der electriſchen Kraft die meiſte 
Anleitung gegeben hat. Er wird nirgends 
in fo groſſer Menge, als am Strande der 
Oſtſee, in dem Koͤnigreiche Preuſſen, be⸗ 
ſonders an den Samlaͤndiſchen Kuͤſten, in: 
gleichen an den Curiſchen Ufern, worauf 
er bey heftigen Nord: und Weſtwinden ges 
worfen wird, gefunden. Man trift ihn 
auch in dem Treibſande und Sandhuͤgeln 
der Oft: und Weſtlichen Meerſeite an. In 
Pohlen iſt er an unterſchiedlichen Orten in 
der Erde, noch mehr aber in den Seen 
vorhanden. S. Herrn Buͤſching J. e. vr. 1. 
S. 866. 526.920. An den Seelaͤndi⸗ 
ſchen und Jutlaͤndiſchen Ufern iſt er auch 
nicht ſelten. S. Herrn Soͤren Abildgaards 
Beſchreibung von Stevensklint S. 31. 
Copenhagen und Leipzig 1764. 


N §. 6. 34 P 

In dem Hanoͤveriſchen wird er, nach 
dem Zeugniſſe des Herrn von Leibnitz 7 
prorogaea p. 70. gefunden, wo man fol⸗ 
gende Stelle lieſt.: ingen maſſa ſuccini 
eruta eſt in villa pracfecturac Blumenau, 
non longe ab Hanovera. Circa Gartoviam 
Jrequentius ſuccinum in paludofa ibi re- 
giane fodientibus occurrit, In Sachſen 
iſt bey Groswich, in dem Amte Pretſch, 
durchſichtiger und undurchſichtiger vorge⸗ 
kommen. In der Mittelmark hat man 
in 
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in dem Amte Koͤnigshorſt vielen Bernſtein, 
und, in einer Teufe von 14 Schuen, ganze 
Eichbaͤume ausgegraben. In dem Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen auf der Alb, bey Kirchheim 
unter dem Teckberge, und bey Boll kommt 
ſchwarzer Bernſtein vor. S. Herrn Buͤ⸗ 
ſching J. c. pr. 3. S. 2850, und 2109. 


8. 7. 

In dem Herzogthum Modena, wird 
bey Quercola und al Saſſo Bernſtein aus 
einem Erdreich gegraben, in welches ſich 
viel Steinoͤhl gezogen hat. In dem flato 
della Chieſa, bey Ancona, und in dem Kö: 
nigreiche Neapolis, bey Fuligno und Seſſa 
kommt er, nebſt verſchiedenen Bergharzen, 
in der Erde vor S. J. c. pr. 2. S. 821. 
und 969. In China ſoll, tief Landwerts, 
ein dunkler und rother Bernſtein, der 
ſchlechter als der Europaͤiſche iſt, aus der 
Erde gegraben werden. S. Herrn Rumphs 
Amboiniſche Raritaͤtencammer J. 3. S. 340. 


S. 8. 

In Island findet man eine Art von Ga⸗Gagat. 
gat, welche, wenn ſie angezuͤndet wird, 
wie ein Licht brennt, ingleichen eine Art 
von ſchwarzem, glaͤnzendem und ziemlich 
hartem Erdpech. S. Herrn Buͤſching J. c. 
pr. 1. S. 379. Andere daſelbſt befindli⸗ 
che ſchwarze Steine, welche ſich in durch⸗ 
ſichtige Scheiben zerſchlagen laſſen, ſchei⸗ 

5 nen 


Stein 
kohlen. 


Lager 
derſel⸗ 
ben. 
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nen Glasflüſſe, Foriae vulrunorum, zu 

ſeyn. Der Gagat kommt auch an dem 

a Meere vor. S. Anonymi Ber: 
einer neuen Mineral. S. 256. 

HEN WR g 

| 5 5 IM * 

Nachdem ſich das Bergoͤhl mit einer Tor 
ckern Schlammerde, oder ſteinartigen 
Schieferlage verbindet; entſtehen Pech⸗ 
oder Schieferkohlen. Wenn es ſich in ei⸗ 
ne ſehr verhaͤrtete Schlammerde ziehet, die, 
wegen ihrer Dichtigkeit, wenig von deſſen 
Theilen in ſich nehmen kan; ſo werden da⸗ 


durch diejenigen ſchwarzen Steinmaſſen er⸗ 


zeuget, die unter dem Namen der tauben 
oder todten Steinkohlen bekannt ſind. S. 
Herrn C. F. Schultzens Gedanken von 
den Steinkohlen, S. 8. Dresden 1759. 


3 §. 10. is 
Die Steinkohlen liegen insgemein, als 

hi Sa an niedrigen Orten, wohin 
ich der Schlamm hat ſenken koͤnnen, und 
zwar mehrentheils an der oͤſtlichen Seite 


der niedrigen Floͤzgebuͤege. Man wuͤrde 


ſich daher vergeblich bemühen, ſie gegen 
das ſteile Gebuͤrge zuverfolgen. Eine mer⸗ 
gelartige Steinverhaͤrtung pfleget die De⸗ 
cke derſelben zuſeyn, und Herr Henkel be⸗ 
hauptet in feiner betheſia portuofa , daß 
man nicht leicht ein Steinkohlenfloͤz antref⸗ 
ſen werde, wo man nicht zugleich Salz⸗ 

* a quellen 
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* finden ſollte. Wettin, Halle, Ar⸗ 
„Muͤhlberg in dem Erſurthiſchen ꝛc. 

können zu Beiſpielen dienen. Herr Schul⸗ 

tze heget J. c. ähnliche Gedanken, wenn er 

davor haͤlt, daß man bey dem Steinſalz 

oder Salzquellen zugleich erdpechige Din⸗ 

ge antreffe. 1 

e. 

Auſſer den zwiſchen den Steintoßtan zu⸗ aufäl 
fällig befindlichen und J. 1. pr. 1. c. 2. 8. ger Ge— 
16. angeführten Dingen, pfleget der Kies Re 
die Höhlen, Niſſe und Spalten der Sen: Kohlen 
kohlenfloͤze, unter mancherley Geftalten, aus: 
zufuͤllen, und wenn der verwittert iſt; fo 
zeiget ſich eine gelbliche oder braͤunliche Ei⸗ 
ſenerde zwiſchen den Kohlen in in beträcht: 
licher Menge. Die bey denfelben öfters 
befindlichen Eißenvitriol, Koalchſpathe und 
Sinter kommen von den durch die kalch⸗ 
und mergelartige Decke einſeckernden Tage: 
waſſern. S. Herr 1 c. S. 12. 


§. 12. 

Da die Kohlen in niedrigen Gegenden Waſſer 
liegen; fo iſt auch vieles, deren Gewin⸗ und 
nung binderliches, Waſſer bey denſelben Ban 
vorhanden. Sowohl von dieſem, als von ben. 
dem Dampfe angebrannter Steinkohlen, 
hat man irrig uͤble Folgen vor die Geſund⸗ 

heit der Menſchen beſorgt. Die Waſſer in 
dergleichen Gruben haben einem zuſammen⸗ 
ziehen⸗ 
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ziehenden Geſchmack, eine eröfnende und ab: 
fuͤhrende Kraft, und ſollen bey Unreinig⸗ 
keiten der Haut, Geſchwuͤhren aͤuſſerer 
Theile, und Erſchlappung der Glieder, dien⸗ 
lich ſeyn. Der faure Rauch der Koh: 
len dienet wider die Faͤulniß der Luft, und 
die von derſelben herkommenden anſtecken⸗ 
den Krankheiten. In London ſoll ſich ſon⸗ 
ſten jährlich ein gefährliches Fleckſieber ge⸗ 
aͤuſſert haben; welches ſeit dem Kohlen⸗ 
brennen daſelbſt nicht mehr verſpuͤhret 
wird. S. Herrn Hofmanns progr. de va- 
pore carbonum foſſilium iuuoxio. und Herrn 
Schulze J. c. S. 27. 
Anm. Der Steinkohlenrauch greift das Silber 
an, wie der Schwefel; wenn auch keine Kieſe 
in den Kohlen ſind. 


BEER a 

Was bey der Deſtillation vor producta 
aus den Steinkohlen zum Vorſchein kom⸗ 
men, iſt bereits J. I. pr. 1. c. 2. §. 15. 
angezeiget worden, und ich will hier nur 
noch bemerken, daß das in dem Retorten 
Halße ſich anlegende ſaure Salz mit dem aus 
dem Bernſtein einerley ſey, und daß man 
an der zuruͤckbleibenden Erde weder Geruch 
noch Geſchmack bemerke, und ſie mit den 
Fingern leichte zerreiben koͤnne. Die Men⸗ 
ge eines jeden Products richtet ſich nach der 
Beſchaffenheit der Kohlen, und man koͤnn⸗ 
te 
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te fie, an ſolchen Orten, wo jene häufig 

zu haben find, durch die Kunſt bereiten, 
und eine vortheilhafte Handlung damit trei⸗ 

ben. In Frankreich ſoll man ſich, in Ab⸗ 

kei des Steinoͤhls, dieſes Vortheils ber 
ienen. 


1 §. 1 

Auſſer den in dem — Buche age: 
fuͤhrten Orten, koͤnnen noch folgende an⸗ 
gemerkt werden: In Engelland ſind viele 
und zum Theil unerſchoͤpfliche Steinkohlen⸗ 
gruben z. E. vornemlich bey Neweaſtle und 
Whitehaven, dann in Schrop⸗Flint⸗Not⸗ 
tingham⸗Leiceſter-Derby- und Staffords⸗ 
Shire, Caͤrmarthen⸗Shire in South⸗Wa⸗ 
les, und Northumberland. In Ireland 
und Schottland, beſonders in Shire of 
Clackmanan. In Frankreich find fie vor⸗ 
nemlich in Guyenne, Gaſcegne, Anjou, 
Bretagne und Nivernois, in den Nieder⸗ 
landen in Namur und Hennegau, und in 
dem Elſaß in dem Weileriſchen Thale vor⸗ 
handen. S. Herrn Buͤſching 1. c. pr. a. 
S. 1232. f 

Anm. Culm iſt ein Steinkohlenſtaub, der in 

South⸗Wales gewonnen wird. 


§. 1% 

In Teutſchland find fie in Weſtphalen, 
beſonders in dem Bergiſchen und Mindiz 
ſchen, in Sachſen bey Zwickau, vn 

Der 


Orte. 
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Peſterwitz ze. in dem Naſſau⸗Saarbruͤcki⸗ 
ſchen, Wuͤrtenbergiſchen und Steyermaͤr⸗ 
kiſchen, auf dem Harze in den Fuͤrſtenthum 
Calenberg, in den Aemtern Springen und 
Lauenſtein, und bey Hatzgerode, in Heſ⸗ 
fen bey Ludembach, ohnweit Grosallmero⸗ 
de, und in dem Coburgiſchen de. vorhan⸗ 
den. In der Schweitz kommen ſie in dem 
Canton Bern auf dem Loͤtſchenberge, 
zu Bemont, Engſilen und Erla, in dem 
Zuͤrchiſchen bey Horchen, an dem Mei⸗ 
libach, Aabach und im Aa: Tobel, 
in Wallis in dem Bremiſſer Thal, im 
Thurgau zwiſchen Steckboren und Ber: 
nang vor. S. Herrn. D. Zuͤckerts Natur⸗ 
geſch. des Unterharzes S. 141. Herrn 
Scheuchzers Naturgeſch. des Schweißer: 
Landes P, 3. S. 181183. vor. 


1 1. §. 16. 

In Schleſten find fie ſehr haͤufig, in 
dem Fuͤrſtenthum Schweidnitz, auch in dem 
Fürſtenthum Neyße, Muͤnſterberg, Jauer, 
in dem Oberſchleſiſchen Gebuͤrgen, in der 
Grafſchaft Glatz, in Preuſſen, Pohlen, 
und in den nordlichen Gegenden von Gis 
birien, anzutreffen. S. Herrn Buͤſching 1.6. 
P. 4. p. 661. 834. pr. I. p. 920. 807. Die 
Schiefer an dem todten Meere in Palaͤſtina 
riechen in Feuer wie Erdpech. S. Herrn 
Haſſelquiſts Reife nach Palaͤſtina ps 153. 

§. 17. 


PM ua 
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8. 1 
Zuweilen iſt das Erdpech mit einer me⸗Kohlen⸗ 

talliſchen Erde z. E. mit Eiſen oder Kupfererz. 
vermiſcht, und macht das Kohlenerz oder 
Branderz. Dem äuffern Anſehen nach 
gleichet es einer Steinkohle, und wenn es 
einmahl angezuͤndet iſt, haͤlt es das Feuer. 
Es kommt in der Naͤdkaͤresgrube in Dal 
und Bifpberg, auf dem Waſchberg in Nor⸗ 
berke, auf dem Finnberg, Königsberg, 
Quiſtbro Kirchſpiel, in Nerike vor S. Ano- 
nym. Verſuch einer neuen Mineral. P. 154. 

. 

Die Taubkohlen, Holzkohlen kommen Taub⸗ 
ohne Streit von verſchlemmtem Holze her, kohlen. 
welches durch die Erdſaͤure wohl erhalten, 
gleichwohl aber nicht verſteinert worden iſt. 
Das Laubholz, beſonders Eichen und Er⸗ 
len, wird ſehr kenntlich und in groſſer Men⸗ 
ge, das leichter verweſende Nadelholz aber 
ſeltener angetroffen; und das gilt auch 
von verſteinerten Hoͤlzern. Beſonders 
merkwuͤrdig ift es, daß die Baͤume in der Erz 
de, nach Maasgebung des dageweſenen 
Stroͤhmen des Meerwaſſers, faſt alle ei⸗ 
nerley Richtung beobachten; ſo daß ſie mit 
ihrer Wurzel nach Weſt zu Nord, und mit 
den Aeſten nach Oſt zu Suͤd, liegen. S. 
Herrn Henkels foram ſatumizanteni 
S. 517. 

€ S, 19. 


Orte. 


N 
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5 19. 
Die Taubkohlen ſind gleichfalls an meh⸗ 
reren Orten vorhanden, und ich will ver⸗ 


ſchiedene derſelben, mit den dazu noͤthigen 


Zeugniſſen, bemerken. In der Engellaͤndi⸗ 


ſchen Grafſchaft Lincole ſoll zu A Hm, ei⸗ 
nem moraſtigen Platze, ein ganzer Wald 
verſchuͤttet ſeyn. S. Herrn Butineri rud. 
diluv. teſt. p. 188. In Flandern, de qua 
Anfelm. Boot de gemmis J. 2,6. 136. vb. 
tat, quod in fundis nonnullis prope vr hem 


Brugenſem, dum ad X ve! XX ulnas fo- 


ditur, integrae ſilvae veperiantur, arbo- 
rumque folia et trunei tam exacte adhue 
uppareant, ut [pecies arborum dlignoſci, et 
Joliorum etiam feries optime diſtingui 
Jucant. In dem preußiſchen Fluſſe Schwen⸗ 
te werden groſſe Eichbaͤume ausgezogen, 
und vor Ebeuholz verarbeitet. 


20. 

In dem Hanno veriſchen, Frieslaͤndiſchen 
und Groͤningiſchen, deſſen der Herr von 
Leibnitz in feiner protogaea p. 79:85. fol: 
gender Geſtalt gedenket: Roflorfii, prope 
Goettingam , betula denfaque abies, ſub 
28. pedum flratis, erutae fuerunt. Sub 
Turfa, mateviae vegetabilis colluvie, quae 


non procul Hanovera Cellaque in vrendi 


vfum effoditur, veteres pafım arborum 
truuci reperiuntur. In Luneburgenfüagro 
ec 


Von verbrennen Coͤrpern. 3 


et alibi ſub argilla lateur arbores integrae 
del fractae, et memorabile eſt, fers uno fi- 
ru iacere plerasque , radice inter fepten- 
trionem et occaſum, cacumine inter orien- 
rem et meridiem porreölis. Fimilia de 
Frifia memiorantur et Groeningiano tractu. 
In Abſicht des Luͤneburgiſchen wird eben 
das von Georg, Agricola de nat. folhl. I. 7. 
c. 12. bezeuget. 


5 8. ar. 
In Böhmen, in dem Querfurthiſchen, 
und Heßiſchen z. E. auf dem Hersberg, in⸗ 
gleichen an der kahn bey Gieſſen, ſind die 
Holzkohlen häufig vorhanden. S. Henkels 
Kies hiſtorie S. 977. und Herrn Liebknechts 
Haſſtam fubterr, p. 1. wo er dieſes Hol⸗ 
zes folgender Geſtalt erwehnet: ad Lahni 
Suvei alveum tales arbores, quercus natu- 
ram monflvantes, vbertim confpieiuntur, 
In der oberrheiniſchen Herrſchaft Weſter⸗ 
burg wird dergleichen Holz gewonnen. S. 
Herrn Buͤſching !. c. pr. 3. S. 1167. In 
der Schweiß iſt es an mehrern Orten bes 
findlich. S. Herrn Scheuchzers Naturge⸗ 
ſchichte des Schweißerlandes pr. 3. S. 2385 
242. In dem flato della Chiefa bey Spo- 
leto, und einigen andern Orten in Umbrien, 
iſt ebenfalls gegrabenes holz zu finden. S. 
Buͤſching J. c. pr. 2. S. 976. Diefes iſt 
von dem Herrn Frauciſes Stelluto in eis 
e 2 ner 


: Turf. 
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ner eigenen Abhandlung befchrieben wor: 
den. f g 

— 22 855 
Da von der natuͤrlichen Beſchaffenheit 
und unterſchiedenen Arten des Torfs in 
dem erſten Buche hinlaͤngliche Anzeige ge⸗ 
ſchehen iſt; fo gedenke ich, jeßo nur noch etz 
was von ſeiner Entſtehungsart, und neh: 
rere Oerter, anzufuͤhren, wo derſelbige mit 
Nutzen gewonnen wird. Die gegruͤndete 
Meinung, daß er ſeinen Urſprung aus 
dem vegetabiliſchen Reiche nehme, habe ich 


an mehreren Orten, und beſonders in Thuͤ⸗ 


ringen, an unſern Torfarten vielfältig ge: 
ſehen, und der Herr D. Zuͤckert fuͤhret in 
ſeiner Naturgeſchichte des Unterarzes S. 
29. ein artiges Beyſpiel an dem Torf des 
Brockens an, von welchem er behauptet, 
daß er ohne Zweifel von derjenigen Art 
des langen Graſes, welche der zuncus 
Iychnanthemos tenuis maior, filis erectit, 
von dem Thalius genannt wird, der ſich 
daſelbſt häufig befindet, erzeuget ſey: Wenn 
ſich nemlich daſſelbe von der Laſt des hohen 
Schnees in die zwiſchen den Geſchieben des 
Berges inliegende Dammerde, welche ſehr 
moraſtig ſey, hinnein drücke, und ſich von 
Jahr zu Jahr Lagenweiſe aufeinander lege; 
fo entſtehe endlich, nach Verfluß vieler 
Jahre, dieſer Torf. 


9. 23. 
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wi pe e m an der Luft ur 
mt der Steinkohle ſehr nahe, und hat 
oft einige Ser N 6 


§. 23. 
Der Torf wird an vielen Orten gegra⸗ 
ben, z. E. in Groͤnland. S. Herrn Hans 
Egedes Beſchreibung von Groͤnland S. 173. 


In Norwegen, Schweden z. E. bey dem 


oͤſtlichen Silberberg, in Preuſſen, bey Danzig, 
in Frankreich, in dem Gouvernement von 
Flandern, im Elſaß bey Niederebenbein, 
in Engelland in Laneaſ hire, woſelbſt ganze 
Baͤume unter demſelben gefunden werden, 


Orte. 


in den vereinigten Niedelanden, wo der 


mittlere Theil der Provinz Holland faſt pur 
aus gutem Torfgrunde beſtehet, in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Provinz Uitrecht, 
beſonders in denen, welche an das Goodi⸗ 
land und Anmſtelland graͤnzen, ingleichen 
in Friesland und Oberyſſel. S. Herrn Buͤ⸗ 


ſching J. c. pr. 1. S. 307. 920. pr. 2. 


S. 646. 689. 1228. pr. 4. S. 69. 133. 
146. 161. Anonymi Verſuch einer neuen 
Mineral. S. 256. 


§. 24. 0 
In der Lauſitz wird der Terf an verſchie⸗ 
denen Oertern gefunden, z. E. zu Tauchritz, 
in dem Gebiethe des Stifts Joachimsſtein, 
zu Kieslingswalde, anderthalb Meylen von 
Lauban, zu Heidersdorf, in der muſkai⸗ 
0 3 ſchen 


* 
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ſchen Heide, in dem Gebiethe der Stadt 
Zittau, bey Neukretſcham und Schreibers⸗ 
dorf. In Schleſien find auch binn und 
wieder auf dem platten Lande gute Torf⸗ 
moore, ſonderlich in dem Furſtenthum 
Breslau, ohnweit Neumacck zu Flemiſch⸗ 
dorf, und eine Meyle von Brieg, jenſeit 
der Oder bey dem Dorfe Leupuſch, wo er 
von vorzuͤglicher Guͤte iſt. S. Herrn Bir 
ſching J. c. pr. 4. S. 661. 


e 

In Teutſchland iſt der Torf an vielen 
Orten vorhanden, z. E. in Hollſtein, in der 
Herrſchaft Bredeberg ꝛc. in dem Bremi— 
ſchen, beſonders auf dem Duͤvelsmoor, in 
den Grafſchaften Oldenburg und Delmen⸗ 
borft, in dem Luͤneburgiſchen, auf dem Uns 
terharze an dem kleinen Brocken, in dem 
Fuͤrſtenthum Calenberg, in dem Neuſtaͤd⸗ 
ter und Rehberger Amte, in dem Wer⸗ 
nigeroͤdiſchen, in dem Fuͤrſtenthum Min⸗ 
den, in dem Wuͤrtenbergiſchen bey Schwe⸗ 
ningen, Sindelfingen, Wildbad und 
Schlopfloch. S. Herrn D. Zuͤckerts Na⸗ 
turgeſchichte des Unterharzes S. 17. In 
Oberſachſen, auf dem Freyberger Revier, 
an dem n eee S. 
Herrn Henkels Nor. ſaturn. S. 3. 


8. 26. 
4 
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26 1 

Die Bentele. ſcheinen en einem Berg⸗ 
weichen, in der Erde verfaulten, mit etwas kohlen 
Erdpech durchdrungenen Holze zu beſtehen. 
Man bat dergleichen bey Naumburg. 
Bey Altenburg iſt auch ein maͤchtiger Floͤz 
davon befindlich. Unter dem 1 
entzuͤnden ſie ſich, und laſſen eine weiſe 
Aſche zuruck S. Herrn C. F. Schultzens 
Verſuche mit einigen Saͤchſiſchen Erden un⸗ 
ter dem hoeſiſchen Dreunfpiegel, 2. 59. 
Dresden 5 


9 2 

Bituminoöſe Erden werden bey Nabe: Bitumi⸗ 
witz und Mertendorf in Sachſen, und bey noͤſe Erz 
Boſerup in Schweden gegraben. Wenn den. 
man dergleichen Umbererden unter den 
Brennſpiegel bringet; ſo werden ſie viel 
feiner und etwas heller. S. Herrn Schul⸗ 
tzen J. c. S. 57. ee Verſuch einer 
neuen Mineral. S. 257. 


. a 
Der Schwefel iſt, nach den Urtheile des ah 

Herrn Henkels, bey nahe nichts anders, als fel 
eine in die Enge gebrachte Vitriolſäure, 
und das Maͤchtigſte in der Natur. Mit 
Zinn, Wißmuth und Kobold iſt er faſt gar 
nicht, leidentlich mit Aeſenik, lieber mit 
Silber, noch lieber mit Bley, Eiſen und 

e 4 Kupfer, 


— ut ee Me ee 


Orte 
des na⸗ 
tuͤrli⸗ 


chen. 
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Kupfer „und am allerliebſten mit Queckſil⸗ 
ber und Spiesglaß Koͤnig verbunden. S. 
deſſen Kies hiſtorie S. 782. 495. 470. 


5 . 
Natuͤrlicher Schwefel wird theils hoch: 
gelb und durchſichtig, theils weiß, grau 


und undurchſichtig gefunden. In Island 
in dem Norderſyſſel, und gegen Mittag in 


deim Guldbringeſyſſel wird er in Menge 
gegraben. Der Boden iſt daſelbſt ſehr 
warm, und inwendig heiß. S. Herrn Buͤ⸗ 
ſching J. c. pr. 1. S. 380. Auf dem Ram⸗ 
melsberge bey Goßlar, in dem Hannoͤve⸗ 
riſchen zu Wenſeen und in dem Lauenſteini⸗ 
niſchen. In dem Fuͤrſtenthum Reuburg 
iſt eine Schwefelader bey Savagnier. Der 


Schwefel zu Bevieux iſt durchſichtig. S. 


Herrn Scheuchzers Naturgeſchichte des 
Schweitzerlandes pr. 3. S. 180. Zu Vol- 
terra in dem Toſcaniſchen, in dem Lagoni 
bey monte Cerboli, in dem Stato della Chie- 
fa bey Ancona, in dem Koͤnigreiche Nea⸗ 
polis bey Fuligno und Seſſa, auf der In⸗ 
ſel Elba neben dem Toſeaniſchen, der In⸗ 
ſel Milos in dem mittellaͤndiſchen Meere, 
und Lipari bey Sieilien iſt gleichfalls viel 
Schwefel vorhanden. S. Herrn Buͤſchings 
Erdbeſchreibung pr. 1. S. 1319. pr. 2. 
S. 118. 942. 969. pr. 3. S. 180. 


8. 30. 
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i Sr. Ran % 
Der Kies iſt ein weißes, gelbliches oder Kies. 
gelbes Erz, ſo zu ſeinem Hauptgrundſtuͤck 
allezeit eine Eiſenerde und ein fluͤchtiges We⸗ 
ſen, z. E. Schwefel der gelbe Schwefel⸗ 
kies, oder Arſenik der Giftkies, Mispickel, 
oder beydes zugleich, und allezeit eine Spur 
von Silber hat. Zufälliger Weiſe kan 
Kupfer z. E. in dem gelben Kupferkied, un 
eine Spur vom Golde darin ſeyn. S. Herrn 
Henkels Kies hiſtorie S. 120. Jemehr der 
Kies am Kupfergehalte ſteigt; deſtomehr 
Arſenik und deſtoweniger Schwefel pflegt 
er zu enthalten. 


Anm. Alle im verſchloſſenem Feuer abge: 
ſchwefelte Kieſe zieht der Magnet. 


f S. 3 kur 

Der Unterſchied, den einige zwiſchen 
Schwefel⸗ und Vitriolkieſen machen, iſt nicht 
gegruͤndet; weil alle ſchwefelhaltige Kieſe 
auch Vitriol geben, und dieſe auch Schwe⸗ 
fel haben; nur daß dieſer eher, als der 
Vitriol daraus bereitet werden muß. Doch 

lieſe es ſich noch hoͤren; wenn man diejeni⸗ 
gen Vitriolkieſe nennte, welche ganz und 
gar, ohne alle kuͤnſtliche Ausſcheidung, zu 
Vitriol werden, wie die runden Kieſe und die 
Heßiſche Eiſenerde, und die geben ſowohl den 
Schwefel als den Vitriol am reinſten. 
Der runde Kies vitriolesciret leichter, als 


es der 
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der eckige, und der ſtrahliche leichter, als 
der ſchaliche. Die Urſache liegt im Kupfer 
und Arſenik, davon der runde und ſtrahli⸗ 
ge frey ſind. 14 
§. 32. 

Figuren Die Figuren der Kies laufen bt 
derſel' auf das Runde und Sckige hinnaus: Unter 
ben. dieſen kommen die vierſeitigen am ſelten⸗ 
ſten, die ſechsſeitigen aber deſto oͤfters vor. 
Die runden Kieſe enthalten kein Kupfer, 

die 8 eckigen nur wenig, und die 10. 12 
und mehreckigen am meiſten. Man bat 
auch Zellenfoͤemigen, wie die Bienenwa⸗ 
ben geſtalteten, in deſſen Zellen zuweilen 
Bleyglanz angeflogen iſt; wovon ich einige 
Proben beſitze. Es kommt dergleichen bey 
Freyberg, auf den hohen Birken, Croͤner ic. 
vor. Die eckigen, beſonders wuͤrflichen, gel⸗ 
ben, glaͤnzenden Kieſe werden insgemein 
Markaſite genant; ſie machen aber keine 
beſondere Art aus; ſondern haben ihre Fi⸗ 
gur der Gelegenheit und Raͤumlichkeit 
des Orts, und der Wetterungsart zu dan⸗ 
ken; und ereignen ſich daher nur in Dru⸗ 
fen, Kluͤften und Neſtern, oder doch nur 
in weichen mergelartigen und lettigen Ges 

buͤrgen. S. Herrn Henkel 1, o, S. 78. 


; §. 33. 
Schlägt Der derbe Eiſenkies giebt mit dem Stahl 
. das meiſte Feuer, diejenigen, ſo viel Kupfer, 
zum 
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z. E. 20 bis 40 Pfund halten, am wenig⸗ 
ſten, und da der weiſe Giftkies auch Fun⸗ 
ken von ſich giebt; ſo kan die Urſache nicht 
ſowohl in dem Schwefel, als vielmehr in der 
metalliſchen Erde, oder in der fo genannten 
terra prima Becheri liegen; daher auch al⸗ 
les andere feſte Geſtein eben dieſe Erſchei⸗ 
nung gewaͤhret. | * 
e 
§. 34. N 5 a 
Die Kiefe zwingen die ſtrengen, blendigen, Nutzen. 
quarzigen, koboldiſchen Erze in den ſoge⸗ 
nannten Nohſtein, durcharbeiten fie 
zu fernerem Gutmachen, und befordern, 
in Auſehung ihrer Eiſentheile, den Fluß; 
ja ſie tragen, wegen ihres oͤftern Ku⸗ 
pfer : und Silbergehalts, etwas zur Aug: 
bringung der Metalle bey. Herr Henkel 
gedenket 1. c. S. 40. einer Erdart, die an 
ſich ſelbſt kein Silber gebe, aber durch den 
Kies gar merklich angeſilbert werden. 
koͤnne. f ' 
N 
Dieſes Erz iſt ſo allgemein, daß keine Orte. 
Erd: nach Steinart, keine Kluft noch 
Gang, kein Erdlager oder Floͤzwerk, keine 
Dammerde noch Erbteufe, keine Erz noch 
Bergart faſt iſt, wo ſich daſſelbe nicht mit 
einfinden ſollte. Die Schwefelkieſe pflegen 
gleich unter der Dammerde in ungeheuren 
Stockwerken, Lagern und Neſtern m. 
un 
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und es iſt nicht zu zweifeln, 406 ſie nicht 
Rauch in dem Tiefften der Erde enthalten 

ſeyn ſollten. Sie liegen gerne in den Schie⸗ 
fer, beſonders Alaun und Kohlenfloͤzen; 
mit welchen er einerley Bergſettigkeit oder 
Schwefel hat. Er hält ſich auch gerne in 
harten Steinarten z. E. in dem Quarz, 
Knies, Knauer und blendigen Steinen 
auf. In den Ganggebuͤrgen iſt er nicht 
leicht ohne Blende; welche ſich auch in die 
innerſten Theile deſſelben zu verſtecken pflegt. 
Ja es wird nicht leicht eine Erzart oder 
Ader ſeyn, wo er nicht mit in das Gemen⸗ 
ge komme. 


. 36. l 

In Groͤnland findet man, nach des 
Herrn Hanß Egedes Beſchreibung, viel 
Schwefelminern, die wie Meßing ausſe⸗ 
hen; dadurch er vermuthlich nichts anders, 
als die Kieſe, hat ausdrucken wollen. S. 
deſſen Beſchreibung von Groͤnland S. 72. 
Die Kieſe ſind auch haͤufig in Norwegen, 
Schweden zu Falun, Salberg, Nericia, 
Arberg, Oſtergothen. In. Engelland, 
Frankreich z. E. in dem Gouvernement von 
Dauphine, auf den Bergen von Ambrun 
und Die. In Italien und Gicilien. 
In Teutſchland, auf dem Harze zu Werni⸗ 
gerode, Hatzgerode, Zellerfeld, Rammels⸗ 
berg ꝛe. An dem letzten Orte macht er in 
dem 
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dem Schieferbruche ein rechtes Floͤzlager 
aus. In Sachſen zu Freyberg, Anne⸗ 
berg, Pretſchendorf, Braͤunsdorf, Johann 
Georgenſtadt, Duͤben, Radeberg x. In 
Franken zu Golderonach. In Heſſen zu 
Almerode finden ſich, unter den Kiesku⸗ 
geln daſelbſt, (welche insgemein die heßiſche 
Eiſenerde heiſſen, und auch, in Anfeht 9 
des reinen Schwefels und Eiſens, die ei⸗ 
gentlichſte und beſte iſt,) nicht allein ganz 
ſtrahlenförmige und ſternartige Kugeln, 
welche von einen andern Gewebe als die 
runden ſind; ſondern auch wuͤrfelartige, die, 
in Anſehung der Metallerde, von den bey⸗ 
den andern merklich abgehen, und nicht 
ohne Kupferſpuhr ſind. In dem Henne⸗ 
bergiſchen und Mannsfeldiſchen Schiefer: 
werken. In dem Wuͤrtenbergiſchen, zu 
Bahlingen, Heubach, Boll ꝛe. In Schle⸗ 
ſien und Boh men, auf der Eule, zu Alt: 
ſattel re. In Ungarn zu Schmwoͤlnitz, 
Schemnitz, Temeswar ꝛe. In Pohlen zu 
Pochnien ꝛc. In Rusland zu Olonitz ꝛc. 
In Sibirien. In Griechenland und auf 
der Inſel Cypern. In Oſtindien, auf der 
Inſel Sumatra ꝛc. 


§. 37. 

In Elſaß auf dem waßgauiſchen Ge⸗ 
buͤrge. S. Herrn Buͤſching 1. 6. pr. 2. p. 689. 
In dem Canton Zuͤrch, auf dem Laͤgerber⸗ 

ge, 
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Hohenſar, Niederwenigen, Hirſch⸗ 
5. 5 Steinerweg. In dem Berniſchen 
zu Aigle, Grindelwald, Forelaz. In dem 
Canton Uri, in den Urner Alpen und Ur⸗ 
nergraſſen. In dem Canton Schweiß, auf 
dem Aubrig, Gleichenbach, Unterenkam⸗ 
pen, Hohenflaͤſch, Zindlen, Störflen, 
Weggithal. Im Appenzelliſchen zu Heiden. 
In Buͤnden zu Filiſur, Oberhalbſtein, 
Bergell, Tiefenkaſten, Muſſera, Dam⸗ 
leſchg, Seewis, Galandaberg, Stuhl. 
In Wallis auf den hoͤchſten Alpen. In 
dem Meuburgifchen, Baſeliſchen, Gar: 
gans, Rheinthal, Engelberg und Mur⸗ 
ten. S. Herrn Scheuchzers Natucgeſchich⸗ 
te des Schweitzerlandes pr. 3. S. 184: 
191. 


Das 3. Capitel. 


Von der unterirdiſchen Luft und 
Schwaden. 


§. I. 
5 Aus den Wuͤrkungen der unterirdiſchen 
den “ Kuft, der Zerſtoͤhrung der Erze, deren Er: 
zeugung, und andern Erſcheinungen in den 
unterirdiſchen Hoͤhlungen, kan man genug⸗ 
ſam von deren Daſeyn uͤberzeuget werden. 
Nur moͤgte jemand fragen: wie ſie dahin 
gelange? Wenn man die Zwiſchenraͤum⸗ 
gen in den Erden und Steinen, die zwiſchen 
den⸗ 
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denſelben befindlichen kleinern und groͤſſern 
Riſſe und Spalten, welche auch dem Waſ⸗ 
ſer, unter mehreren Umſtaͤnden, den Durch⸗ 
gang verſtatten, die Feinheit, Schnellkraft 
und Schwehre, mithin den Druck der Luft 
in Erwegung ziehet; fo wird man gar 
nicht zweifeln, daß ſie nicht in die unter⸗ 
irdiſchen Hohlen des Erdbodens ſollte ein⸗ 
dringen koͤnnen. Wenn wir auch jetzo nicht 
auf den Umſtand ſehen wollen, daß man 
che unterirdiſche Gaͤnge zu Tage ausgehen; 
und alſo der obern Luft den freyen Zugang 
verſtatten muͤſſen. IN 


Kur? §. 2. 4 

Aus dem Zuſammenhang der untern und Zuſam⸗ 
obern Luft, und deren verſchiedenem Druck, menhang 
laßt ſichs begreifen, daß wenn die Kraft der uns 
der obern Luft verringert worden iſt, die 8 
unterirdiſche, nebſt ihrem Gehalte, aus der qui, 
Erde hervordringe, und das jene, bey ver⸗ 
mehrter Druckkraft, ſich wieder in die Zwi⸗ 
ſchenraͤumgen des Erdbodens begebe. 
Verſchiedene, bey den Erdbeben vorkom⸗ 
mende, Erſcheinungen laſſen ſich daraus 
erklaͤren. S. meiner Maturgeſchichte. J. 1. pr. 
J. c. 1. 5, 11 5 


Salz 
Die in verſchiedenen Bergen befindliche Wetters 
Wetter⸗ oder Luftloͤcher, erypzae Aeoliae, löcher. 
aus 
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aus welchen, in heiſſen Sommertagen, eine 
kalte Luft hervorbricht, und im Winter 
hineingehet, und die beſonders bey bevor: 
ſtehendem Ungewitter ſtark blaſen, koͤnnen, 
unter andern, einen Beweiß davon abge: 
ben. Dieſe natuͤrliche Erſcheinung wurde 
von den Alten durch die Fabel von dem 
Aeolo, der die Winde in den Höhlen der 
Berge verſchloſſen hielte, und zu gewiſſen 
Zeiten los lieſſe, ausgedruckt. Sie wird 
von dem F. Virgilis Aeneid J. f. v. 52: 
63. folgender Geſtalt artig beſchrieben: 


Hic vaſto rex Aolus antro 
Luctantes ventostermpeflatesgne ſonoras 
Imperio premit, ac vinclis et carcere fre- 


nal. 
Illi indignantes: magno cum murmure 
montis 55 


Circum clauſtra fremunt. Celſa ſedet 
Aeolus arce E 
Scepera tenens, mollitque animos et tem- 
’ pe rat iras. 
Ni faciat; maria ac terras coelumque 
x profundum 
Quippe ferant rapidi ſecum, verrantque 
per AH. 
Sed pater omni potent [peluneis abdidit 
atris, 
Hoc nietuens; molemque et montes in- 
’ ſuper altos 
Im- 
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Inpoſuit, regemque dedit, qui foedere 


certo 
Et premere, et laxas ſciret dare iuſſus 
habenas, 


§. 4. 

Da bey einerley Urſachen einerley Wuͤr-Beyſpies 
kungen erfolgen muͤſſen; ſo laͤßt ſich leicht le. 
begreifen, daß dieſes abwechſelnde Street 
chen der Luft, zu der Zeit merklicher Wet⸗ 
terveraͤnderungen, bey allen groͤſſern Hoͤh⸗ 
len beobachtet werden muͤſſe. Gegenwaͤr⸗ 
tig will ich nur einige Beyſpiele aus der 
Schweitz anfuͤhren. Man hat dergleichen 
in dem Lucerner Gebiethe bey dem Krug, 
auf dem Pilatusberge, nicht weit von der 
Drachenmatt, auf den Urner Alpen, Nie⸗ 
derbaum, Emmeten, in dem Silthal des 
Schweitzer Gebiethes, auf der Alp Traͤ⸗ 
bern in Unterwalden, auf Leugelen, Neu: 
buͤtten, Schwendi, Naͤfels in dem Can⸗ 
ton Glarus, auf Gammor in dem Appen: 
zelliſchen, bey Claͤven in Binden ꝛc. S. 
Herrn J. J. Scheuchzers Naturgeſchichte 
des Schweitzerlandes, pr, 1. S. 122. 


§. 5. 

Da die unterirdiſche Luft nicht nur mit Wir 
mehreren Saljtheilen, als die obere, geſchar⸗kungdes 
ferift, ſondern auch von den windigen Be: Be 
wegungen und der Sonne nicht zerſtreuet 

d wer⸗ 
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werden kan; ſo wuͤrket ſie in den Tiefen des 
Erdbodens gewaltiger an den Mineralien, 
als zu Tage; ſie gewinnet in den Kluͤften 

und Geſtein Ruhe und Zeit, ſich einzufcefr 

fen, und theils Coͤrper hervorzubringen; 
daher es nichts neues iſt, zuſehen, daß 
Erz- und Steindaͤmpfe die Riſſe in dem 
Gebuͤrge wieder ganz gemacht haben z theils 
ſolche Coͤrper zu zerſtoͤhren, die wir am 
Tage wohl unzerzoͤhrt laſſen muͤſſen. S. 
Herrn Henkel J. . S. 678. 


| See fOr 0b 000 
Der Zweente Theil 
Von dem Waller. 


Das 1. Capitel. 


Von den unſchmackhaften und ver⸗ 
ſteinernden Waſſern. 


Ser Li 


Bee: Das Waſſer iſt, nach den Geſetzen der 
gung des Natur, in beſtaͤndiger Bewegung; es muß 
Waſſers. alſo einen geringen Zufammenbang, und 

nur wenige Beruͤhrungspunete haben; wo⸗ 

zu die runde Figur der Theile am bequem⸗ 

- ften iſt. Der von der Natur oder Kunſt 

hervorgebrachte Staubregen ſcheinet dieſes 
zu beſtaͤtigen. 

* $, 2. 
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ir 5. DEN, 

Es loͤſet verſchiedene Coͤrper theils ganz, Deſſen 
theils nur zum Theil auf z. E. die Salze, Zwi⸗ 
den mineraliſchen, vegetabiliſchen, und thie⸗ 7 0 
riſchen Schleim, verſchiedene Erden, Stei⸗ En 
ne und Erze. Ja wenn es ſchon eine Art 
von Coͤrpern in ſich genommen hat; ſo 
kan es dennoch auch andere in ſich nehmen; 
wie man an den verſchiedenen Salzen fie 
ber; es muß alſo nicht nur Zwiſchenraͤum⸗ 
gen, sondern auch dieſelben von verſchie⸗ 
denen Figuren haben. i 


§. 3˙ 

Um dieſer Eigenſchaften willen iſt es, 
nebſt dem Feuer und Luft, in den drey Rei⸗ 
chen der Natur, ein unentbehrliches Auf 
loͤſungs und Zuführungsmittel der Beſtand⸗ 
theile der übrigen Coͤrper. Die Entſtehung 
der Floͤzgebuͤrge, der zufälligen Berge, der 
Geſchiebe, Salze, neuer Steine, Erdmi⸗ 
ſchungen, Erze, Ocher, ſchmackhafter, verz 
ſteinernder, metalliſcher Waſſer, des Ce⸗ 
mentkupfers rc. find hinlaͤngliche Zeugniſſe 
von den Veraͤnderungen, die das Waſſer 
in Abſicht des Weſens und des Orts mit 
andern Coͤrpern vornimmt. Ba 


S. 4. 9 

Je weniger fremde und feuerbeſtaͤndige Ver⸗ 
Theile die Waſſer bey ſich haben; deſto ſchiedene 
d 2 leich Sedo 
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leichter ſind ſie, und um ſo viel tiefer ſin⸗ 
ket die Waſſerwage in dieſelben hinein. Je 
mehr aber fremde und fire Theile in ihnen 
befindlich find; deſto ſchwehrer find fie, 
und deſtoweniger kan die Waſſerwage dar⸗ 
innen ſinken. Es kommt hierbey auf die 
Erdſchichten an, aus welchen die Quellen 
entſpringen; denn nachdem die rein oder 
unrein ſind, ſo wird auch die Beſchaffen⸗ 
heit des Waſſers. 


; §. J. i 

Entſte⸗ Die meiſten ſchmackhaften und un⸗ 
hungs⸗ ſchmackhaften Quellen pflegen bey den gyp⸗ 
rte. ſigen Unterlagern der Floͤßgebuͤrge zu ent: 
ſpringen. Zuweilen hat es das Anſehen, 
als wenn die Quellen wuͤrklich auf dem 
Ruͤcken eines Berges entſpraͤngen; allein 
dieſes iſt ein optiſcher Betrug, und man 
darf nur das Gebuͤrge in Zuſammenhang 
meſſen; fo wird man gewiß hoͤhere Oerter, 
die oft in einem geringen Zwiſchenraum 
mehrere Schue austragen, finden, von 
welchen das Waſſer zu der Quelle herab⸗ 
ſeckert. Der Herr von Leibnitz aͤuſſert hier⸗ 
über feine Gedanken in der prorogara S. 
14. folgender Geſtalt: Rivulus Bructeri 
non in ipfo apice naſcitur, nec niſi de ſu- 
periori adbuc loco exonerat [uperfiuum hu- 
mentis terrae; idemque alibi vix am- 

bigo. 
§. G. 
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§. 6. 

Wenn bey niedrigen Floͤzbergen ſtaͤrke⸗ 
re Quellen entſpringen, als aus ihnen 
ſelbſt begriffen werden koͤnnen; ſo hat man 
ihren Grund in benachbarten hoͤhern 
Gebuͤrgen, die zuweilen mehrere Stun⸗ 
den weit davon liegen, zu ſuchen; von 
welchen das geſammlete Waſſer zwiſchen 
den Thonlagen, als in einem Canale fort⸗ 
gehet; bis es an einen andern bequehmen 
Ort ausbrechen kan. In dem Erfurthi⸗ 
ſchen kan die ſtarke aus dem kleinen Hopf⸗ 
garteniſchen Floͤzberge entſpringende Quel⸗ 
le zum Beyſpiel dienen, deren Grund man 
in dem gegen uͤber ſtehenden hohen Aethers⸗ 
berge zuſuchen hat. i 


8. 7. 

Da man einen groſſen Unterſchied zwi⸗ Starke 
ſchen der Maͤchtigkeit der Quellen antrift; Quellen. 
indem einige nur wenig Waſſer, andere 
ſtufenweiſe mehr, und endlich wieder ande⸗ 
re fo viel Waſſer geben, daß ſtaͤrke und 
beftändige Bäche und; Fluͤſſe davon entſte⸗ 
hen; ſo muß nothwendig der ſchwaͤchere 
und ſtaͤrkere Zuflaß des Waſſers zu den⸗ 
ſelben die Urſachen davon ſeyn. Ich habe 
folgende Beobachtungen davon gemacht: 

Die aus hohen, den urſpruͤnglichen Ge⸗ 
buͤrgen nahe liegenden, Floͤzbergen ent⸗ 


ſtehende Quellen ſind viel ſtaͤrker als die, 
d 3 wel⸗ 
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welche aus den niedrigen entſpringen. Die 
Quellen bey Plauen und Ilmenau ic. dieſ⸗ 
ſeits, die bey Waldau jenſeits des Thuͤrin⸗ 
ger Waldes, ingleichen das ſogenannte 
Grundloch in der Graſſchaft Caſtell, an 
dem Fuſſe des Fraͤnkiſchen Steigergebuͤrges 
Tonnen zu Exempeln dienen. 


Je lockerer die Erd- und Steinart iſt, 
durch welche das ſich zu einer Quelle ſamm⸗ 
lende Waſſer zudringen hat; deſſo maͤchti⸗ 
ger koͤnnen dieſe, wenn die uͤbrigen Um⸗ 
ſtaͤnde mithelfen, werden. Es iſt daher 
kein Wunder daß die aus dem ſehr poroͤſen 
tophſteinlagen entſpringende Quellen viel 
Waſſer geben. In dem Erfurthiſchen kan 
ich die ſtarken Quellen zu Muͤhlberg und 
Vargula als Beyſpiele davon anführen. 


b N §. 9. 

Perio: Die Urſache von den periodiſchen Quel⸗ 
diſche len iſt bereits in dem erſten Buche ange⸗ 
Quellen. zeigt worden, und ich will von denſelben 

hier nur einige Beyſpiele anführen. Die 
Quelle Fonteſt. orbe (unterbrochene) bey 
Belleſtad in dem Gouvernement von Lan⸗ 
guedoe wechſelt im Flieſſen und Silleſtehen 
ab. Die Quelle Fontaſche zwiſchen Sauve 
und Duifjac iſt periodiſch und zugleich mis 
neraliſch. In der Franche comtè bey dem 
Dorfe Touillon iſt auch eine Quelle, ar 

e 


* 
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che mit regelmäßiger Abwechſelung flieſſet 


und ſtille ſtehet. Zu Diteswell in Derby 


Shire in Engelland iſt eine ahnliche Quel⸗ 
le vorhanden. S. Herrn Buͤſchings Erd⸗ 
beſchreibung pr. 2. S. 484. 713. 1214. 
Nach Herrn Hank Egedes Bericht, ſollen 
in Grönland, zu der Zeit des Neu; und 
Vollmonds, da das Meer ſehr ſtuͤrmiſch, 
und Ebbe und Fluth ſtaͤrker ſind, beſon⸗ 
ders im Winter, Quellen entſpringen, die 


man ſonſten nicht ſiehet; davon wohl un⸗ 


terirdiſche mit dem Meere zuſammenhangen⸗ 
de Canaͤle die Urſache ſeyn moͤgen. S. deſ⸗ 
ſen Beſchreibung von Groͤnland S. 82. 


18. 

Zu den warmen Quellen koͤnnen die 
Schinznacher und Weiſenburger Waſſer in 
der Schweitz gerechnet werden. S. Herrn 
Scheuchzers Naturgeſchichte des Schwei⸗ 
tzerlandes p. 2. S. 325. Sie werden 
auch häufig in Island gefunden, und ei⸗ 
nige derſelben haben einen mineraliſchen Ge⸗ 
ſchmack S. Herrn Buͤſchings Erdbeſchrei⸗ 
bung pr. 1. S. 376. 


11. 


Warme 
Quellen. 


Unter die verſteinernde Waſſer gehöre Verſtei⸗ 
das Carlsbad, welches in der Erde an Nernde 


dem Prudel einen weislichen und oben ei⸗ 
nem gelblichen Stein anſetzet, der ſo feſte 
iſt, daß er ſich wie Marmor bearbeiten und 

wi polie⸗ 


aſſer · 


ss Von ſchmackh. Waſſern uͤberh. 


polieren läßt, und dieſes geſchiehet fo haͤu⸗ 
ſig, daß die Einwohner, um die Quelle 
nicht gar zuwachſen zulaſſen, ſolchen von 
Zeit zu Zeit mit vieler Muͤhe ausbrechen 
muͤſſen. In Siebenbuͤrgen gehoͤren die Al⸗ 
maſiſchen Waſſer, in Ungarn die bey Sie⸗ 
peswar, in Frankreich die Quelle bey Eier: 
mont ꝛc. hieher. S. Herrn Buͤſching 1. c. 
pr. 1. S. 118. pr. 2. S. 624. Von 
dergleichen Waſſern koͤnnen Seneca natur- 
quaeli. I. 3. c. 17. Strabo l. 13. Encelius 
de lapid. et gem. l. 3. c. 3, und Scheuch⸗ 
zer in der Naturgeſchichte des Schweitzer⸗ 
landes 5. 2. S. 320: nachgefehen werden. 


Das >, Capitel. 


Von ſchmackhaften Waſſern uͤber⸗ 
haupt, und insbeſondere von 
warmen Baͤdern. 


§. Tr 
Ur: Daß die ſchmackhaften Waſſer den erd⸗ 
ſprung oͤhligen, ſalzigen und metalliſchen Theilen, 
ſchmack⸗ hauptſaͤchlich aber dem Kies ihren Urſprung 
io zudanken haben, ift bereits in des 1 B. 
Waſſer. 2. Th. 2. C. 1. §. erinnert worden. Die: 
ſer erfordert aber vorher die Aufloͤſung 
durch die Luft und Auslaugung durch das 
Waſſer. Ohne jene iſt die Selbſtvitriole⸗ 
feirung deſſelben nimmermehr 1 Pf 
i a 
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daß es das Waſſer nicht allein thue, erhel⸗ 
let daraus; weil ſich der Kies darin, auch 
ſogar durch das Kochen, nicht das gering⸗ 
ſte abgewinnen laͤßt; ja ſo gar in dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Vitrioloͤhl unveraͤndert bleibt. S. Herrn 
Henkels Kieshiſtorie S. 866 und 867. 


Se 2. f 

Daß die warmen Bäder von der Erhi⸗ Der 
zung und Entzuͤndung der Kieſe und ande, Warmen 
rer brennbahren unterirdiſchen Coͤrper ber: Bader. 
kommen koͤnnen, iſt an dem Beyſpiel des 
Lemeryſchen Verſuchs gezeigt worden; wel⸗ 
cher durch die Vermiſchung des Schwefels, 
der Eiſenfeile und des Waſſers eine Erhi⸗ 
zung und Flamme zu wege gebracht hat; 
nur muß zur Hervorbringung der letztern 
eine merkliche Menge der Maſſe, z. E. von 
mehreren Pfunden genommen werden; ſonſt 
bleibt es bey einer bloſen Erhitzung und 
Dampf. * 

§. 3. 

In Groͤnland, bey der Forbisher Straf; Exem⸗ 
fe, iſt eine warme mineralifche Quelle, de- pel in 
ren Waſſer einen ſcharfen Geſchmack und Frank— 
ſtarken Geruch hat. S. Herrn Buͤſching 7, . reich de. 
pr. 1. S. 406. In Engelland ſind derglei⸗ 
chen Waſſer zu Buxton in Derby Shire, 
nnd in Glamorgan Shire. Fn Frank⸗ 
reich bey Bourbon ! Ancy in dem Gouver⸗ 
nement von Bourgogne, die ſalzig, ſchwef⸗ 

f Di lich 
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lich und eiſenhaltig find, ingleichen die Waſ⸗ 
fer zu /a Mot be, die ſehr warm find. Die 
zu Digue in Provence, welche viel Schwe⸗ 
fel und alcaliniſches Salz enthält, zu Bar 
laruͤe bey Montpellier, die in dem Gouver⸗ 
nement Bourbonnois, und in dem Gouver⸗ 
nement von Auvergne zu Chaudes Aigues. 
In Lothringen, ohnweit Bitſch, zu Nieder: 
brunn, deren Waſſer dem Wißbadner gleich 
ſeyn ſoll. In Elſaß zu Watweiler und 
Sulz. S. Herrn Buͤſching J. c. pr. 2. 420. 
434. 470. 484. 613. 677. 689. b 


a §. 4. 
In der In der Schweitz, das Wichler und Nie⸗ 
Schweiz derurner Bad in dem Canton Glarus. 
Das Ramſer, Schauenburger, Bruͤglin⸗ 
ger und Eptinger in dem Baſeliſchen. Das 
Leuͤcker und Bruͤger in dem Walliſer⸗ 
lande, davon jenes einen fubtilen Vitriol, 
dieſes Schwefel, Alaun und Bitterſalz 
hat. Das Wormſer Bad in Graubuͤnden, 
welches Alaun, Bitterſalz, Schwefel und 
Bergoͤhl bey ſich fuͤhret, und das Maßiner 
Bad in Veltelin, darin Alaun und Bitter: 
ſalz angetroffen wird. S. Herrn Scheuͤchzer 
. e. Pr. 2. S. 354. 363, 371. 383.393. 


* §. Ss 
In Ita, In Savoyen iſt Aix wegen feiner wars 
lien. men Baͤder, die auge Gratianae, Sabau- 
dicae, Allobrogum genannt, und in das koͤ⸗ 
1 7 8 nigli⸗ 
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nigliche, Schwefel und Alaunbad einge⸗ 
theilt werden,, und in Monferat die Acgus, 
aquae Statiellae, beruͤhmt. In dem Vene⸗ 
tianiſchen ſind warme Quellen bey dem 
Dorfe Abano, davon einige vielen Schwe⸗ 
fel bey ſich fuͤhren In dem Toſtaniſchen, 
ohnweit Piſa, deren Plinius ſchon geden⸗ 
ket. Die Waͤrme der Quellen zu 4a iſt 
94 Grad an dem Fahrenheitiſchen Thermo⸗ 
metre. Zu Vikaſio iſt ein laues Bad. Das 
Bad a mor ba iſt ſaͤuerlich und 104 Grad 
warm. Zu Perla find ahnliche Geſund⸗ 
brunnen. Die Lagoni bey Monte Cerbo⸗ 
li brauſſen mit vielem Geraͤuſche in die Hoͤ⸗ 
he, enthalten Schwefel, Vitriol, Alaun 
und Küchenfalz, und find fiedend heiß. Die 
Waͤrme einer andern Quelle in dieſer Ge⸗ 
gend beträgt 160 Grad. Bey Nocera in 
dem Stato della Chiefa, bey Neapolis, Tri⸗ 
toli und in Sicilien kommen gleichfalls war: 
me Baͤder vor. Die bey Neapolis enthal⸗ 
ten Alaun, Kupfer und Eiſen, und die bey 
Tritoli haben einen ſo heiſſen Dunſt, daß 
nicht jederman in dem dazu führenden Ganz 
ge uͤber 20 Schritte fortgehen kan. S. Herrn 
Buͤſching J. c. pr. 2. S. 755. 786. 862. 
919. 977. 1033. 1036, 


6. 


8 N 
In Teutſchland find noch folgende Bis In 


der zu bemerken: In dem Grubenhagni⸗ 5 i 


ſchen 


utſch⸗ 
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ſchen zu Arendsborn und Scheerenborn. 
In Sachſen das Johann Georgenbad zu 
Bergießhuͤbel. In Schwaben das Emſer 
Schwefelbad. In dem Wuͤrtenbergiſchen 
das Wildbad, Zellerbad, das Hirſchbad 
bey Stuttgard, das Cantſtaͤdter Sulzbad, 
das Bollerbad, das Cappener bey Lieben⸗ 
zell, das Leuterbad bey Freudenſtadt, das 
Kraͤhebad bey Alpirſchbach, das Geyerbad 

zu Urach und das Riedenauer bey Back⸗ 
nang. In Bayern, das Abacher Wild: 
bad, welches wie faule Eyer riecht und 
ſchmeckt. In Oeſterreich, das Millacker⸗ 
bad im Mihelviertel, obnmeit der Donau, 
und das Kirſchſchlager im Machlandvier⸗ 
tel, gegen die böhmifchen Grenzen. In 
Krain, Steyermark und Tyrol z. E. zu 
Ulten. S. n Buͤſching J. c. pr. 3. ©: 
249. 


H. 7. 

In Un- In Ungarn find ebenfalls viele warme 
garn ꝛc. Bäder vorhanden, z. E. in den Geſpanſchaf⸗ 
ten Neutra, Barſch, Honter bey den File: 

cken Gyogy und Szanto, ingleichen bey 
Großwaradein, und an den Bergen, ohn⸗ 

weit der Pforte Traiani, welches ſiedend 

heiß iſt. In Siebenbuͤrgen die Hunyadis 

ſchen und Salzburgiſchen. An dem Fuſſe 

des Berges, welcher Bulgarien von Ser: 

vien ſcheidet, iſt ein lauliches Bad, 12 

en 
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ſen Waſſer Mannsdick hervorquillet. Auf 
den Grenzen von Servien, zwiſchen dem 
Gebuͤrge Suha und dem Fluſſe Nißava 
giebt es ebenfalls viel warme Schwaͤfelbaͤ⸗ 
der. An dem Fuſſe des Berges Witoſche 
gegen Romanien ſind 4 dergleichen befind⸗ 
lich. Ingleichen bey Tiberias in Palaͤſti⸗ 
na. S. Herrn Buͤſching l. e. pr. 1. p. 1102. 
1185. 1273. 1276. und Herrn Haffelquifts 
Reiſebeſchreibung nach Palaͤſtina S. 556 


N Das 3. Capitel. 
Von der Salzſole und dem Meer⸗ 
waſſer. 5 


J. 1. 
Die Salzquellen brechen gemeiniglich an Ur⸗ 
der oͤſtlichen Seite der Floͤzbebuͤrge, und ſprung 
zwar aus deren gypſigen Unterlager hervor. Salz 
Da fie auch, wie andere Quellwaſſer, zwi quellen. 
ſchen den Thonlagen einen betraͤchtlichen 
Raum, vor ihrem Ausbruche, durchſtrei⸗ 
chen koͤnnen; ſo gehen ſie zuweilen eine 
ziemliche Weite von ihrem eigentlichen Ent⸗ 
ſtehungsort erſt zu Tage aus; die Haͤlliſchen 
Salzquellen in dem Saalkreyſe koͤnnen zu 
einem Beyſpiel dienen, deren eigentlichen 
Urſprung man am wahrſcheinlichſten in dem 
Mannsfeldiſchen zu ſuchen hat. Der Herr 
Bergrath Henkel behauptet auch in ſeiner 
Berheſta portuoſa, daß man nicht leicht ein 
Stein⸗ 


699 | Von der Salzſole 


Steinkohlenfloͤz antreffen werde, wo man 
nicht zugleich Salzquellen finden ſolte. Bey 
Wettin, Artern und Muͤhlberg in dem Er: 
furthiſchen ze. verhaͤlt es ſich fo, 


5. . 


und und in der Frauche Comte zu Salinet. In 

Schweiz dem Berniſchen zu Paner und Bevieur, in 
dem Canton Schweitz, in Graubuͤnden zu 
Sulz. S. Herrn Scheuchzers Naturge⸗ 
ſchichte des Schweitzerlandes pr. 2. 5. 302. 
Pr. 3. P. 176. 


, e f 

In Teutſchland hat man Salzauellen in 
Pommern zu Collberg und Dobberpfuhl. 
In dem Mecklenburgiſchen zu Suͤltein. In 
dem Fuͤrſtenthum Calenberg zu Salze und 
Salzhemmendorf, in dem Grubenhagni⸗ 
ſchen zu Sulbeck. In dem Weſtphaͤliſchen 
zu Minden. In dem Erfurthiſchen zu 
Muͤhlberg und Hochheim. In dem Hen: 
nebergiſchen zu Schmalkalden. In dem 
Hohenlohiſchen zu Weiſenbach. In dem 
Wuͤrtenbergiſchen zu Sulz. In dem 
Maynziſchen Amte Koͤnigſtein, zu Orb. 
In der Oberrheiniſchen Grafſchaft Saar: 
werden. In dem Baperifchen zu 5 
en⸗ 


In 
Teutſch⸗ 
land. 


\ 
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chenhall und Traunſtein. In dem Steyer⸗ 
maͤrliſchen zu Auſee. et 


8. N 

In Rusland ſind ien Balachniſchen In Rus⸗ 
Creyſe ſehr reiche Salzquellen; davon uͤber land. 
so Salzkoten unterhalten werden. Indem 
Caſaniſchen zu Solikamſkaja, Lenwa und 
Dijaduchina. Die Irkutzkiſchen Salzquel⸗ 
len ſtoſſen ein ſehr weiſſes Salz aus, wel: 
ches ſich einige Ellen hoch uͤber den Quel⸗ 
len haͤufet. S. Herrn Buͤſchings Erdbe⸗ 
ſchreibung pr. I. P. 735. 795. 807. 


§. 5. 1 

Zu Salſo in dem Herzogthum Parma Italien 
find eintraͤgliche Salzwerke, ingleichen bey und 
Volterra in dem Toſcaniſchen, wo das Cgyp⸗ 
Salzwaſſer unter dem Alabaſterlager laͤuft. en 
Das berühmte Cettuciowaſſer in eben die⸗ 
ſem Lande iſt gleichfalls eine Salzſole. Die 
Brunnen um Cairo enthalten faſt alle ein 
ſalziges Waſſer; ſo daß man nur einen 
bey Mataree mit ſuͤſſem Waſſer antrift. 
Man kan auch aus dieſem Umſtand auf 
die Entſtehung der daſigen Gegend aus dem 
Meere ſchlieſſen. S. Herrn Buͤſching Le. 
pr. 2. P. 813. 918. 920. und Herr Haſ⸗ 
ſelquiſts⸗Reiſe nach Palaͤſtina p. 120. 

N N e 

In Sieilien find verſchiedene ſalzige Salz 

Seen vorhanden. Wenu dafelbſt die 2." 


Si 
Sa lien. 


* 


In Si⸗ 
birien. 
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Salina della Marza in dem Sommer ein: 
trocknet; ſo wird viel Salz geſammlet. So 
iſt auch I] Beviero di terra nova beſchaffen, 
welcher im Sommer ſein Ufer mit Salz be⸗ 
legt. S. Herrn Buͤſching J. c. pr. 2. p. 1079 
und 1080. 


. N 

In den Steppen des Nertſchinſkiſchen 
Creyſes in Sibirien giebt es Salzſeen, de: 
ren einer 3 Werſten im Umkreiſe hat, und 
auf welchem eine Salzhaut ſchwimmet. 
Das Waſſer des Sees bey Jamuſchewa, in 
der Provinz Tobolsk, iſt im hoͤchſten Grade ſal⸗ 
zig, und das Salz von einer vortreflichen Gute. 
Es iſt deſſen eine ſolche Menge daſelbſt vor⸗ 
handen, daß man in kurzer Zeit viele Schif⸗ 
fe damit beladen kan, und an den Stellen, 


wo man es weggenommen hat, findet man 


in 5 bis 6 Tagen wieder neues. S. Herrn 
Buͤſching 1. c. pr. 1. p. 858 und 839. 


§. 8. 
Meer: Daß das Meerwaſſer, an feinen Ufern, 


ſalz. 


in den Löchern der Felſen Salz niederlege, 
davon hat man fehr viele Beiſpiele. Nach 
Herrn Hans Egendes Bericht, gerinnet 
das Meerwaſſer, welches zur Zeit der Eb⸗ 
be in den Loͤchern der Groͤnlaͤndiſchen Klip⸗ 
pen und Felſen zuruͤckbleibt, des Nachts 
zu einem ungemein ſchoͤnen weiſſen Salze. 
S. deſſen Beſchreibung von Grönland p. 76. 

Das 
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ST 1. NN ) b 
a die Entſtehungsart und Beſtandtheile Stahl⸗ 
der Stahlwaſſer in des erſten Buchs waſſer. 
Pr. 2. c. 4. hinlaͤnglich angezeiget worden 
ſind; ſo will ich hier nur des mechaniſchen 
Gebrauchs des daraus niedergeſchlagenen 
Eiſenochers, und noch mehrerer Orte, wo 
ſie befindlich ſind, gedenken. Wenn man 
den gedachten Ocher durch das Schlemmen 
von den beygemiſchten Unreinigkeiten ſaͤu⸗ 
bert, und darnach brennt; fo erhaͤlt man 
eine ſchoͤne rothe Farbe, die zum Mahlen 
gebraucht werden kan. 


§. 2. 1 

In Engelland ſind Sauerbrunnen zu Orte in 
Epſon ꝛc. in Schottland zu Aberbrothock Engell. 
vorhanden. In Spanien zu Mondragon, Spam 
Antequara, Campo de Calatrava, und die Italien. 
Quelle de la Granaja Civica oder de los 
Monges de Brihurga ꝛe. In den Parme⸗ 
ſaniſchen zu Luſignano, und in Sicilen, fi 
Hrn. Buͤſching J. . pr. 2. p. 111. 813, und 
1069. 0 


\ 8.9. 
In Frankreich hat man dergleichen In 
mineraliſche Quellen in der Piecardie bey Frans 
f Bon, ac. 
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Boulogne. In dem Delphinat * Pierre 
d' Argenſon. Die Quellen bey Bordoire, 
am Fuſſe der Gebuͤrge von Diois, von St. 
Chef, bei der Abtey St. Antoine de Vien⸗ 
nois, zu Cremieu, daunay, Sanfon und Na: 
voz find mineraliſch. Die in Languedoc zu 
Lodeve, Camares, Gabian, Dlargues, Bar 
ſtide, Romeironſe, Bendres, Guillaret, Cam⸗ 
pagne, Rennes, Maillat, St. Laurens, 
Pouſſet und Peyret. In der Normandie 
giebt es mehrere, davon die zu Forges die 
beruͤhmteſten find. In dem Gouverne⸗ 
ment von Perche die Quellen Cheſuegallon 
und la Herſe. In dem Gouvernement 
Bourbonnois und in dem von Lynnois zu 
St. Galmier, St. Alban, Moin ꝛe. In 
dem Gouvernement Auvergne zu Mont 
d' Or, in dem von Berry, zu Rochepoſay, 
und in der Franche Comte zu Luxevil und 
Repes. ſ. Hrn. Buͤſching 1. c. pr. 2. p. 384. 
434. 435.579. 598. 613. 616. 627. 638 
und 713. 8 


§. 4. 


n In Teutſchland koͤnnen nachfolgende 
3 mit dergleichen Quellen verſehene Orte an⸗ 
and. gemerket werden. In dem Saalereyß bei) 
Halle. In dem Fuͤrſtenthum Calenberg 
zu Rehburg. In dem Wolfenbuͤtteliſchen 
zu Helmſtaͤdt. In der Weſtphaͤliſchen 

ö Graf⸗ 
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Grafſchaft Schauenburg bey Stadthagen. 
In Sachſen der Friedrichsbrunn zu Berg⸗ 
gießhuͤbel. In der Lauſitz Gutſchdorf, Lo⸗ 
bau, Zittau, Schönberg, Lübben und Gu⸗ 
ben. In dem Bareythiſchen zu Fiſchern. 
In dem Hohenlohiſchen zu Meinhard, Hoͤſ⸗ 
ſelbronn und Unterreppach. In dem Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen ſind der Goͤppinger, der Tei⸗ 
nacher, der Berger bei Canſtadt, der Klein⸗ 
engſtinger bei Pfullingen, und der Gönninz 
ger. In dem Teierifchen iſt zu Nieder⸗ 
ſelters der berühmte Saurbrunn, deſſen 
Waſſer die Reiſe nach Oſtindien, ohne zu 
verderben, vertragen kan. ſ. Hrn. Buͤſching 
J. c. pr. 3. p. 894. In dem Coͤllniſchen find 
auch einige vorhanden. In Beyern zu 
Moching, Abach, Adelholzen, Wembding, 
Roſenheim und Heilbrunn. In Krain und 
Steyermark bey Gohitſch. In Tyrol zu 
Brutz, in dem obern Innthale bey Traſp ꝛe. 


§. Fe 

In dem Elſaß iſt ein Sauerbrunn zu In Eb 
Sulzmath, und in Graubünden find meh; ſaß und 
rere vortreffliche mineraliſche Quellen be⸗ a 
findlich, 3. E. zu St. Moritz und Sultz im bunden. 
Engadin, zu Fideris und Jenatz im Thal 
Brettigau ꝛc. ſ. He. Buͤſching J. a pr. 2. 
P. 70. Pr. 4. p. 533» 


e 2 §. 6. 
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9. 6. 

In In Schleſten hat man einige Sauer: 
Schle- brunnen in dem Fuͤrſtenthum Schweidnitz. 
fien und In der Grafſchaft Glatz zu Kodowa, Rein: 
En erz und Altwillinsdorf. In Böhmen bey 

Eger und Deſny. ſ. Hrn. Buͤſching J. e. 
pr. 4. P. 661. 5 

Re 
In Un: In Ungarn giebt es ſehr viele Stahl⸗ 
garn. waſſer, davon ich einige als Exempel anfuͤh⸗ 

ren will. In der Neutraiſchen und Liptauer 
Geſpanſchaft, darunter die Botziſchen vor: 
nemlich zu merken find. In der Thurotzer 
Geſpanſchaft, bey Budiſch und Dubov. In 
der Solienſer Geſpanſchaft ſind der Osztroſ⸗ 
kiſche, der am Fluſſe Grau, der Ribariſche, 
Tarfinifche und Batzuchiſche die beruͤhm⸗ 
teſten. In dem Rewiſchtyſchen Gebiethe 
zu Alſoſdany. In der Hontergeſpanſchaft 
zu Szanto, Szalatnya, Gyogy und Felſoͤ⸗ 
Paloita. Bey Kis⸗hont, Bartfa und Tis⸗ 
zoltz. ſ. Hrn. Buͤſching J. c. pr. 1. p. 1 102. 


1108. 1112. 1120. 


N 
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Von ſchweflichen, erdoͤhlichen, ku⸗ 
pferhaltigen und giftigen 
Waſſern. 


§. 


Daß theils fluͤchtiger, theils gemeiner Arten 
Schwefel, und nebſt einem vonbeyden der 
auch andere mineraliſche Dinge, z. E. alca⸗ ſchweff. 
liniſche und ſelenitiſche Erden, Küchen: Lau: aſſer. 3 
gen: und bitter Salz, ingleichen Erdpech in 

den Waſſern vorzukommen pflegen, iſt bereits 
angezeigt worden. Da der Schwefel und 

das Erdpech, ſowohl in Abſicht des brennba⸗ 

ren Weſens, als auch der Saͤure, eine Aehn⸗ 

lichkeit mit einander haben; ſo laͤßt ſich ihre 
Verbindung in dem Waſſer deſto leichter 
begreifen, und da man kein Waſſer ohne alle 

Erd- und Salztheile antreffen wird; ſo kan 

uns die Beymiſchung der uͤbrigen Minera⸗ 

lien um ſo weniger befremden. 


uhr 


§. 2. * 
Schwefliches Waſſer kommt in Hörer Bey: 
hire zu Harregate in Engelland, zu Oroͤga in ſpiele. 
Nerike, drittehalb Meilen von Oerebro, das 
fluͤchtigen Schwefel enthaͤlt; in der Schweitz 
das Niedelbad, ingleichen bey Forſteck in 
dem Zuͤrchiſchen, zu Blonay, zu Milden, 
e 3 wel⸗ 
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welches zugleich Erdpech bey ſich fuͤhret, 
und zu Alveneu in Buͤnden, in Italien der 
lago de bagni oder Solfatara, deſſen Waſ⸗ 
fer oben lau und in der Tiefe warm iſt, zu 
Falkenau in Boͤhmen, in Ungarn in der 
Geſpanſchaft Neutra ꝛc. und in dem Aſiati⸗ 
ſchen Rusland, um den See Baikal. S. 
Herrn Buͤſching J. e. pr. 1. S. 483. 784. 
1102. pr. 2. S. 1006 und Herrn Scheuch⸗ 
zer J. C., pr. 2. S. 313. Pr. 3. S. 180. 


N 


* 3. * 
Erdoͤlis Da ich bereits oben pr. 1. 6. 2. von dem 


ſer. 


Cement 
Waſſer. 


che Was in den Waſſern befindlichen Erdoͤhl⸗ und 


Erdpecharten gehandelt, und die Orte, wo 
fie befindlich find, angezeigt habe; fo hat: 
te ich die Wiederhohlung für unnoͤthig; da 
fie daſelbſt nachgeſehen werden koͤnnen. 


Die in den . Gebuͤrge befinds 
lichen kupferhaltigen Grundwaſſer, haben 
den in der Erde durch die unterirdiſche Luft 
aufgeloͤſten, und durch die Waſſer ausge: 
laugten Kieſen ihren Urſprung zu danken; 
da denn die Kupfertheile durch die Erdſaͤu⸗ 
re ſo lange in dem Waſſer aufgeloͤſt blei⸗ 
ben, und das Cementwaſſer miteinander 
ausmachen; bis die Saͤure eine andere ihr 
liebere Metall- oder Erdart ergreifet, und 
die Kupfertheile fallen laͤßt. 

f a $ J 
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§. 5 

Das Cementwaſſer wird zu Quickne in 
Norwegen, in Schottland, in Frankreich in 
dem Goubernement von connois, in den 
Goslariſchen Gruben, in vielen Gruben 
bey Freoberg, und bey dem Dorfe Grosmeh⸗ 
re in der Niederlauſitz, und zu Herrngrund 
in Ungarn gefunden. S. Herrn Buͤſching 
l. c. pr. 1. S. 336. Pr. 2. S. 616, und 
1099. Herru Raſpe zn ſpecimine bifloriae 
naturalis globi terraqueı S. 22. und Herrn 
Henkel in der Kieshiſtorie S. 764. 


§S. 6. 

Unter die Waſſer, welche ihrem Weſen 
nach giftig ſind, gehoͤren vornemlich die 
arſenicaliſchen, welche daher entſtehen, wenn 
die Waſſer durch arſenicaliſche Kobolde und 
durch arſenicaliſche Erden laufen. 


Das 6. Capitel. 


Von den Bewegungen des Meer⸗ 
waſſers. 


§. I. 
Da ich in dem erſten Buche pr. 2. c. 6. Bewe⸗ 
bey der Abhandlung der Waſſer, die gung des 
verſchtedenen Vewegungen des Meerwaß⸗ > 
fers, mit angeführte; um daraus den 5 5 
der Flözgebürge und anderer durch das 
E 4 Waſ⸗ 


F 
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Waſſer hervorgebrachter zufaͤlliger Berge 
u erklaͤren: So wurde zugleich der widri— 
en oder nach gegenſeitigen Richtungen ge⸗ 

ſchehenden Bewegungen deſſelben in den 

Meerengen gedacht. Da dieſe beſondere 

Erſcheinung in der Natur von verſchiede⸗ 

nen glaubwuͤrdigen Maͤnnern durch Ver⸗ 

ſuche beſtaͤtiget wird; fo ſcheint es mir un⸗ 
billig zu ſeyn, ſolche in Zweifel zuziehen, 
und ich ſtelle mir folgende Urſache davon 
vor: das untere Waſſer kan dem Erdbo⸗ 

en anhängen, und ſich mit demſelben von 

Abend gegen Morgen bewegen, und das 
obere dem allgemeinen Meeresſtrom folgen, 
und vielleicht verhaͤlt es ſich mit dem an⸗ 
dern untern Meerwaſſer eben ſo. Da ich 
aber meine Vermuthungen gerne fahren 
laſſe; wenn mich jemand eines beſſern über: 
fuͤhret: ſo uͤberlaſſe ich es eines jedem Ur⸗ 
theil, was er davon halten will. 


2. 

Von Von dem J. c. §. 8. erwehnten Norwe⸗ 
35 tze giſchen Morde oder Mahlſtrom können 
an Herr Juſtin Bing in diff. de gurgite Nor- 
" vegies, vulgo Mofkoee Stroem, Hafn. 1741. 
nnd Herr Pondoppidans erſter Verſuch ei⸗ 
ner natuͤrlichen Hiſtorie von Norwegen, 

S. 123. nachgeſehen werden. 


Der 
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Der dritte Theil 
Von den Salzen. 


Das 1. Capitel. 
Von den Salzen uͤberhaupt. 


57 9 a 
enn man die ſauren und alealiniſchen Cryſtal⸗ 
Salze und Erden bis zur Sättigung liſtrung 
mit einander vermiſcht, und das überflüßi⸗ der Sal 
ge Waſſer abdünften laßt; fo entſtehen ecki⸗ de. 
ge und vielſeitige Coͤrper; welches man ih: 
re Zuſammenziehung oder Cryſtalliſation 
nennet. Da man bey der Beurtheilung 
der Cryſtallen auf die einzelnen Stuͤcke, 
und nicht auf die Zuſammengehaͤuften zu⸗ 
ſehen hat; fo gilt dieſes auch von der Bes 
urtheilung falzartig angeſchoſſener Steine; 
deren Anhaͤufungen, oder Drufen, oft ganz 


andere Figuren, als die einzelnen Cryſtallen, 
darſtellen. 


855 
Die eckigen Figuren der Salze kommen Urſache. 

nicht von den Saͤuren, ſondern von dem 
Alcali, Erden und Metallen her; denn 
ſonſt muͤſten Alaun und Vit rioleryſtalle, 
die einerley Säure haben, einander gleich 
ſeyn, der eubiſche Salpeter wiirde nicht 

e 5 her⸗ 


Eigen: 


ſchaften 
der Saͤu⸗ 
ren. 


Vitriol⸗ 
ſaͤure. 
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hervorgebracht, und die Cryſtalliſationen 
koͤnten in ſauren Salzen, bey den Fällen, 
nicht geſchehen. S. Anonymi Verſuch eis 
ner neuen Mineralogie, S. 143. 


RER 

Die ſauren Salze find freſſend und loͤſen, 
doch eine vor der andern, und in verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſen, eine groſſe Anzahl 
von Coͤrpern auf. Sie trennen auch die 
Alcalia von den Fettigkeiten in den ſeifen⸗ 
artigen Coͤrpern; welches man eine Gerin⸗ 
nung nennet. 


Das 2. Capitel. 


Von den ſauven Salzen. ing: 
beſondere. 


5 SL 
Die Vitriolſaͤure, welche insgemein in 
eiuer fluͤßigen Geſtalt erſcheinet, ſte⸗ 
cket entweder in einem Waſſer und heißt 
alsdenn ſpiritus vitrioli, oder in einem dis 
cken liquor, und wird alsdenn oleum vi- 
trioli genannt, oder iſt ſchweflich, und be⸗ 
kommt ſodann denn Namen des fpiritus vi- 
zrioli [ulphurei vel volazilis, oder liegt noch 
in einer metalliſchen Erde unter dem Na⸗ 
men der Gillae, im Reſt. S. Herrn Hen⸗ 
kels Kieshiſtorie, S. 789. 


| 


9 2. 
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5 S. 2. 48 E 

Die Vitriolſaͤure ziehet die waͤßrigen Verbält: 
Duͤnſte aus der Luft an ſich, und wenn ei niß ders 
ne Menge derſelben auf einmahl dazu kommtz ſelden. 
ſo entſtehet eine Erhitzung. Das Vitriol⸗ 
oͤhl iſt ein ſicherers Entdeckungs mittel des 
Silbers, als das Scheidewaſſer. Wenn 
man den lapidem lazuli mit jenem, durch 
das Kochen, aufloͤſet, mit einem feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Alcali niederſchlaͤgt und mit Bo⸗ 
var ſchmelzet; fo erhaͤlt man Silber. S. 
Anonymi Verſuch einer neuen Mineral. 
S. 1 13. 


8. 3. 

Die Kochſalzſaͤure zeiget, nach der Zu: Koch 
ſetzung eines Brennbahren, Weſens, in dem ſalzſäu⸗ 
Feuer eine gelblich gruͤne Flamme. Mitre 
der Salpeterſaͤure macht fie das Koͤnigs⸗ 
waſſer aus. Sie vereinigt ſich mit dem 
Silber und Bley, nachdem jenes in Schei⸗ 
dewaſſer und dieſes in Koͤnigswaſſer aufge— 
loͤſt war, und faͤllt mit denſelben in eine 
Maſſe zu Boden. Im Feuer bleiben ſie in 
der Vereinigung, und das praecipitat wird 
in einen dem Glaſe aͤhnlichen und durchs 
Waſſer unaufloͤslichen Coͤrper verwandelt. 

Eben dieſe Saͤure loͤſet auch die Kalcherde 
auf, und macht damit den feuerbeſtaͤndigen 
Salmiak, ſalem ammoniacum fixum, wel⸗ 
cher an der Luft feuchte wird, und in dem 

8 Welt⸗ 
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Weltmeere haͤufig befindlich iſt. S. Auo- 
nymum l. c. S. 132. und 133. 


/ Das 3. Capitel. 
Von den Laugenſalzen. 


% I 
Fires Nas unterirdiſche feuerbeſtaͤndige Lanz 
Alcali. genſalz wurde, auſſer den Benennun⸗ 


gen des Nirri, Natri, von den Alten auch 
Baurach geheiſſen. Die fixen alcaliniſchen 
Salze loͤſen die Kieſelerden in dem Feuer 
auf, und daraus entſtehet das Glas. 


8 
Mauer: Das Aphronitrum, Mauerſalz, ſetzet 
ſal,, ſich wie Reif an die Mauren und untern 
Gewoͤlbe, an ſolchen Orten, wo es der Re⸗ 
gen nicht abſpuͤhlen kan. Mit der Kalcher⸗ 
de iſt es fo genau vereiniget, daß dieſe mit 
in deſſen Eryſtalliſation gehet. Nachdem 
mehr oder weniger von derſelben mit darin 
iſt; werden die Cryſtallen rhomboidaliſch 
oder priſmatiſch. 
Anm. Die Kalcherde pfleget die rhomboida⸗ 
liſche Figur bey den Cryſtalliſationen oft 
1 S. Anonymum l. c. S. 
138. 


§. 3. 


Von den Laugenſalzen. 77 


8. 


Das fluͤchtige mineraliſche Laugenſalz Flüch⸗ 

kommt mit dem aus dem Thier⸗undpflanzen⸗ iges 
reiche überein. Man findet es in denjenigen * cali 
Erden und Steinen, welche verſteinerte Thier⸗ *. 
oder Pflanzentheile in ſich haben, und man 
kan daraus auf deſſen Urſprung ſchlieſſen. 
Es zeigt ſich auch in den Sublimaten bey 
Solfatara, und nach dem Zeugniſſe des uns 
genannten Verfaſſers der neuen Mineral. 
P. 142. ſoll es auch in den mehreſten Thon⸗ 
arten befindlich ſeyn, und ſich bey Deſtilla⸗ 
tion des Salzgeiſtes zeigen. 


§. 4. 


Das fluͤchtige mineraliſche Alkali wuͤr⸗ Deſſen 
fer zwar gegen die Saͤuren, aber nicht fo Verhaͤlt⸗ 
ſtark, als die andern laugenartigen Salze. uiß. 
Weil es mit dem Salpeter verpuft; ſo muß 
es ein brennbares Weſen in ſich haben. Aus 
dem Koͤnigswaſſer faͤllet es das Gold und 
fulminiret mit demſelben. 


Das 4. Capitel. 
Von den Mittelſalzen. 
Ven den in dem erſten Buche angefuͤhr⸗ Stein 


ten Steinſalze will ich gegenwärtig ſalz. 
theils 
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theils noch mehrere Orte, wo es gefunden 

wird, anführen, theils einige Floͤze deſſelben 

noch genauer beſchreiben. Da das Meer⸗ 
waſſer auf dem Grunde des Meeres, und 
mithin in deſſen tiefſten Gegenden am ſalzig⸗ 

ſten iſt; ſo vermuthe ich, daß diejenigen 

Orte, wo jetzo das Steinſalz gegraben wird, 

Loͤcher oder tiefe Gegenden des alten Meeres 

geweſen ſey. J 
y 5 2. 

In En- Das Steinſalz wird in Engeland und 
geland, Spanien, in dem Terraconenſiſchen Ge⸗ 
Spa- biethe, angetroffen. In dem Appenzelli⸗ 
Schweiz ſchen iſt ein hoher Berg, der die Salzlecke 
oder Gemslecke genannt wird, deſſen Steine 

und Erde Salzſtuͤkgen enthalten. Das 

aus demſelben herabſeckernde Waſſer ſetzet 

im Herunterfallen durchſichtige Salzzapfen 

an. ſ. Hrn. Scheuchzers Naturgeſchichte 

des Schweitzerlandes, pr. 1. p. 259. 


8. 3. 


Salz: Zu Hallein, zwo Stunden von der 
burg u. Stadt Salzburg, find Salzwerke, woſelbſt 
Tyrol. der aus unterirdiſchen Gaͤngen gehauene 

glaͤnzende weiſſe, gelbe, rothe und blaue 
Salzſtein mit ſuͤſſem Waſſer in Gruben 
ausgelaugt, und darnach zu Salz verkocht 
wird. Zu Halle in Tyrol wird das Salz 

aus 
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aus einem Berge in groſſen Stuͤcken gehau⸗ 
en, und weil es unrein iſt, in Gruben durch 
darein geleitetes füffes Waſſer erweicht, und 
dieſes, nachdem es ſalzig worden, in hoͤl⸗ 
zernen Roͤhren nach Juſpruck geleitet, und 
in eiſernen Pfannen gekocht. Es ſoll jaͤhr⸗ 
lich, über die Koſten, 200 000 Rihlr. ein⸗ 
tragen. 8 ' 
S. 4 

Balbin meldet, daß in Böhmenindem Voͤh⸗ 
Prachiner Creiſe, bey Nohoſſovice, ein Berg men, Un⸗ 
ſey, der Steinſalz enthalte. In Ungarn iſt Sieb 10 
zu Rhona ein reiches Steinſalz⸗Bergwerk. bürgen. 
In Siebenbuͤrgen wird dergleichen Salz in 
den Deeſiſchen, Koloſiſchen, Tordiſchen 
Vizakniſchen, Homorodiſchen, Porraidi⸗ 
ſchen und Paulliniſchen Hügeln gefunden. 
ſ. Hrn. Buͤſchings Erdbeſchreibung pr. 1. 
P. 1175. und 1184. 


§. 5 * 

Die Pochnier Salzgruben in Pohlen Pohlen. 
formiren nur einen langen und ſchmahlen 
Strich, ungefehr 75 fuͤnfehliche Lachter von 
Mittag nach Micternacht breit, und 1000 
von Morgen nach Abend lang. Die groͤſte 
Tiefe derſelben betraͤgt 100 und etliche 
zwanzig Lachter. Die Salzgruben von 
Wielicza erſtrecken ſich, von Morgen ger 

gen 
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gegen Abend, auf 600 von Mittag gegen 
Mitternacht auf 200 und in der groͤſten 
Teufe auf 80 Lachter; die Lachter zu 10 
Fuß gerechnet; doch ſoll das Salz in die 
Lange und Teufe noch weiter fortgehen. fr 
Hrn. Buͤſching (. c. pr. 1. p. 100%. 


\ 5 6. 


Tatta⸗ In der Tattarey iſt das Steinſalz bey 
rey und Aſtrakan vorhanden. In Sibirien in der 
Sibi: Irkutzkiſchen Provinz iſ kein Salzberg, der 
rien. uber 30 Faden hoch, und von Oſten nach 
Weſten 210 Faden larig iſt, und von unten 
wbis auf zwey Drittel der Hoͤhe aus einem 
ſehr harten, durchſich tigen, in groſſen kubi⸗ 
Cryſtallen zuſammengewachſenen Salze ber 
ſtehet; darin nicht die geringſte Unreinig⸗ 
keit iſt. ſ. Hrn. Buͤſching J. c. pr; 1. 5. 807. 
Bey Jericho, in Palaͤſting, ſoll der Erdbo⸗ 
den uberall, eben fo, wie in Aegypten, mit 
Salz bedecket ſeyn. [. Hrn. Haſſelquiſts 

Reiſe nach Palaͤſtina S. 152. 


§. 7. 


Meer- Das Meerſalz wird in Spanien, an den 
ſalz. Cuͤſten von Andaluſien, Catalonien und 
Valeneia, auf den Inſeln von Mallorca, 
Mvica, Formentera und Maltha, in Frank⸗ 
teich in dem Gouvernement von 0 

un 
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und Aunis, und in verſchiedenen Gegenden 
des Koͤnigreichs Neapolis gemacht. Es 
wird auch in den Klippen der Norwegiſchen 
und anderer Kuͤſten gefunden. ſ. Hrn. Bir 
ſching . c. Pr. 1. p. 320. 1060, und 1082. 


8. 


Unter die von der Natur herborgebrachte A 
Mittelſalze kan das . 3.§. 2. gedachte Aphro- phroni= 
nitrum,HalinitrumNitrum murarium,füg: trum. 
licher gerechnet werden. Dieſes pflegt an alten 
erdigen Waͤnden, Mauren, und kalchartigen 
Steinen, unter haariger ader pulveriger Ger 
ſtalt, auszuſchlagen. Das in gedachten Erden 
und Steinen enthaltene Alcali minerale 
und die Luftſaure machen die Beſtandtheile 
deſſelben aus. Es laͤßt eine alealiniſche Lau: 
ge zuruͤcke, und auf kluͤhenden Kohlen ver⸗ 
pufft es zwar; aber weit langſamer als der 
reine Salpeter. Das an den Mauren ſoll 
noch ein gutes Theil von der Vitriolſäure 
enthalten, und mit Kohlen eine Schwefel⸗ 
leber geben. Die Natur bringt es zu keiner 
rechten eryſtalliniſchen Geſtalt, und man kan 

es vor keinen eigentlichen Salpeter halten, 
als wozu es erſt, durch die Zuſetzung eines 
Alcali, gemacht wird. ſ. Hrn. Neumanns 
Chymie, S. 1616 und 1663. 


f S. % 


S Ya 


Bitter⸗ 
ſalz. 
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8. 9 * 


Das Natrum, neutrum acidulare, Bit: 
terſalz, wird ſowohl von der Natur, als von 
der Kunſt bereitet, und zwar mit mehr oder 
weniger Einmiſchung von Kalch und Eiſen. 
Je weiter man, bei der Bereitung deſſelben, 
die Aus duͤnſtung treibet; deſto groͤſſer wer⸗ 
den die Cryſtallen. Auf Kohlen oder mit 
einem andern brennbaren Weſen entdecket 
ſich die Vitriolſaͤure bald; indem ſogleich 
eine Schwefelleber entſtehet. 


§. 10. N 


Borax. Den Borax bält der ungenannte Ber: 


Figur 
deſſel⸗ 


15 


faſſer des Verſuchs einer neuen Mineralo⸗ 
gie S. 139. vor ein beſonders Laugenſalz, 
von welchen man glaube, daß es zum Mi⸗ 
neralreich gehoͤre, und man koͤnne es nicht 
anders beſchreiben, als eine Vermiſchung 
eines unbekannten Alcali mit einer im Waſ—⸗ 
fer auflöslichen glasartigen Erde, oder als 
ein alealiniſches Salz, das im Feuer beſtaͤn⸗ 
dig ſey, darin zu einem Glaſe werde, und im 
Waſſer wieder aufgeloͤſt werden koͤnne. 


a §. 11. 

Nach der erſten Aufloͤſung, da er Tin⸗ 
kal heißt, ſchieſſet er in platte achtſeitige 
Priſmata an, die an ihren Enden ſtumpf 

ſind, 
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find, nach der Reinigung aber eryſtalliſiret 
er ſich in unbeſtimmte Figuren. 


S. 12. 1 2 

Den Violenſyrup färber der Borax Deſſen 
gruͤn, und faͤllet die Aufloͤſung des Alauns a 
und der Metalle aus den ſauern Geistern. 
Mit den mineraliſchen Saͤuren vereinigt er 
ſich zu einem feinſtrahligen Mittelſalze, wel⸗ 
ches man ſalem ſedativum nennet. Wenn 
er mit der Vitriolſaͤure vereiniget wird; fo 
erhaͤlt man eine Schwefelleber. Das aus 
ihm geſchmolzene Glaß erzeiget gegen das 
breunbare Weſen keine anziehende Kraft, 
ſondern bleibet auf den Kohlen, als eine 
Perle, ſtehen. 


a 8. 238 
Von der Entſtehung des natuͤrlichen Natur; 
Salmiaks habe ich in dem erſten Buche pr. licher 
3. c. 4. §. 9. meine Meinung dahin geäuf Sal 
ſert, daß man ſeinen Urſprung in dem fluͤch⸗miak. 
tigen Laugenſalze und der Kochſalzſaͤure zu 
ſuchen habe. In der Naturgeſchichte des 
Hrn. Imperati trifft man I. 10. c. 1. p. 3 17. 
und 1. 13. c. 7. p. 423. folgende merkwuͤr⸗ 
dige Stellen davon an: vbiflammae ignium 
ſubterrancorum erumpunt, flores fulphuris 
vifuntur et cruflae falis ammoniaci. Sal 
ammonicus reperitur apud nos in faucibus 
ignium ſubterrancorum in cruſtit, qua 


f 2 Paul- 
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paullatim augentur, cinnabaris aliorum- 
que corporum ſublimatorum more ; ideo- 
que in filamenta finditur longa, pro den- 
ſetate dictae cruflae. | 


Das 5. Capitel. 
Von ſtyptiſchen Salzen. 


9. 


Vitriol. Der Vitriol iſt ein metalliſches Salz, 
und ohnerachtet manche Arten deſſelben 
mehr gefättiget und farbenreicher, andere 
aber waͤßriger ſind; ſo kan man doch gemei⸗ 
niglich in demſelben ein reichliches Drittel 
metalliſcher Erde, ohngefehr ein Achtel ſau⸗ 
res Salz, und eine reichliche Haͤlfte Waſſer 
annehmen. ſ. Hrn. Henkels Kieshiſtorie, 
S. 785. und 839. ’ 


Pt „ 


Gerade Der Ungariſche gegrabene oder Atlas: 
ſener vitriol wird in feſten Stein gebrochen. Bey 
Vitriol. der Probe, welche ich davon beſitze, ſtecken 
die Vitrioleryſtallen in Amianth. Der an⸗ 

dere Grubenvitriol, Joͤckel, haͤnget, wie 
Schalen und Eiszapfen, in den Schaͤchten 

und Stollen an Waͤnden, Firſten und 
Strecken, z. E. in den Rammelsbergiſchen 

5 Gruben 


* 
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Gruben und in verſchiedenen verlaſſenen 
Stollen in dem Blankenburgiſchen. ſ. Hrn. 
Henkel /. c. p. 856. und Hrn. D. Zuͤckert in 4 
der Naturgeſchichte des Ober harzes, S. 100 

und des Unterharzes S. 114. 0 


N §. 327 

Der Herr Verfaſſer des Verſuchs einer Vitrio⸗ 
neuen Mineralogie verſichert p. 97. daß er liche Er⸗ 
an den Ufern ſalziger Seen, im trocknen den. 
Sommer, beobachtet habe, daß an dem aufs . 
geworfenen Schlamm und den darin einge⸗ 
ſchloſſenen unverotteten Gewaͤchſen ein rei⸗ 
ner Vitriol ausgewittert ſey. Wenn auf⸗ 
gelöfte Kieſe oder Sumpferz in dergleichen 
Waſſern enthalten waͤren; ſo lieſſe ſich die 
Entſtehungsart deſſelben leicht begreifen. 


Anm. Das Mify, chaleitis, ſory und melan- 
teria der Alten fo eine gelbliche, kupfer⸗ 
rothe, graue und ſchwarze vitrioliſche Erd⸗ 
und Bergart ſeyn. b Hrn. Henkels Kies: 
hiſtorie, S. 847. 


§. 4. 

Der Atramentſtein iſt eine Bergart, ara. 
worin der Vitriol ſchon foͤrmlich liegt, und ſtein. 
mit einer Erde oder Geſtein untermenget iſt; 
oder er iſt eine zuſammengebackene vitrioli⸗ 
ſche Erde, die entweder mit verwitterten 

Kieſen, oder vitrioliſchen Waſſern aus Kie⸗ 
f 3 ſen, 


Kohlen 


U. Kies. 
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ſen, angemacht worden iſt. Man findet der⸗ 
gleichen in den obern ſchieferartigen Gruben 
des Rammelsbergs; davon der graue und 
broͤckliche zum Vitriolſteden gebraucht wird. 
Zu Muttſtein, in dem Canton Schweitz, iſt 
ein ſchwarzes Vitriolerz. 8 


Anm. Alle mit Schwefel mineraliſirte Eiſen⸗ 
Kupfer: Zinn: und Nickelerze find wahre 
Vitriolerze, und von dem gegrabenen Gall⸗ 
mey zeiget Hr. Henkel l. c. p. 894. daß er, 
1 70 nach dem Brennen, Vitriol und Alaun 
gehe: 


8. J. 


Die Steinkohlen und Taubkohlen geben 
nur in ſofern Vitriol, als Kies eingeſprengt 
iſt. In den Kieſen hat man den Vitriol 
nicht als ein Kiesgrundſtuͤck, ſondern als 
eine Ausgeburt deffelben anzuſehen. Wenn 
der Schwefel aus den Kieſen uͤbergetrieben 
iſt; wird das in den Retorten zuruͤckgebliebe⸗ 
ne unter freyem Himmel auf einen Haufen 
geſtuͤrzet, welcher ſich durch die duft, Regen 
und Sonnenſchein erhitzet, der noch darin 
ſeyende Schwefel wird rege, und deſſen ſau⸗ 
ers Salz in die Erde einwuͤrkend gemacht, 
und das ſaure Lufiſalz angezogen, kurz eine 
Vitrioleſeirung verurſachet. Wenn der 
Kies wohl beregnet oder mit Waſſer begoſſen 
worden; fo ſammlen ſich groͤſſere und reine: 

re 
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re Cryſtallen: wenn es aber auf die Luft⸗ 
feuchtigkeit allein ankommt; ſo ſetzet es nur 
kleine Broͤckgen ab. 


§ 

In den puren Eiſenkieſen iſt der Schwe⸗ 
fel mit dem Eiſen ſo leichte verbunden, daß 
er blos durch die aͤuſſere Hitze, ja durch die 
eindringende Luft, ohne Feuer, angegriffen, 
befreyet und in ſein beigefuͤgtes Eiſen wuͤr⸗ 
kend gemacht wird; welches die Urſache von 
ei und Vitrioleſcirung der Kie⸗ 

e iſt. 


§. 7. 

Aller und jeder Kies, er mag nun vor 
ſich vitrioleſciren, oder erſt durch Hilfe des 
Feuers dazu vorbereitet werden, will lange 
Zeit, ja viele Jahre haben, ehe ihn die Na⸗ 
tur auf Vitriol bis zu Tode durchgearbeitet 
hat; daher pfleget man denſelben, binnen 
Jahr und Tag, wieder aufzunehmen, den 
Vitriol auszukochen und fo weiter zu verfah⸗ 
ren. ſ. Hrn. Henkels Kieshiftorie, p. 57. 
889. und 897. 


§. 8. 

Der Vitriol wird an mehreren Orten be⸗ 
reitet, z. E. in Engeland, in Teutſchland, 
bey Geyer in dem Erzgebuͤrgiſchen, nebſt Ar⸗ 

f 4 ſenik 


Orte. 
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ſenik und Schwefel, Goßlar au dem Harze, 
in den Schwarzburgiſchen bey Breitenbach, 
in dem Eiſenachiſchen und Bareuthiſchen, 
in Tyrol und dem Neapolitaniſchen, zu Sol⸗ 
fatara, wo auch Schwefel und Alaun ge⸗ 
macht wird. ſ. Hrn. Buͤſchings Erdbe⸗ 
ſchreibung, pr. 2. 5. 1035. und 1098. 


9. N 
Vermi⸗ Von ganz einfachen, z. E pur Eifen: und 
ſchung pur Kupfervitriol, wird man in der Grube 
der Vi, ſelten Exempel haben, und wenn gleich einer 
triols. bor dem andern die Oberhand hat; ſo iſt 
doch jener von dieſem, und dieſervon jenem 
gemeiniglich verunreiniget, und muͤſſen 
ö alſo, wenn man fie ganz rein verlanget, durch 
die behutſamſte Verfeinerung, Abrauchung 
und Anſchieſſung, geleutert, oder, welches 
am ſicherſten iſt, aus ihrem Metall gleich 
anfaͤnglich gemacht werden. Die Urſache 
der Vermiſchung verſchiedener Vitriolarten 
iſt in der Befchaffenheit der Kieſe zu ſuchen. 
ſ. Hrn. Henkel, /. c. v. 89 . 

Anm. Wenn man den Vitriol in gemeinem 
Waſſer aufgeloͤſet, und einen eiſernen Drath 
pbhinein legt; fo henget ſich das Kupfer, wenn 
auch nur die mindeſte Spuhr darin iſt, dar⸗ 
an, und auf die Art kan man einen Eupferis 

chen Eiſenvitriol volkommen reinigen. 


8. 10. 
Zink Das weiſſe Joͤckelgut, welches aus einem 
vitriol, kieſigen und blendigen Gebuͤrge auf dem 
Harze 


Von ſtyptiſchen Salzen. 89 


Harze bereitet wird, iſt ſeinem Weſen oder 
Miſchung nach weiß. Hr. Henkel behaup⸗ 
tet, daß es allezeit etwas kuͤpferiges bey ſich 
babe, und es kommt auch ſolcher vor, wel⸗ 
chem aͤuſſerlich eine blaue Farbe anklebet, die 
man ihm aber durch die gehörige Cryſtalli⸗ 
firung benehmen kan. fi J. c. p. 825, und 
899. i 


Anm. Wenn der Vitriol und Alaun mit ein⸗ 
ander vereinigt gefunden werden; ſo pflegt 
der leztere von der ſchieferigen Bergart zu 
kommen, welche die Schwefelkieſe umgiebt. 


9. 11. 


Der Roͤmiſche Alaun iſt vor andern Roͤmiſ. 

rein; ſo, daß man nicht leicht fremde Theile Alaun. 
in demſelben entdecken wird. Von der Be⸗ 
nennung des aluminis Roccae giebt der Herr 
von Leibnitz in feiner Prorogaea p. 47. fol: 
gende Nachricht: con/far, aluminis coquen- 
di artem vix trecentis abhine annis a Roc- 
ca Syriae in Europam rediiſſe; undo alu- 
minis Roccae, non intellecta vulgo appellatio, 
atque in Italia primum exercitam, ſerius 
in Germaniam penetraſe. f 


§. 12. 


Auf der Inſel Milo, in dem mittellaͤn⸗ Gedie⸗ 
diſchen Meere, waͤchſt der Alaun in gewiß gener 
fs fen Alaun. 
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ſen natuͤrlichen Hoͤhlen, in der Geſtalt plat⸗ 
ter 9 bis 10 Zoll dicker Steine. Es giebt 
auch daſelbſtßederalaun, und aufgeloͤſten, der 
der Tropfenweiſe herab rinnet. S. Herrn 
Buͤſching J. c. pr. 1. S. 1319. 


. . 


Alaun⸗ Nach dem Urtheile des ungenannten 
N erde. Herrn Verfaſſers der neuen Mineralogie, 
S. 129. laͤſt ſich nicht gewiß beſtimmen, 
ob die Erde in den Alaunſchiefer quarz oder 
thonartig oder eine geſchlammte Dammerde- 
ſey? Da man mit der Vitriolſaͤure aus 
dieſen 3 Erdarten einen Alaun bereiten kan. 
Ich vermuthe, daß eine aus der andern, 
durch gewiſſe Zuſaͤtze im Waſſer, entſtan⸗ 
den ſey. 


§. 14. 
Alaun: Von den Schiefern, beſonders den alaun⸗ 
ſchieſer. artigen, hat Herr Henkel in feiner Kies hi⸗ 
ſtorie, S. 325. angemerket, daß fie, nach 
Art eines fetten Schlamms, anbrennlich 
ſind, und ſich nicht ſelten im Feuer als ein 
Bernſtein und Erdharz, ſowohl an Flam⸗ 
me und Geruch, zuerzeigen pflegten, und 
der gedachte Herr Verfaſſer der neuen Mi⸗ 
neralogie behauptet S. 129, daß es eine 
Progreßion von dem ſchwarzen * 
eu 
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fer bis zu der Steinkohle gebe; ſo wie das 
brennbahre Weſen in ſeinem Verhaͤltniß 
gegen die Erde ab und zunehme. 


§. 15. 


Das Alaun und Bergharz haltige ger Alaun⸗ 
grabene Holz, dergleichen man zu Commo⸗ haltiges 
tau, Falkenau, Altſattel, Allmerode ꝛc. Bolz. 
bat, entzuͤndet ſich an der duft, und muß 
oͤfters mit Waſſer ausgeloͤſcht werden. 


S. 16, 


Der Alaun wird an vielen Orten berei- Orte. 
tet z. E zu Autrarum in Schonen, und an⸗ 
dern Orten in Schweden. In Engelland, 
zu Cartagena in Spanien. In dem Bran⸗ 
denburgiſchen bey Freyenwalde; in Heſſen; 
in Oeſterreich; in der Lauſitz bey Muſka; 
zwiſchen Lizyee und Daubrawice, an der 
Switawa und den Olmuͤtziſchen Grenzen. 
Bey Monte Leo in dem Toſcaniſchen und in 
Siecilien. S. Herrn Buͤſchuͤng J. c. pr. 1. 
©. 526. 532. Pr. 2. S. 108, 918 und 
1069. 


S. 17 


Die ſogenannte Steinbutter (Kamenno⸗Stein⸗ 
je. Maſlo) in Sibirien iſt ein gelblicher butter. 
Alaun, 
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Alaun, der ganz fett und weich anzufuͤhlen 
iſt, und aus einem ſchwaͤrzlichen Alaun⸗ 
ſchiefer herausdringt. Man findet ſie in 
vielen Gebuͤrgen z. E. in den Kraſnojarſki⸗ 
ſchen, Uraliſchen, Altaiſchen, Isniſeiſchen, 
Baikaliſchen, Barguſkiſchen und Leniſchen 
x. S. Herrn Buͤſching J. c. S. 708. 


15 


Ich habe eben dergleichen unter den weg⸗ 
geſtuͤrzten Mlaunfchiefer- Haufen, bey Klein: 
fahnern in dem Gothaiſchen, geſehen, wo 
das Regenwaſſer den Alaun einen halben 
Schu hoch in Form eines weisgelblichen 
Breyes, der mit Schwefel durchſetzet war, 
zuſammen geſchlemmt hatte. Aus dieſen 
Umſtaͤnden laͤſt ſich ſchlieſſen, daß die Berg: 
butter nicht unter die brennbahren halbfluͤſ⸗ 
figen Coͤrper; ſondern unter die mit Schwe⸗ 
fel verunreinigten ſtyptiſchen Salze zuzeh⸗ 
len ſey. 


. 


Der 


Von den Erden überhaupt. 23 
Der vierte Theil 
Von den Erden. 


Das 1. Capitel. f 
Von den Erden uͤberhaupt. 


3 8. a 

Die Lehre von den Erden iſt eine der vor- Nutzen 
nehmſten Grundwiſſenſchaften in der der Leh⸗ 

Mineralogie; weil man dadurch nicht nur Te bon 

das Verhaͤltniß derſelben unter einander 4 Er 

und deren Gebrauch; fondern auch die meir 

ſten übrigen mineraliſchen Gegenftände, bez 

fonders aber die Gang: und Bergarten, 

nebſt derſelben Nutzen, genauer kennen lernt, 

und beſtimmen kan. S. Herrn Schulzens 

Berſuche mit den Saͤchſiſchen Erden ic. 

p I» 5 7 


a 883 - 

Daß Waſſer loͤſet alle Geſchlechter und Aufſo⸗ 
Arten von Erdhaͤufungen, alſo einfache und ſung im 
vermiſchte, reine und unreine, aber die Waſſer. 
Theile der Erden nicht auf. Wenn das 
erſtere nicht waͤre; ſo wuͤrde die durch daſ⸗ 
ſelbe verurſachte Steinerzeugung nicht ge⸗ 
ſchehen koͤnnen. Es bleiben aber die aufge⸗ 
loͤſten Thrile, wenn keine neue Vermiſchun⸗ 

g gen 


Veraͤn⸗ 


derun⸗ 
gen der 
Erde. 
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gen geſchehen ſind, dasjenige, was ſie wa⸗ 
ten; fo daß man wuͤrklich Kalch⸗Thon⸗ 
Gyps⸗ und Glasartige Theile, und zwar 
die beyden erſtern haͤufig, die letztern aber 
ſparſamer darinnen findet. 


i §. 3. 1 
Die Erdarten leiden durch Waſſer, Feuer, 
Luft, äuffere Gewalt, Salze, brennbahres 
Weſen, andere Erden, Metalle, Halbme⸗ 
talle, Pflanzen und Thier: Theile allerley 
Veraͤnderungen; daraus Aufloͤſungen, Ab⸗ 


ſonderungen, neue Vermiſchungen, Far⸗ 


ben, Verhaͤrtungen, Veränderung der ei⸗ 
genthuͤmlichen Schwehre und andere zus 
fällige Beſchaffenheiten entſtehen. 


Das 2. Capitel. 
Von Kalchartigen Erden. 
& 45 


Allge⸗ Di Kalcherde kommt am haͤufigſten in 


meinheit 


der 


Kalcher⸗ 
de. 


der Natur, ſowohl einfach, als in 
andern Vermiſchungen, vor. Vielleicht 
wuͤrde man nicht weit von dem Ziele feh⸗ 
len, wenn man die andern Erdarten nur 
als Abaͤnderungen derſelben, nachdem ſie 
mit falzigen oder brennbahren Theilen, oder 
beyden zugleich verſetzt iſt, anſaͤhe. Die 
Gypserde, und der Hornſteinſand ac. koͤn⸗ 
nen 


* 
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nen dieſe Meinung warſcheinlich machen; 
und alsdenn wuͤrde es mit den Steinen eben 
die Beſchaffenheit haben. 

Anm. Es komt mir uberhaupt vor, daß ein, 
zwar regelmäßiger, dabey aber ſehr wun⸗ 
derbahrer, Cirkel beſtaͤndig in der Natur 
vorgehe; ohnerachtet ich weit davon entſer⸗ 
net bin, andern meine Gedanken aufzudrin⸗ 
gen; ſondern mich gerne von ihnen, aus gu⸗ 
ten Gruͤnden, eines beſſern belehren laſſe. 


§. 2. 

Die Kalcherde fälle mit der Vitriolſaure erhalt, 

nieder und wird eine Gypserde, und das nit der; 
was ſich aufgeläft hatte, ſchieſſet nach der ſelben. 
Ausduͤnſtung in ſelenitiſche Cryſtallen an. 
Mit der Kochſalzſaͤure macht ſie den feuer⸗ 
beſtaͤndigen Salmiak, mit dem Borax ins 
gleichen mit dem Flußſpathe ſchmeltzet ſie 
vor allen andern Bergarten ſehr leichte zu 
einem Glaſſe. S. Azonym, Verſuch einer 
neuen Mineralogie S. 12. a 


i 8. 3 

Die Kreidenerde entſtehet aus dem Krei⸗ 

durch Luft, Waſſer oder Feuer muͤrbe ge: denerde. 

machten Kreidenſtein; eben ſo wie die Mer⸗ 

gelerde aus dem Mergelſtein, und dieſer aus 

dem locker gewordenem gemeinen Kalchſtein 

entſpringt. Solte fie nicht eine feine aus 
Schaal⸗ 


Ur⸗ 
ſprung. 


Orte. 
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Schaalthieren und etwas weiſſem Thon ent⸗ 
ſtandene Mergelerde ſeyn? 


Anm. Die Verſchiedenheit der eigentlichen 
Kreidenerde haͤnget von der Feinheit und 
Reinigkeit ihrer Theile ab. 

. 

Die verſchiedenen Meynungen, nach wel⸗ 
chen die Kreide aus Hornſtein, und dieſer 
aus jener entſtanden ſeyn ſoll, ſind mir nicht 
warſcheinlich; weil jener das zum Hornſtein 
gehoͤrige brennbahre Weſen fehlet, und die⸗ 
ſer der Verwitterung nicht unterworfen iſt. 
Wenigſtens wird man es von ihnen nicht in 
dem Grade behaupten koͤnnen, daß eine ſo 
ungeheuere Menge von beyden Arten her⸗ 


auskommen koͤnnte. Daß ſie aber gemei⸗ 


niglich an einerley Orten, wenn ſie noch ihre 
natuͤrliche Lagerſtaͤtten haben, bey einander 
befindlich ſind, iſt eine in der Erfahrung ge⸗ 
gründete Warheit, und es wird vermuth⸗ 
lich ihr aͤhnlicher Urſprung, da jene aus 
Schaalthieren und etwas Thon, und dieſer 
aus der ſchleimigen und fettigen Schaal⸗ 
thierbruth entſtanden zu ſeyn ſcheinet, die 
Urſache davon ſeyn. 


8. 8. 
Man findet die Kreidenerde in Schwer 


den in Helſingland, Uddewalla und Scho⸗ 
0 nen, 
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nen, in dem Daͤniſchen in Seeland und 
Moͤen, an den Seiten der Kreidenberge, in 
der Schweitz zu Unterengadelen und in dem 
Filiſurer Gebiethe, wo fie unter einem ho⸗ 
ben Berge hervorgegraben wird. ſ. Anonym. 
Verſuch ꝛe. S. 253. Hrn. Sören Abil⸗ 
gaards Beſchreibung von Stevensklint und 
Hrn. J. J. Scheuchzers Naturgefchichte des 
Schweitzerlandes pr. 3. P. 105. 
8. 65 
Die Topherde liegt in niedrigen Ger Top 
genden, und iſt vermuthlich aus den Schne⸗erde. 
ken der vormahls daſelbſt geſtandenen füflen 
Waſſer entſtanden. Ihre Lagerſtaͤtten, die 
ungehenere Menge verſchiedener darin be⸗ 
findlicher ganzer und zerbrochener Schne⸗ 
kenarten, und ihre Bedeckung mit Moor- 
erde, Füße mich nichts anders vermuthen. 
Sie gehoͤret alſo, nebſt dem daraus gemach⸗ 
ten Tophſtein, nicht zu den in dem Meere 
gebaueten Floͤtzſchichten; ſondern zu dem 
zufaͤllig entſtandenen Erdlagen. Inzwi⸗ 
ſchen zeiget die Erzeugung der Corallen ze. 
daß der Toph auch in dem Meere vorhan⸗ 
den ſey. 8 
r 
Die Topherde laͤßt ſich zu feinem Kalch, Ge⸗ 

oder Weiſſe, brennen. Die Natur zeugetbrauch. 

g durch 
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rch feine Aufloͤſung derſelben im Waſſer 
und Trocknung an der Luft, ja auch in der 
Erde, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
bald muͤrbe, bald ſehr harte Steine daraus, 
und ich halte davor, daß es auch durch die 
Kunſt nachgeahmet werden koͤnne. 


§. 8. f 


Orte. Wenn man die Entſtehungsart der 
Topherde erweget; ſo kan man nicht anders 
vermuthen, als daß ſie an mehreren Orten, 

wo die Umſtaͤnde einerley ſind, vorhanden 
ſeyn muͤſſe. In dem Thuͤringiſchen habe 
ich es ſo gefunden. Nach dem Zeugniſſe des 
Hrn. Scheuchzers in der Maturgeſchichte, 
pr. 3. p. 103. wird zu Ruſchlikon am Zuͤt⸗ 
cherſee, unter dem Torf, eine zarte weile 
Erde gegraben, welche ganz voll kleiner Mu⸗ 
ſcheln und Schnecken iſt. Der ungenann⸗ 
Hr. Verfaſſer der neuen Mineralogie ſagt 
S. 13. daß ſie auf den Gründen der Seen 
und ſumpfigen Dertern in Imteland, bey 
Roͤdoͤn, Weſtgothland in Timmerdala, 
Smoland, Oſtgoihland, und auf der Inſel 

Goihland, vorhanden ſey. 


§. 9. 


Mond: Die Mond milch ſtehet entweder Baͤn⸗ 
milch. derweiſe zwiſchen den Kalch⸗ und Mergel: 
f lagen 
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lagen der Floͤtzgebuͤrge an, und hat ihren 
Urſprung den zerrotteten Schaalthieren aus 
dem Meere zu danken; oder man verſtehet 
auch dadurch eine ſehr weiſſe Art von Toph⸗ 
erde, dergleichen die unſrige bey Muͤhlberg 
iſt, und alsdenn kan fie nicht zu den Floͤzen 
gerechnet werden; ſondern entſtehet aus 
gemeinen Waſſerſchnecken, auf die bereits 
angezeigte Art. 8 


Das 3. Capitel. N 
Von der Gyyserde. 


/ S 1. ; { 1 
Die Gypserde iſt gemeiniglich weiß; doch Farbe 
kommt fie auch, nachdem ihr verſchie derſel⸗ 
dentlich gefaͤrbter Thon beygemiſcht iſt, eben ben. 
fo wie der Gypsſtein, von gelblicher, roͤth⸗ 
licher, grauer, blaͤulicher und ſchwaͤrzlicher 
Farbe vor. 


§. 2. 

Zu Ordal in Norwegen ſoll ſie mit Ku⸗ Mit 
pferkalch vereiniget, und zuweilen halb durch: Kupfer⸗ 
ſichtig gefunden werden. ſ. Anonym Ber: kalch. 
ſuch einer neuen Mineralogie S. 36. halb 
und ganz durchſichtige Gypsſteinarten ſind 
mir zwar bekannt; dergleichen Erde aber 
habe ich noch nicht antreffen koͤnnen, = 

9 2 i 


Ur⸗ 
ſprung 
des 
Thons. 
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iſt auch vielleicht nur von einzelnen Theilen 
derſelben zu verſtehen; wenn ſie nemlich 
aus pulveriſirten Gypsſpathe entſtanden iſt. 


Das 4. Capitel. | | 
Von der Thonerde. 


1 

Ich babe ſchon in dem erſten Buche meine 
Vermuthung dahin geaͤuſſert, daß der 
Thon aus Kieſelmehl und dem fettigen 
Schleim des Waſſers entſtanden ſey. Es 
wird wegen folgender Umſtaͤnde warſchein⸗ 
lich: 1. man findet Thon, Sand und Kieſel 
von einerley Farbe beyhſammen. 2. So 
wohl die Natur als Kunſt bereitet aus dem 


„Thon ſehr harte und glasartige Steine. 3. 


Ver⸗ 


haͤltniß 
gegen 
das 


Waſſer 


Da es von den Bruchſtuͤcken der Felſenſteine, 
Wacken, Porphyre, Jaſpiſe, Quarze ꝛe. ein 
ſo ungeheuere Menge abgeſtuͤmpfter und 
rundgemachter Steine, oder Kieſel, giebt; 
ſo muß auch eine ſehr groſſe Menge Kieſel⸗ 
mehl vorhanden ſeyn; welches die Natur 
nicht unangewendet laſſen kan. 


5 S. 2. 

Manche Thonarten wollen ſich im Waſ⸗ 
ſer nicht wohl erweichen laſſen; ſondern be⸗ 
kommen nur Riſſe darin, und die ſind in dem 
erſten Grade der Verſteinerung. Das 

ö beyge⸗ 
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beygemiſchte Eiſen macht den Thon im und 
Feuer roth, und leichtfluͤßiger, als er ſonſt Feuer. 
ſeyn wuͤrde; daher er zu einem gruͤnen 
Glaſe in demſelben zuſammengeſchmolzen 
werden kan. 8 


§. 3. f 

Unter dem Brennſpiegel werden die 
Thonerden in einen Staub zerſtreuet und 
in Glas verwandelt. Der graue feine Thon, 
der die Decke der Steinkohlen abgiebt, ent⸗ 
zuͤndet ſich unter demſelben, giebt einen 
pechartigen Geruch, und gelanget zum Fluß. 
ſ. Hru. C. F. Schulzens Verſuche mit eini⸗ 
gen Saͤchſiſchen Erden unter dem Hoeſiſchen 
Brennſpiegel S. 59. Ferien 


§. 4. 
Man pflegt die verſchiedentlich gefaͤrb⸗ Farben 
ten Thone entweder an ein und eben demſel des 
ben Orte ſchichtweiſe uͤbereinander an Thons. 
treffen, wie z. E. auf dem Keſſelsberge bey 
Tieſengruben den weiſſen, grauen, gelben, 
rothen und blauen, oder es liegt eine jede 
Art beſonders. Den ſchwarzen, welche 
am meiſten brennbares Weſen bey ſich hat, 
habe ich bey den Dorflagen z. E. am rothen 
Berge, in dem Erfurthiſchen, gefan den. 
Man hat dergleichen auch zu Montmartre 
bey Paris, und an andern Orten. 1 
9 3 S 5% 


Toͤpfer⸗ 


thon. 


Porcel⸗ 
anthon. 
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2 S. 
40 Aus dem dunkel blauen Toͤpferthon zu 
Allmerode in Heſſen werden, vermittelſt der 
Verſetzung mit einem groben Sande, die 
bekannten heßiſchen im Feuer haltende 
Schmelz: und Deſtillirgefaͤſſe bereitet, und 
in demſelben liegt auch, gleich an dem Fuſſe 
des Berges bey dem Dorfe, die ſogenannte 
Minera Martis folaris häufig und faſt am 
Tage. Dieſe Kiesbiecken find mehr oder 
weniger rund, aͤuſſerlich ſchwarz und inwen⸗ 
dig gelblich, und zerfallen leicht an der freyen 
und feuchten Luft. In der Schweiß iſt der 
Winterthurer Thon von vorzuͤglicher Güte, 
und es werden allerley Geſchirre daraus be⸗ 
reitet. 6 
5 1 

Der eigentliche Porcellanthon iſt mage⸗ 
rer, als andere Thonarten, anzufuͤh⸗ 
len. „ China, Schweden 
3. E. auf dem weſtlichen Silberberge und 
zu Boſerup, in Teutſchland, z. E. bey Aue 
in Sachſen, Neuſtadt in Oeſterreich, und in 
dem Wuͤrtembergiſchen Amte Hornberg, 
vorhanden. Es gibt auch weiſſen mit brenn⸗ 
babren Theilen vermiſchten und fettig anzu: 
fühlenden Thon, der Pfeifenthon genannt 
wird, z. E. zu Coͤln, Maſtrich ꝛe. 


2 8. 7. 


L 
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f S Pi: { 

Die Walkererden find feine, derbe, reine Walker ⸗ 
und magere Thonarten, welche eine anzie⸗ erden. 
bende Kraft gegen die Oele aͤuſſern. Die 
magern weiſſen und grauen pflegen dazu dien: 
lich zu ſeyn, z. E. der zu Rygate in Enge⸗ 
land, zu Colditz in Sachſen ꝛc. ſ. Hrn. 
Schulzens Verſuche mit den Saͤchſiſchen 
Erden ꝛc. S. 52. N 


§. 8. 

Der Thon wird nicht nur zu allerley Nutzen 
mechaniſchem Gebrauch, z. E. zu der Be: des 
reitung der Ziegel, Backſteine, irdenen Ge⸗ Thons. 
ſchirres, Walken, und Verbeſſerung mancher 
unfruchtbarer Erden gebraucht; ſondern 
er leiſtet ſeinen vorzuͤglichſten Nutzen da⸗ 
durch, daß er das Waſſer durch ſeine Lagen 
nicht durchdringen läßt, ſondern daſſelbe auf 
der Oberfläche der Erde erhält. Ohne die 
Beymiſchung deſſelben wurden die uͤbrigen 
Erdarten ihre Feuchtigkeit zu bald verlieh⸗ 
ren, und es würde uns an Quellen, Brun⸗ 
nen, Baͤchen, Fluͤſſen und Seen fehlen. 


A S. N 9 at 
Die glimmerige Erden, rerrae mica- Glim⸗ 
ceae, ammogryſos, find entweder rein, und merige 
ſehen einem verwitterten Amianth ähnlich, Erden. 
wie die Geraiſche, oder ſind mit Thon, oder 
Thon und Sand zugleich vermiſcht, wie die 
94 6 
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Tiefengrubner in dem Erfurthiſchen. Wenn 

der Glimmer einem feuerfeſten Thon ein: 

gemiſcht iſt; ſo ſchmelzet er nicht. Um die: 

ſer Uirſachen willen haͤlt ſich der Tipfſtein 

ſehr gut in dem Feuer. f. * Verſ. 
einer neuen Mineral. S. 103. 


Anm. Die Bronfiererden werden zu Ueberzie⸗ 
hung der Gypsdilder gebraucht. 7 Hrn. 
Schulzen l. e. S. 54. 


8. 10. 


Von der Glimmererde hat der Hr. von 
Juſti in den neuen Warheiten zum Vortheil 
der Naturkunde S. 1g. folgendes angezeigt: 
Er ſchmelzte e ein Loth reines Silber mit einem 
Quentgen Glimmer, oder fogenannten 
Katzengolde, zuſammen; da er in der Schei⸗ 
dung eine ziemliche Menge von einem hell⸗ 
braunen zuruͤckgelaſſenen Kalche erhielte, 
ale nach geböcigem, Abfüen. und Trock⸗ 
ER Pfund Probiergewichte ‚beirug« 

a diese Falch mit etwas Borax und 
leer yufanmengefehmehet. wurde; ſo 
bekam er einen ſchwarzgrauen, foröden me⸗ 
talliſchen Eoͤrper. Da er dieſen mit Gol⸗ 
de vereinigte; ſoll er eine Maſſe erhalten 
baben, welche nicht nur durchgaͤngig wie 
das feinſte Gold ausſahe; ſondern das 
Gold behielte auch feine vorige Geſchmei⸗ 
digkeit, und bekame anderthalb Pfund 11 5 

ier⸗ 
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biergewichte Zuwachs, Kar den Abtreiben 


auf der Capelle. 
§. 11. 


Da das Waſſerbley, molybdaena, aufs Waſſer⸗ 
fer dem Glimmer, auch etwas Eiſſen, Zinn Bley. 


und Schwefel enthaͤlt; fo kan es fuͤglicher 
unter die vermiſchten, metalliſchen Erden, 
als unter die blosgiäiperigen , gezehlet 
werden. 


Das 5. Capie. „ 
Von „ Erden. 


Da der Sand 3 iſt, und die Form 

kleiner Kieſel vorſtellet; ſo ſcheint er 
mir von, durch aͤuſſere Gewalt zermalmten, 
Felſenſtuͤcken, oder auf eben die Art, wie der 
Kieſel, entſtanden zu ſeyn. Er iſt grober 
und feiner, nach feiner verſchiedenen Feſtig⸗ 
keit und ausgeſtandener Gewalt. Die ver⸗ 
ſchiedenen, bald einfachen bald ſehr gemiſch⸗ 
ten, Farben werden von der Beſchaffenheit 
der Felſenſtuͤcken abhaͤngen, aus welcher er 
bereitet worden iſt. In vielen groͤbern 
Sandarten kan man die Ueberbleibſel vers 
ſchiedener Steine gar genau voneinander 
unterſcheiden. 


Sand. 


95 5. „ 
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had 8. e 
Tripel⸗ Die Tripelerde, terra Tripolitana, iſt 
erde. unter den Zaͤhnen ſcharf, und faſt wie ſan⸗ 
dig zu fühlen; ohneracht man keinen Sand 
aus ihr ſcheiden kan. Roh ſaugt fie das 
Waſſer in ſich; wird aber davon nicht er⸗ 
weicht. In dem Gluͤhfeuer wird ſie weis. 


805. 


Ge⸗ Die belong des Polierens kan ſie, 

brauch. wegen der Feinigkeit und Haͤrte ihrer Thei⸗ 

le, leiſten; durch welche die Flächen der 

Coͤrper glaͤnzend gemacht werden. In ge⸗ 

wiſſen Fällen kan man ſich derſelben auch 

zu Gießformen ſehr wohl bedienen. Wenn 

man feine Thonarten vorher brennet; fo 

koͤnnen ſie auch zum Polieren gebraucht 

werden. ſ. Anonymi Verſuch einer neuen 
. S. 93. . 5 


er in dem erſten Buche S. 156. 
fien Anmerkung find die 3 mit: 
en Zeilen weggufiesihen; weil fie nicht 
von nr Tripel ſondern von dem Schmer⸗ 
gel handeln; weicher unter die armen, Ei⸗ 
le e S. l. c. S. 4 


Das 


Von vermiſchten Erden. 107 


Das 6. Capitel. 
Von vermiſchten Erden. 


§. 1. 

Der Mergel, merga, pflegt die untern Mergel. 
aus Thon und zerrotteten Schalthieren be: 
ſtehende Schichte der Kalchflözgebürge, 
montium ar gillaceo- caltureorum, auszuma⸗ 
chen. Von den Schalthieren findet man 
weiter nichts, als einige davon uͤbrigblie⸗ 
bene Steinkerne darin. Aus ihrer Lage kan 
man ſchlieſſen, daß fie viel älter, als die 
daruͤber liegenden Thon und Kalchſtein⸗ 

ſchichten ſind. Derjenige von unſern Thuͤ⸗ 
ringiſchen grauen und gelblichen Kalchſtein, 
welcher nicht viel Spath und Thon, ſon⸗ 
dern mehr Kalcherde in ſich hat, pflegt an 
der freien Luft in Mergel zuzerfallen. 


S., Sr ie 

Von dem Düngen mit dem Mergel ſagt 
der Herr NM. Schmerſahl in ſeinerfAbhand⸗ 
lung davon, daß die Kraft dieſer Duͤngung 
auf 10 Jahr daure, daß ſie den Erdboden 
locker mache, und das Unkraut vertriebe. 
Wenn er deſſen Gebrauch auf thonigen 
Aeckern anraͤth; fo muß er nur ſehr kalch⸗ 
artigen verſtehen; Denn ſonſt wuͤrde man 
nur übel ärger machen. S. das ißte Stuͤck 
der phyſtealiſchen Beluſtigungen. u: der 
lm 


Bolus. 
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Duͤngung mit mergelartigen Schiefern 
handelt Herr Henkel in feiner ſora ſaturni- 


raute p. 262. 


9. 
Der Bolus iſt feine, feſte, mit einem an⸗ 
ſehnlichen Eiſſengehalte verſehener, verſchie⸗ 
dentlich gefaͤrbter Thon. Der verhaͤrtete 


iſt in dem Waſſer ſchwehrer, als der Por⸗ 


Orte. 


cellan⸗ und gemeine Thon, zu erweichen. 
In dem Feuer wird er ſchwarz und alsdenn 
aͤuſſert der Magnet gegen denſelben eine 
anzie hende Kraft. Wenn man, bey dem 
Ueberfluſſe beſſerer Mittel, dennoch Erdar⸗ 
ten innerlich brauchen will; ſo iſt der eiſ⸗ 
ſenhaltige Thon den übrigen Arten vorzu⸗ 
ziehen. a 


$. 4 

Fleiſchfarbene Bolarerde findet man auf 
den Criſtiersberg im neuen Kupſerberge, 
rothen in den Orſandiſchen Sandſteinbruch, 
gruͤnen in Italien und zu Stendorp in 
Weſtgothland, blaͤulichgrauen auf den 
Stollberg in Kupferberglehn. Dieſer haͤlt 
40 Pf. Eiſſen, und in verſchloſſenem Feuer 
eryſtalliſiret es ſich auf deſſen Oberflache. * 
ae Verſuch ꝛc. S. 91. 
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Das 7. Eapitel | 
Von metalliſchen Erden. 


8 

Die Gilbe und Bräune ift vermutlich Silbe, 
nichts anders als die Eiſſenerde von 

verwitterten Kieſen. Man trift fie in meh⸗ 

reren Erd- und Steinarten an. 


8. 2. 

Alle Ochererden verwandeln in dem Feuer Fe 5 
ihre gelbe Farbe in eine rothe; davon die lung im 
Urſache in der Schwefelſaͤure und der Grund⸗ Feuer. 
erde des Eiſſens zu liegen ſcheinet. ſ. Hrn. 

C. F. Schultzens Verſuche mit einigen 
Saͤchſiſchen Erden unter dem Hoeſiſchen 
Brennſpiegel S. 58. 


( §. 33 { 

Die Farbenerden muͤſſen mit einer ſchö⸗ Faden 
nen Farbe verſehen, zart und nicht kalch⸗ n 
artig ſeyn, in Waſſer⸗ und Oehlfarben un⸗ 
verändert bleiben. Durch das Schlemmen im 
Waſſer werden ſie gereiniget, und durch das 
Brennen in offenem ſtarken Feuer theils ger 
reiniget, theils verbeſſert. Durch die Ver⸗ 
miſchung der einfachen lieſſen ſich mehrere 
zuſammengeſetzte bereiten. 


§. 4; 
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1 % 88 | 
Orte. In den Finnlaͤndiſchen Seen und Suͤm⸗ 
pfen trift man eine eiſſenhaltige Erde an, 
daraus Eiſſen geſchmolzen wird. Berg⸗ 
gruͤn und Bergblau wird bey Maſſa in dem 
N zu Orawitza in Ungarn 2c, ger 
funden ſ. Herrn Buͤſching !. e. r. 1. p. 591. 
pr. 2. p. 90. 
Anm. Die mit erdoͤhlichen, ſchweflichen, ſal⸗ 


zichen und metalliſchen Theilen verſetzte Er: 
den werden uureine gennant. 


Der fünfte Theil 
1 Von den Steinen. 


Das Me Capitel. 
Von den Steinen uͤberhaupt. 


e A 8 §. 1. i 
Einfache So wie die Erden in einfache und ver⸗ 
und ders — miſchte, reine und unreine getheilet wor: 
miſchte den ſind; ſo kan man dieſe Eintheilung auch 
Steine. bey den daraus gemiſchten und verhaͤrteten 
Steinen behalten. Man hat Steine die 
faſt aus gleichartigen, andere die aus ver⸗ 
ſchiedenen, wenigern oder mehrern, feinern 
oder geöbern miteinander 11 
Thei⸗ 
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Theilen entſtanden find. Wieder andere 
haben erdpechiche, ſchwefliche, ſalzige, me⸗ 
talliſche und halbmetalliſche Theile in ſich. 


8. 2. 

Die Betrachtung der Mannigfaltigkeit 
dieſer Steinarten, ihrer Eigenſchaften, 
Verhaͤltniſſe und Gebrauchs, muß noth⸗ 
wendig viel Vergnügen und Nutzen ver: 
ſchaffen. Herr Henkel giebt in der Kieshi⸗ 
ſtorie S. 10. feine Gedanken alſo daruͤber 
zu erkennen: man gerathe nur einmahl in 
Betrachtung unanſehnlichen Geſteins, deſ⸗ 
ſen Mannigfaltigkeit und und Gegeneinan⸗ 
derhaltung hinnein; fo wird man allezeit fol: 
che Warheiten antreffen, welche einem Na⸗ 
turforſcher für feine Mühe alle Genuͤge 
geben. 


S. Ar 


Wie ſich die einfachen , zuſammengeſetz⸗Jerhaͤll⸗ 
ten, reinen und unreinen Erden in dem niß im 
Feuer verhalten; fo iſt auch das Verhaͤlt⸗ Feuer. 
niß der Steine in demſelbigen. Die Erkennt⸗ 
niß dieſer Sache hat einen groſſen Einfluß 
in die Schmelzung der Erze. 15 


N 5. 4. 5 
Daß der Geruch der Steine unter die ee! 
zufälligen Beſchaffenheiteu derſelben gehoͤ⸗ 


ne. 
re, 
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re, und von Erdoͤhlen, fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalzen, Saͤuren, der Schwefelleber, Moo⸗ 

ſen ꝛc. abhaͤnge, iſt von mir in dem erſten 
Buche zum Theil angezeigt worden. Man 
findet dergleichen Steine in dem Canton 
Uri, und in dem Schwarzwalde bey dem 
Kloſter S. Blaſi. S. Herrn Scheuchzers 
Naturgeſchichte des Schweitzerlandes pr. 
3. P. 109. Bey Kaͤlmerden in Soͤdermann⸗ 
land liegen uͤberall Steine an den Wegen, 
welche von einem mehlichen 40 eine blut⸗ 
rothe Farbe haben, und nach dem Reiben 
einen violen Geruch geben. ſ. Hrn. Linnaͤi 
Reifen durch Oeland und Gothland p. 10 
Halle 1764. | 


§. 65. 


Eukſte: Da die Steine aus der Erde entſte⸗ 
hungs⸗ ben; fo iſt noͤthig, daß dieſe durch 
art der das Wafler, Salze, brennbahres Weſen ꝛe. 
Steine. vorher wohl in ihre Theile aufgelöfee wer: 

de. Daraus entſtehen viele Beruͤhrungs⸗ 
puncte, und ein ſehr veſter Zuſammenhang 
derſelben; nachdem das Ueberfluͤßige von 
dem Aufloͤſungsmittel weggeſchaft, oder 
ein Niederſchlag geſchehen iſt. Dabey ge⸗ 
het ein verhaͤltnißmaͤßiger Theil der Auf: 
loͤſungsmittel mit in das Weſen des Steins 
binnein. 


Anm. 


. 
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Anm. Die vorhergehende feine Aufloͤſung der 
Erde ſcheinet mir ſonderlich bey den einfaz 
chen und allen den Steinarten noͤthig 
zu ſeyn, bey welchen man kein anderes Ver⸗ 
f bindungsmittel, oder Gluten, zwiſchen den 
en, Theilen gewar werden 
an. 


— 


{ 
r S. 6. N 
Die Figur, Beſtandtheile und der zur Schief; 
fällige Gehalt der Schiefer koͤnnen uns rige Ge⸗ 
nichts anders vermuthen laſſen, als daß ſte ſtalt der 
aus einem verhärteren Schlamme entſian⸗ Steine. 
den ſind. Hr. Henkel heget eben dieſe Ge⸗ 
danken in ſeiner Kieshiſtorie, wenn er ſich 
S. 320. folgender Geſtalt ausdruͤckt: von 
den Schiefern kan ich nicht anders gedenken, 
als daß dieſelben anfaͤnglich ein Waſ⸗ 
ſerſchlamm geweſen, und nach und nach zu 
einem blaͤtterigen Stein gediehen find, 
Der Alaunſchiefer bekraͤftiget dieſes nicht 
wenig, da derſelbe anbrennlich iſt, und, 
nach Art eines fetten Schlammes, vor 
andern tauben Geſtein, viel Fertigkeit vor⸗ 
kehrt, ja im Feuer ſich nicht felten als ein 
Bernſtein und Erdharz an Flamme und Ge⸗ 
ruch erzeiget. Damit kommt Hr. Buͤttner 
in ruder diluv. teſt. p. 84. überein, wenn 
er ſpricht: ich halte unſern ſchwarzen Schie⸗ 
fer, mit den darin befindlichen Fiſchen, vor 
einen Seeſchlamm. 5 FÖRDER 


8. 7. 


* 
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5 §. 7. 
Druſen. Das druſige Geſtein, oder die Haͤu⸗ 


Ur⸗ 
ſprung 
des 
Kalch⸗ 
ſteins. 


fung ſalzartig, das iſt knotig, eryſtalliniſch 
oder blaͤtterig (ſpatartig) angeſchoſſenen Ge⸗ 


ſteins, ſitzet theils auf dem rohen Gebuͤrge 


feſt, theils liegt es in feinem Neſte ganz los, 
oder giebt doch mit ſeinem Stamm, welcher 
mehrentheils ein daranhaͤngender Quarz iſt, 
eine Abloͤſung von dem darunter liegenden 
Gebuͤrgen zu erkennen. 


Anm. In den Kobolderzen und Erden, z. E. 
in dem Saalfeldiſchen findet man weiſſe, aus 
vielen durchſichtigen Cryſtallen beſtehende, 
Druſen. Die Cryſtallen derjenigen, ſo ich 
beſitze, ſind beynahe einen Zoll lang, und ha⸗ 

ben vier Seiten, davon 2 breit und 2 ſchmal 
Beer und jede der ihr ähnlichen gegen über 

ehet. Mit der Salpeterſaͤure brauſen fie 
11 5 auf, und werden ſchnell darin aufge: 


25 Das 2. Capitel. 
Von den kalchartigen Steinen. 


88 
Da die Kalchſteine, Schiefer und Stein⸗ 
kohlen von ſalziger Eigenſchaft ſind, 
und mehrmahlen wuͤrkliches Steinſalz in ſich 
baben, auch nicht eins ohne das andere ge⸗ 
funden wird, und das Meer, beſonders in 
ſeinen Tiefen, voll harziger, ſalziger und 


ſchwef⸗ 


Von den kalchartigen Steinen. 115 


ſchweflicher Theile iſt; ſo laͤßt ſich daraus 
der Schluß machen, daß der Kalchſtein, 
die Schiefer und die Steinkohlen, ſowohl zu 
ihrer Miſchung, als zu ihrer Lagerung, eine 
gemeinſchaftliche Urſache aus dem Meere 
gehabt haben mögen, 


1 5 §. ! 2. 0 ! 

Weiſſer Kalchſtein, darin man nur ein? Weiſſer 
zelne Ueberbleibſel von Meerſchaalthieren Kalch⸗ 
findet, iſt zu Pappenheim, Solingen ze. vor: Si sr 
handen. Eben dergleichen, theils aus See: N 
muſcheln, theils aus kleinen Bohrſchnecken 
beſtehenden, ſehr feſten Kalchſtein hat man 
zu Mayutz vor dem Muͤnſterthor und auf 
dem Linſenberge. ſ. Hen. Liebknecht in Haf. 
ſubterr. p. 97. Weiſſer und weißgrauer 
wird zu Kumla und mehreren Orten in Oſt⸗ 
gothland gefunden. ſ. Hrn. Linnaͤi Reifen 
durch Oeland und Gothland S. 18. No 
ther Kalchſtein iſt in Oeland. ſ. J. 4. p. 58. 


§. 3. a 
Ich werde wohl nicht irren, wenn ich ber Orte 

baupte, daß es auf der ganzen Erdflaͤche, des 
wo nur Floͤzgebuͤrge find, auch Kalchſteine 55 

gebe. Ich will inzwiſchen einige Orte, wo ag, 
guter Kaͤlchſtein gebrochen wird, zum Exem⸗ 5 
pel anfuͤhren, dergleichen giebt es mehre in 
Schleſien, in dem Fuͤrſtenthum Grubenha⸗ 
gen bey Lauterberg, in dem Braunſchweigi⸗ 

f 5 2 ſchen 


— 
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fen bey Lüneburg. In Natolien beſtehen 
einige Berge aus einem ſchwarzbraunen 
groben lockern Schiefer, und die uͤbrigen 


aus einem weiſſen Kalchſtein. Der Grund 


von ganz Egypten ſoll aus Kalchſtein beſte⸗ 


ben. Der Berg bey Cairo iſt von eben 


Sünk⸗ 


ſtein. 


der Art, als diejenigen, worauf die Pyrami⸗ 
den gebauet find, nemlich, von einem weiſ⸗ 
ſen Kalchſteine, der voll von mancherley 
ganzer und unverwandelter Schnecken und 
Seethiere iſt. Alle Berge in Judaͤa find 
von einer mittlern Hoͤhe, zunaͤchſt an Jeru⸗ 
ſalem beſtehen fie aus einem weiſſen oder et: 
was blaßgelben Kalchſtein. Weiter binn, 
gegen das todte Meer, find fie aus einem 
lockern, theils weiſſen, theils grauen Kalch⸗ 
ſteine zuſammen geſezt; zwiſchen welchen 
ein roͤthlicher Glimmerſtein ſchichtweiſe lie⸗ 
get. ſ. Hrn. Haſſelquiſts Reiſe nach Palaͤ⸗ 


ſtina S. 44. 108. 115. und 148. 


> 8. 4. 

Nicht nur der ſchwaͤrzliche KR ſchwar⸗ 
ze Kalchſtein, ſondern auch der ſchwarze 
Marmor ſind zu dem Stinkſtein zu zehlen. 
Es giebt dergleichen auf dem Harze, in Flan⸗ 
dern, Jemteland, in Nerike bey Skoͤrs, 
Kinnakulle, Nättewick, auf dem Schiefer⸗ 
berge in Weſtgothland, zu Krafnafelo in In⸗ 
germannland, in Oeland und an mehreren 
Orten. ſ. Auonym. Verſuch S. 29, und 

1 
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Hr. kinnäi Reiſen durch Deland und Goth 
land S. 78. 
ie 8. JF. 

Wenn der Kalchſtein mit einem mbrenn⸗ Lebens 
baren Weſen und der Vitriolſäure vermiſcht ſtein. 
iſt; fo wird er Leberſtein genannt. Er riecht 
wie Schwefelleber, iſt wegen der Vitriol⸗ 
ſaͤure zum Kalchbrennen untauglich, und 
brauſet ſowohl wegen dieſer, als auch des 
brennbaren Weſens, mit den Saͤuren nicht 
auf. Man kan ihn vor ein Mittelding 
zwiſchen den Gips und Seinkſtein halten. 

Er kommt zu Kongsberg, und in der Andra⸗ 
rumiſchen Alaungrube vor. ſ. Anonym. 
J. c. p. 30. und meine Mineral. J. T. 1. f. BR 


§. 6. 

Da die Marmorarten nichts als ein ee Mar. 
ner feſter Kalchftein find; fo kan man leicht mor, deſ⸗ 
denken, daß er faſt überall, wo Kalchfloz⸗ ſen Orte. 
gebuͤrge ſind, vorkomme. Er pfleget zwi⸗ 
ſchen dem Kalch⸗ und Mergelſtein oder zwi⸗ 
ſchen jenem und dem Gyps zu liegen. Auf 
ſer den in dem erſten Buche bemerkten Or⸗ 
ten, iſt der Marmor noch an ſehr vielen bei 
findlich. In Portugall, in der Gegend von 
Cintra, zu Setubal und Arrabida, Borba 
und Ville⸗Vicoſa. In Sparten in den 
Cataloniſchen Gegenden. Auf der Inſel 
Majorca. In Frankreich, und zwar in 

b 3 Langue⸗ 
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Languedoc bey Coſne, in Province und Bour⸗ 
bonnois, in Guyenne und Gaſcogne, in An⸗ 
jou und der Franche Comte. In Engelland 
und Schottland in Shire of Averdeen. In 
Norwegen, wo ganze Gebuͤrge daraus be⸗ 
ſtehen, und in Schweden. In dem Vene⸗ 
tianiſchen, Florentiniſchen bey Stanezza. 
In dem Neapolitaniſchen, Sieilien, und faſt 
auf allen Inſeln des Archipelagi. In der 
Grafſchaft Namur. In Teutſchland auf 
dem Harze, in dem Grubenhagniſchen, 
Wernigeroͤdiſchen, Blankenburgiſchen, auf 
dem Ruͤbeland und Krokſtein, wo er von 
vorzuͤglicher Schoͤnheit iſt. In dem Hoch⸗ 
ſtift Oſnabruͤck. In dem Saͤchſiſchen, z. E. 
zu Rochlitz ꝛc. welchen Hr. Schulze in dem 
Hamburgiſchen Magazin B. 19. S. 298. 
beſchrieben hat. In dem Thuͤringiſchen, 
Coburgiſchen, Bareuthiſchen und Nuͤrn⸗ 
bergiſchen, z. E. bey Altorf, wo man ſehr 
ſchoͤnen Muſchelmarmor bricht. In dem 
Solmiſchen, Wuͤrtenbergiſchen und Baye⸗ 
riſchen, z. E. in dem Amte Weilheim. 


8. 75 

In der Schweitz, in den Cantons Zuͤrch, 
Bern, Uri, Schweiß, Unterwalden, Gla⸗ 
rus, Soluthurn, in Buͤnden, Baſel, Wal⸗ 
lis, Baden und Sargans. In der Graf⸗ 
ſchaft Glatz, in Böhmen und Mähren, z. E. 
auf dem Berge bey Cſebin, ingleichen 
“Med: 
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Nedwedice und Brünn. In Crain, Ty⸗ 
rol, Ungarn bey Tata, und in Pohlen. ſ. Hrn. 
Buͤſchings Erdbeſchreibung pr. 1. p. 318. 
920. Pr. 2. P. 242. 266. 529.641. 713. 
864. 918. 1069. Voyages de Spon et leb. 
ler tom. I. p. 142. Touruefort Voyages 
lettre 7. p. 367. Hrn. Scheuchzers Na⸗ 
turgeſch. des Schweitzerlandes pr. 3. P. 
1217126. 5 


. ] 

Die weiſſen Marmorarten pflegen ein Deren 
reiner Kalchftein zu ſeyn. Die ſchwarzen Farben 
find mit einem brennbaren Weſen uͤberſezt. und Des 
Die grauen find mit Thon vermiſcht; mel. nennung 
ches man klaͤrlich an dem Erfurthiſchen 
Muſchelmarmor ſiehet, deſſen Platten un⸗ 
gefehr zween und mehrere Zolle dick ſind, 
und lauter auf ihren Schwehrpuncte liegen: 
de Schalthiere, beſonders Muſcheln, ent⸗ 
haͤlt. Die gelbe, braune, rothe und gruͤne 
Farbe iſt den wenigern oder mehreren da⸗ 
mit vermiſchten Eiſentheilen zuzuſchreiben; 
ohnerachtet auch andere Metalle zu verſchie⸗ 
denen Farben das Ihrige mit beytragen koͤn⸗ 
nen. Man pfleget die Marmorarten von 
ihren Orten, oder auch von ihren Farben, 
zu benennen. Wenn verſchiedene hohe Far⸗ 
ben in demſelben vorhanden ſind; ſo heißt 
er Brocatolla. b 


b4 §. 9. 
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Zufall Auſſer den faͤrbenden Theilen pflegt 
ger Ge- der Marmor verſchiedene zu feinem M. ſen 


halt. 


nicht gehoͤrige Theile zu enthalten, z. E. Erze, 


Gimmer, Dendriten, allerley Schaalthiere, 


nebſt deren Spath, Knochen, e. In dem 


Blankenburgiſchen kommt er mit Eiſenſtein 
vor, davon ich einige ſchoͤne Proben beſitze. 


Der manchen Arten beygemiſchte Thon 


moͤchte wohl nicht als ganz fremde angeſe⸗ 
ben werden koͤnnen. 


S 


2 IR 10. 2 
Kreide? Der Kreideſtein iſt durch feine Feſtig⸗ 


ſtein. 


keit von der Kreidenerde unterſchieden, und 
dieſe kan fuͤglich vor eine Verwitterung oder 
Zermalmung von jenem angeſehen werden. 
Ich habe bereits oben meine Gedanken da⸗ 


ruͤber eroͤfnet, daß er ſich gegen den weiſſen 


Kalchſtein, wie der Mergel gegen den grauen 


und gelben Kalchſtein verhalte. Beſtuͤnde der 
Kreidenſtein aus purem reinen Kalche, ohne 
daß ein klebriges, vermuthlich thonartiges, 
Weſen darzwiſchen waͤre; ſo wuͤrde er, wie 


andere Kalchtheile, nur ein lockeres erdiges 
Weſen vorſtellen koͤnnen. Es iſt dabey ſehr 
merkwuͤrdig, daß der Hornſtein zwiſchen den 
Schichten derſelben, eben ſo, wie zwiſchen den 
Kalchſteinſchichten, und noch häufiger, vor: 
kommt. 8 
Anm. Von den Kreideſteinen in Flandern und 
Gothland weiß man, daß ſie über Tage har: 
ter 
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ter werden, als ſie ſind, wenn man ſie in der 
Erde bricht. ſ. Hrn. Linnaͤi Reiſen durch 
Ae und Gothland, S. 249. 


8. 3 
Die debe des Kreideſteins aus 
dem Hornſtein iſt bereits von andern und 
mir in ſehr billigen Zweifel gezogen worden; 
weil die Erfahrung darwider ſtreitet, und ſich 
aus dem bloſſen aͤuſſern Ankleben der Krei⸗ 
dentheile an denſelben gar kein tüchtiger 
Schluß auf dieſe vermeyntliche Entſtehungs⸗ 
art machen laͤßt. Das aus Feuerſtein beſte⸗ 
hende alte Gebaͤude Bridewell in Norwich 
bat ſich ſeit 1403. ohne alle Verwitterung 
erhalten. ſ. Anmburaifhen Magazin 2 B. 
487489. S. 


§. 12. 
Der Hr. Soͤren Abilgaard fuͤhret in ſei⸗ Bey 
ner Beſchreibung von Stevensklint, (auf ſpiel. 
der Daͤniſchen Inſel Seeland) und deſſen 
naturlichen Merkwuͤrdigkeiten, die in Leipzig 
in teutſcher Sprache 1740. herausgekom⸗ 
men iſt, p. 3. 6. und 22. den Bau dieſes 
Kreidenberges folgendermaſſen an; Die 
grobe Kreide, oder der muͤrbe Kalchſtein faͤllt 
mit untermiſchten duͤnnen wellenfoͤrmigen 
horizontalen Lagen von Feuerſtein, bis in die 
Mitte des 40 Ellen hohen Klints in die Au⸗ 
gen. Weiter binnunterwerts wird feinere 
5 bi und 


Orte. 
land, Baldursberg in Schonen, in dem 


Toph⸗ 
ſtein. 
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und weiſſe Kreide, mit weitläuftigern Feuer: 
ſteinlagen angetroffen. In den obern, 3 


bis vierthalb Schue hohen, groͤbern Krei⸗ 
delagen ſind viele Verſteinerungen, z. E. 
Echiniten, Cteniten, Chamiten ꝛc. vorhan⸗ 
den. In den untern feinen Kreidelagen 
werden keine, auſſer nur ſelten einige weni⸗ 
ge zarte runde geriefelte oder glatte Mu⸗ 
ſchelſchalen, gefunden. Der Kreideberg oder 
Klint auf Moͤen ſoll von ähnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit ſeyn. 


Ir 8. 13. 
Der Kreideſtein iſt bey Huͤll in Engel⸗ 


Venetianiſchen, Pohlen, Siebenbürgen und 
mehreren Orten häufig vorhanden. ſ. Herrn 
Buͤſching l. c. pr. 1. P. 920. 


8. 14. f 


Wie die Topherde in niedrigen Thaͤlern 
liegt, und nicht zu den Floͤtzſchichten gehoöͤ⸗ 


ret; ſo kan auch beydes von Tophſtein be⸗ 


hauptet werden. Er iſtz von ſehr verſchie⸗ 
dener Haͤrte; ſo, daß man ihn theils mit 
den Fingern zerreiben, theils mit den Ham⸗ 
mer und der Axt wenig anhaben kan. Er 
kommt von weiſſer, weißgrauer dunkel⸗ 
grauer und ſchwarzer Farbe vor. 


§. 15. 
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§. 175. 


In Thüringen wird der Tophſtein zu Orte. 

langenſalze, Kindelbruͤck ꝛc. in Niederſach⸗ 
fen zu Koͤnigslutter, in den Oeſterreichi⸗ 
ſchen zu Kremsmuͤnſter: In den Canton 
Zuͤrch zwiſchen Feuerthalen und Fluͤrlin⸗ 
gen, ingleichen bey Sierenberg und 
Schwanedingen: In Schonen und Anger⸗ 
mannland gefunden. ſ. Herrn Scheuchzers 
Naturgeſchichte des Schweitzerlandes pr. 
3. P 117. 


$ 16. ’ 


Der Sinter ift mehrentheils Kalch, zus Sinter. 
weilen Mergel - und noch ſeltener Gypsar⸗ 
tig und metalliſch z. E. eiſſen / ſilberhaltig ꝛe. 
Dem Weſen nach komt er mit dem Tophſtein 
uͤberein, nur iſt ſeine Entſtehungsart in ſo 
fern von jenem unterſchieden, daß die von 
dem Waſſer aufgeloͤſte Erde in unterirdi⸗ 
ſchen Kluͤften, Gaͤngen, Stollen, Schach⸗ 
ten, Gewoͤlben und Mauren abgeſetzet wird. 
Er nimmt ſo lange zu, als er Zufuhre von 
derjenigen Erde durch die Waſſer hat, wor⸗ 
aus er beſtehet und ſolange der Waſſerzu⸗ 
gang nicht durch gaͤnzliche Zufinterung der 
Kluft, der Strecke, oder andere Zufälligfeis 
ten unterbrochen wird. b 


9. 17. 


Orte. 
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Dieſes Geftein macht keine Lager oder 
Baͤnke; obgleich deſſen Anhaͤufung eine 
Uebereinanderſchiebung der aus den dar⸗ 
uͤber hinſeckernden Waſſer niederfallenden 
Erdtheilgen iſt: Daher laͤßt er ſich nicht 


flach ſchiefern, ſondern vielmehr nieder und 
aufwerts zerſetzen, und zeiget im Anbruche 


‚öfters ein ſolches Gewebe, als wenn def: 


ſen Wachsthum ſeitwerts durch Aneinan⸗ 
derſetzung zarter Faͤſergen geſchehen wäre. 
ſ. Herrn Henkels Kieshiſtorie, p. 364. 
Anm. Zuweilen triſt man auf dem Sinter 
Kies und Bleyglanz an; welches ein über: 
zeugender Beweiß von der fortwaͤhrenden 
Erzeugung der Erze iſt. 


; 5 18. . f 
Den Sinter findet man in allen unter: 
irdiſchen Höhlen, wo nur das Waſſer, in 


welchem eine Erde aufgelöft iſt, einen Zu: 


gang hat, z. E. zu Rouen in Frankreich 
ſoll es halbdurchſichtigen geben. Bey 


Dreßden und verſchiedenen Orten des Erz⸗ 
gebuͤrges. Auf dem Harzein der Baumanns⸗ 


hoͤhle e. In dem Erfurthiſchen zwiſchen 
den Mergelſchiefern; wo er ſich von den 


eindringenden Tagewaſſern wie Schalen 


uͤber einander anſetzt. In dem Canton 
Zuͤrch auf dem Laͤttenberge, Rorbas, IR 
iben: 
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henſar. In dem Berniſchen bey Bruneck. 

In Schweiß in der Brudersbalm, auf der 
Rigi. In Glarus bey der Burg. In dem Ba⸗ 
ſeliſchen zu Moͤnchenſtein. In Buͤnden auf 

dem Berge Deſpin. In der Grafſchaft Neu⸗ 
burg und Sargans, in dem freyen Aem⸗ 
tern, und im Rheinthal. ſ. Herr Wallerii 
Mineralreich S. 421. Herr Schultzen in 
der Betrachtung der Kräuter Abdruͤckeim 
Steinreiche, S. 17. Anonymi Verſuch ice. er 
5. 22. und Herrn Scheuchzers Naturge⸗ 
ſchichte pr. 3. S. 151, 18. 


8. 19. G 


Wenn die Waſſer in den gemauerten Mauer⸗ 
Gewoͤlben, und an andern Mauren, den auf ſinter. 
geloͤſten Kalch wieder fallen laſſen; ſo ent: 
ſtehet ebenfalls ein Sinter an denſelbigen; 
er iſt aber viel weiſſer und zerbrechlicher, 
als der, welcher in verfallenen Gruͤbenge⸗ 
baͤuden und andern natuͤrlichen Hoͤhlungen 
der Erde, erzeuget wird. f 


5 §. 20. * 
Von den Rogenſteinen habe ich in dem Rogen⸗ 

erſten Buche c. 2. §. 18. meine Meynung ſteine. 
dahin geaͤuſſert, daß er nicht alle zu dem 
Sinterſtein gehoͤre; ſondern zum Theil un⸗ 
ter die wirklichen Verſteinerungen gerech⸗ 
net werden koͤnne; weil man an dieſen 
beobach⸗ 
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beobachtet, daß fie nicht nur in loͤzbergen mit 
ihren Salbaͤndern anſtehen; ſondern inner⸗ 
lich, gleich andern Verſteinerungen, mit 
Spath verſehenſind; welches ich nie bey bloſ⸗ 
ſemSinter beobachtethabe. Die kleinſten Ar⸗ 
ten vongtogenſteinen werden hammite r, am 
monites genannt. ſ. Herrn Conr. Geſuerum do 
rerum fofilium figuris Fol. 72. Man fin⸗ 
det ſie in Oſtgothland ingleichen bey Al⸗ 
feld, Hildesheim und auf den Brocken. ſ. 
Anonym. I. c. p. 21. und Herr D. Zuͤckert 
in der Naturgeſchichte des Unterharzes p. 
27. Ingleichen bey Aeſchepirg in dem 
Berniſchen, auf dem Juraberg und in dem 
Baſeliſchen. S. Herrn Scheuchzer in der 
Naturgeſchichte des Schweitzerlandes pr. 
3. P. 33 5. ſ. Herrn Linnaͤi Reiſe durch Or⸗ 
land und Gothland S. 266 und 285. 


§. 21. 

Von der Entſtehung der Oolithen aͤuſ⸗ 
ſert der Herr Profeſſor Hollmann #2 [yloge 
commentationum, in Reg. Scient. Societat⸗ 
recenſitarum, p. 192. feine Gedanken fol: 
ender Maſſen: fi aquae materia lapi- 

5 et tophacea repletae in loco quo- 
dam quieſcant, bullasque aëreas in 
ſuperficie ſua, cauſa qualicunque, 
eoncipiant; bullarum iſtarum ambi- 
tus ita ſaepe brevi tempore rigeſcit, 
vt 
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vt teſtam ovorum ſubtiliſimam fere 
referat, quae dentium etiam vim ex- 
perta, ſtridorem ſenſibilem exeitet. 
Haec igitur materia, fi granulis, aqua 
hincinde volutatis, adhaereſeat; cor- 
ticem ſubtiliſſimum eidem facillime 
inducit: eui alius paullo poſt eircum- 
pofitus, aliique porro aliis ſueceſſiwe 
juncti, corpus tandem eiusmodi glo- 
boſum, vel in medio fluido ambiente, 
formant, cui arenula eiusmodi, eentri 
quaſi loco, inclufa appareat. Haec 
ipſa pifolithorum origo vel eo qnoque 
maxime probabilis redditur, quod in 
thermis Carolinis magna copia, ma- 
graque figurae, magis minusve xegula- 
ris, duritiei, magnitudinis et coloris 
diverſitate, illo in primis loco, aliquot 
abhine annis e terra eruta eſt, vbi in 
fontis primarii vicinia aedis cuiusdam 
novae fundamenta ponenda erant; eu- 
jus aquis adeo, ſub terra forſan hoc lo- 
co aliquandiu ſtagnantibus, arenulae 
plurimae involutae, atque magis tan- 
dem minusque, temporis ſueceſſu, to- 
phacea illa materia ineruftatae invo- 
lutaeque fuerunt. Montes quoque inte- 
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gri, vel montium fältem integrorum 


Ofteo- 


colla. 


tractus, Oolithis huiusmodi ſaepe 
repleti ſunt. 17 


§. 22. 


Die Ofteoeolla iſt keine neue Steinart; 
ſondern wird nur von ihrer zufälligen, von 
den Wurzeln der Baͤume und Stauden er⸗ 
haltenen, Figur davor angeſehen. Ich ber 
ſitze die Proben von mehrern Orten und fin⸗ 
de, daß ſie nicht von einerley Weſen; ſon⸗ 
dern bald kalch bald mergelartig, bald 
kalchartig und ſandig ſey. Da ſie mehren⸗ 


theils an den Wurzeln verdorbener Bäume, 


als anſintert, angetroffen wird; ſo vermuthe 
ich, daß ſie wohl als eine Verderbungsur⸗ 
ſache derſelben mit angeſehen werden koͤn⸗ 
ne; da der Kalch die Rinde der Baum⸗ 
wurzeln beſchaͤdiget. Wenigſtens weiß ich 
foviel gewiß, daß das auf Moorerde ger 
ſaͤete Holz anfaͤnglich wohl fortkame, aber 
auch alle miteinander verdurde, ſobald die 
Wurzel in die darunter liegende Kalcherde 
ſchobe, und eben dadurch wurde eine Pro⸗ 
be abgelegt, wie man bey dem Holz An: 
pflanzen verfahre; wenn man nicht vorher 
den Grund und Boden wohl unterſucht hat, 
ob er dazu tauchlich ſey, oder nicht? 


N 
\ 


| $. 23. 
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Auſſet den in dem erſten Theile ange; Orte. 
führten Orten wird die Offeocalla zu Linde⸗ 
nau bey Frankfurth an der Oder, in dem 
Canton Zürch an der Sil, in der Voigſe n 
Gröningen „auf. der 18 Scheibed, n 
dem, Canton Glarus, auf der Mulibach, 
und in dem Fürſtenthum Neuburg gefun: 
den. ſ. Hrn. Sch ers Naturgeſchichte 


des Schweitzerlandes enge bea, 
nien en nne een, 
195 £ 186. 9 8. 240K 40 ritehiknt 
Hall N 


* 
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Man trift zwar von mehreren Stein: Kalch⸗ 


gen, die durch genaue Verbindung der 
Theile, einiges dazukommendes Salz, und 
zuweilen durch aͤuſſere Umſtaͤnde z. E2 Hohe 
len und Kluͤſte eine naͤhere Beſtimmung er 
haͤlt. Der Kalchſpath iſt faſt überall; wo 
Kalchfloͤzgebuͤrge find, und zwar mehrmah⸗ 
len gleich unter der Dammerde neſterweiſe, 
in den Hoͤhlungen der Verſteinerungen de, 
vorhanden, e Honig 
11 e eee ute 
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Sys: F der g e in ſeinen Schich⸗ 
bein. —. ten meiſtentheils tein anzuſtehen, und 
der beygemiſchte Thon kommt gemeiniglich 
nut ttuͤmer und eſterweiſe darür vor. 
Dagegen ſtehet der Tbon entweder 
als ein broͤcklicher Schiefer, oder als 
Erde, an den Seiten der Gypsberge ſehr 
maͤchtig an. Als etwas beſenders iſt mir 
bey unſern einzelnen, mit den Kalchfloͤtzen 
nicht bedeckten Gyps bergen vorgekommen, 
daß ſie theils mit Grieß, theils mit einer 
ſchwarzen einem ausgetrockneten Schlam⸗ 
me aͤhnlichen Erde, bedecket ſind. x bal⸗ 
tte dieſe Dinge vor „ Rt: 
Hgg e eee, 705 
380 e eien 10 * 
Bette, & 82077 7 18. 2. nie i 
Nabel „Obgleich der Gypsſtein in dem Feuer 
niß. anfaͤnglich aufſchaulmett fo kan et doch vor 
ſich darin nicht im Fluß erhalten werden; 
foudern verwandelt ſich bald in ein Pulver. 
Wenn man dieſes mit Topherde unterein⸗ 
ander reibt z ſo giebt es einen ſchwefelleber⸗ 
artigen Geruch. Zu der Verfertigung der 
Gyps bilder aus dem Gypskalche ſoll Schwe⸗ 
fel zugeſetzet werden. a 
70 ! 8. 3 
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In unſern Gypsbergen habe ich weder Hält kei 
wuͤrkliche Verſteinerungen, noch Spurſtei⸗ ne Vers 
ne, antreffen koͤnnen, und da aus deſſen Nic 
Beſtandtheilen zu ſchlieſſen iſt, daß er aus gell. 
dem mit der Vitriolſäure geſaͤttigten Kalch⸗ 
ſteine entſtanden ſey; ſo haben die in jenem 
befindlichen Schaalthiere nothwendig alſo 
aufgelost werden muſſen, daß ihre Figur 
nicht bleiben kene ee, 

Da der Gyypsſtein entweder einzelne Orte. 
Berge, oder das Unterlager der Kalchflo⸗ 
ze gusmacht; ſo halte ich davor, daß er 
faft uberall, wo ſich nur dieſe befinden, 
auch zu Haufe ſey. Man hat ihn zu Ordal 
in Norwegen. Zu Montmartre bey Pa: 
ris. Zu Spremberg in der Mark, auf 
dem Harze in dem Oſterodiſchen ꝛe. in dem 
Erfurthiſchen gleich bey der Stadt vor dem 
Andreasthor, in dem Arnſtaͤdtiſchen und in 
dem Coburgiſchen. In dem Canton Bern 
bey Schinznach, Giſtliflue, Arau, Arburg 
und und Krattingen, in dem Canton Gla⸗ 
rus bey Muͤlibach, in Buͤnden bey Sama⸗ 
da, Sils und Soglio, in Wallis ob Sit: 
ten, in dem Neuburgiſchen bey Boudry, 1 
und in dem Badniſchen bey Hertenſtein. ſ. a 

8 12 Hrn, 
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Hrn. Scheuchzers Naturgeſch des Schweiz 
tzerlandes, pr. 3. S. 1188. 
9 % 
Alabıs Wo es Gyps giebt, da pflegt auch 
fir. Alabaſter daeunter vorhanden zu ſeyn. Man 
hat ihn in Norwegen, Schweden, Engel⸗ 

land, Pohlen, Se Frankreich, Ita⸗ 
lien, in dem Toſcaniſchen bey Volterra, in 

dem Meapolitaniſchen, in Sicilien bey Tre⸗ 

pano, in Teutſchland a ſehr Helen Orten, 

auf dem Unterharze bey Niederſachßwerfen 

und Wiersdorf, in dem Grubenhagniſchen 

bey Petershuͤtte und Katzenſtein, in dem 
Hohenſteiniſchen bey Reuſtadt, in dem 
Schwarzburgiſchen bey Arnſtadt. In dem 
Stollbergiſchen ſoll ſchwarzer, und in dem 
Wuͤrtenbergiſchen bey Enzweyhingen durch⸗ 

chtiger vorhanden ſeyn. ſ. Hrn. Buͤſchings 
Etrdbeſchreibung Pr. 1. 5. 318. 920. pr. 2. 
9.247. 713.728.918. 1056, 1069. 1098. 
. P. 2109. 3107. Herrn D. Zuͤckerts 
Naturgeſchichte des Unterharzes S. 124. 

und Herrn Alb, Ritters lucubratiuiculam 

de alabäftris Hobenfteinenfibus. | 


8 3 8. 6. 


— 15 In dem Hobenſteiniſchen iſt bey Neu: 
path ſtadt auf dem Kuhberge ein feiner aus übers 


8 einander liegenden N 
ei, 51 beſte⸗ 


7 * 
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beſtehender uͤnd auf einer Alabaſterſohle ſte⸗ 
hender Spath vorhanden. fr Hr. D. Zuͤckert 
7. 6. p. 126 Den Gypsſinter findet man in 
Schweden auf dem Stollberge in Kupfer⸗ 
bergslehn, in Frankreich zu Montmartre 
bey Paris, in Italien und Sieilien. fr 
Anonym. Verſuch ꝛc. p. 27. 


8. 7. 


Das Fraueneiß, Selenit, iſt als ein Frauen⸗ 
Gypsſpach auf den Gypsgebuͤrgen zu ſuchenz eiß. 
es kommt aber bey einigen haͤufiger, als bey 
andern, vor. Man findet es in Schwe⸗ 
den, Frankreich z. E. zu Montmartre bey 

Paris, und in der Schweitz, in dem Zuͤrchi⸗ 
ſchen auf dem Laͤgerberge, in dem Berni⸗ 
ſchen auf dem Grindelwalde, in dem Lu⸗ 
cerniſchen auf dem Pilatusberge und Gems⸗ 
maͤttlein, in dem Canton Schweitz, auf dem 
Aubrig und Silthal, in Glarus, auf dem 
Flimſerberge und Laͤmmeralp, in dem Wal⸗ 
liſerland, dem Schafhauſiſchen und Baſeli⸗ 
ſchen. ſ. Hen. Scheuchzer J. e. pr. 3. p. 
137. Hr. Henkel hat von dieſer Steinart 
beobachtet, daß ſie gern in Zinngebuͤrgen 
breche. f deſſen Kieshiſtorie, S. 219. Das 
Federweiß, gypfumfriarum, ſoll in kiefland 
haͤufig zu finden ſeyn. SE 


Nn 


i 3 | | §. 8. 
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Sf §. 8. ih Ma 
Bonds ©. Der Be gypsartige ebend 
niſche Stein wird, gegen das Apeniniſche Gebuͤr; 
Steine, ge zu, an dem Berge Paderno, eine kleine 
teutſche Meile von Bologna und an ans 
dern unterſchiedenen Gegenden Italiens anz 
getroffen. ſ. Hrn. Buͤſching l. e. pri 2. p. 
954. 


ee Eapitel. 
Von den thonartigen Steinen. 


8. Ir 

Roͤthel Ter Roͤthel iſt in Siebenbürgen, der La⸗ 
und La⸗ vetſtein in Buͤnden, in dem Verzaſch⸗ 
veiſtein. ger Thal im Loggarniſchen, und auf dem 
5 monte di lavezzi im Mayenthal vorhanden. 
f Hrn. Scheuchzer J. c. pr. 3. 5. 114. Der 
von Hrn. Hans Egede beſchriebene weiſſe, 
graue, gruͤne und rothe Stein, daraus die 
Gronlaͤnder allerley, das ſtaͤrkſte Feuer aus: 
baltende Gefaͤſſe machen, ſcheinet mir nichts 
anders als der Tipfſtein zu ſeyn. ſ. deſſen 
Wehen von Hißlesd, S. 74. 


8 
Speck; Die Speckſteinarten ſollen nut in Floͤz⸗ 
ſiein. ſchichten vorkommen, z. E. zu Landsend in 
Engelland, zu Rioͤrs in Norwegen, zu Sick⸗ 
ſtoberg! in Norberke i Swarwid, ones: 
22 wando 


0 * 


Von den thonartigen Steinen 135 


wando, Salwiſto und Sahlberg in Schwe⸗ 
den, an dem Brocken auf dem Unterharze. 
Die eiſenhaltige Brianzoner Kreide kan auch 
hieher gerechnet werden. Von dem Chine⸗ 
ſiſchen werden alle Europaͤiſche Arten an 
der Reinigkeit uͤbertroffen. Den natüuͤrli⸗ 
chen Mangel der leztern ka man durch 
Einbrennung des Fettes erſetzen; da ſie 
alsdenn ſchwarz oder braun werden; man 
ſoll ſich zu Bareuth dieſes Mittels bedie⸗ 
‚nen, ſ. Anonymi Verſuch einer neuen Mi⸗ 
neral. S. 87. 88. und 99. und Hrn. D. 
Zuͤckerts Naturgeſchichte des Unterharzes, 
S. 27. FRE EIER 
8. 3.— 

Der in dem Zoͤplitzer Serpentinſtein⸗ Serpen: 
Bruche mit vorkommende rothe Serpen⸗ finſtein. 
tinſtein iſt der feltenfte und iheuerſte, und 
fol in Sachſen zu einem regali gemacht 
worden ſeyn. Es brechen daſelbſt auch 
Asbeſt und Granaten von verſchiedener 
Farbe. Zu Hartmannsdorf, ohnweit Chem⸗ 
nitz, iſt auch ein Serpentinſtein⸗Gebuͤrge 
vorhanden. ſ. Hrn. Schulzens Verſuche mit 
den Saͤchſiſchen Erden ꝛc. 5. 14. Daß aus 
dieſer Steinart allerley Gefälle bereitet wer⸗ 
den, iſt eine bekannte Sache. Br 


Se 4. N 5 
Die unter dem Namen des lapidis Nieren: 
nephbritici bekaunte ſehr harte gruͤne Speck: ſtein. 
i 4 ſtein 


Talk. 


Ami⸗ 
anth u. 
Asbeſt. 
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ſteinart kommt in Skenshuͤtte in Schweden, 
in Buͤnden auf dem monte 4. Sette, und 
bey Imo caſiro vor. Einige find hellgruͤn 
und ſchwarz punctirt. Hr. Scheuchzer 
nennet ihn eine fettig anzufuͤhlende Jaſpis⸗ 
art, die eine gute Politur annehme. ſ. def: 
fen Naturgeſchichte des Schweitzerlandes, 
Pr. 3. p. 163. a 
e e pos 

Der Talk wird von dem ungenannten 
Hrn. Berfaſſer einer neuen Mineralogie 
P. 103. unter die Glimmerarten gerechnet, 
und micacontorta genannt. Zu Sahiberg 
in Schweden ſoll er druſenartig vorkommen. 
In der Schweitz bey Aalen ſollen auch bieg⸗ 
ſame aus Tafeln und Zinken zuſammenge⸗ 
ſetzte Talkeryſtallen vorhanden ſeyn. Da 
der Talk bald fettig, bald mager anzufuͤhlen 
iſt; ſo ſcheinet im erſtern Falle mehr brenn⸗ 
bahres Weſen mit ihm vrebunden zu ſeyn. 
Dieſe Steinart wird auf dem Harze bey 


Goßlar, in Pohlen und in der Schweitz z. E. 


in den Cantons Zuͤrch, Bern, Schweiß, 
Glarus, ia Buͤnden, Neuburg, Sargans 
und der Voigtey duggarus gefunden. | 
Hrn. Buͤſching l. e. pr. 4. p. 228. und Hrn. 
Scheuchzer J. 6. pr. 3. P. 136. 


Se PC Va 125 
Die reinen Amiauth⸗ und Asbeſtarten 
ſind im Feuer ganz ſchwehrfluͤßig, 1 8 
Ten * en 
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den datinnen bruͤchiger; doch ſchmelzen die 


eiſenhaltigen braunen leichte zu einem Glaſe. 


Der Hr. Verſaſſer der neuen Mineralogie 
‚hält daher 5. 110. vor warſcheinlich, daß 
die Glimmer⸗ und Asbeſtarten aus einem 
Thon entſtanden ſeyn; indem die Bruͤchig⸗ 
keit, die fie im Feuer erhallen, anzeige, daß 


fie erhaͤrten, und durch die Ber 7 07 
ſlußig e 70 0 


8. 7. I 

Ju Gesnland und Norwegen, z. E. in 
der Voigtey Sundmor, ſollen ganze, aus 
Asbeſt beſtehende, Berge ſeyn. In Sibi⸗ 
rien zu Schelkowa Gora, in Schweden zu 
Sahlberg, Baſtnaͤsgrube bey Riddarhuͤtte, 
wo es die gewoͤnliche Gangart der Kupfer⸗ 
erze iſt, in Buͤnden dey Soglio, in der 
Grafſchaft Claͤven, auf dem Berge Cravatal⸗ 


Otten 


va und in Wallis, zwiſchen Viſp und Stal⸗ 


ten, ingleichen in Sieilien und Cypern ſind 
auch Amiauth⸗ und Asbeſtarten vorhanden. ſ. 
Hen. Hans Egedes Beſchreibung von Groͤn⸗ 
land p. 73. Hrn. Buͤſching J. c. pr. 1. p. 
374. Auonymi Verſuch ꝛe. p. 109. und 
Cour. Gupner 0 rerum ſiſilium RR 
P. F. f 
Anm. Die alten Seythen ſollen ihre Soden, 
bey dem Verbrennen derſelben, in ein von 
be verfertigtes Gewebe 48585 An 


5200.85 kal * 
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Mrs Se Nn en 7 
Slim: Nach Hrn. Buͤſchings Bericht find FR 
mer. Sandefiord in Norwegen Klippen vorhan⸗ 
den, in welchen eine Menge des Katzenſil⸗ 
bers enthalten iſt. f, deſſen Erdbeſchreibung 
Pr. I. p. 32 In unſern Etfurthiſchen 
Grießlagem kommen öfters: ziemliche groſſe 
Stuͤcken von wildem Porphier vor, die vol⸗ 
ler Glimmer, den man blaͤtterweiſe abheben 
kan, ſtecken. Auf der oͤſtlichen Seite des 
Steigerberges, ohnweit Erfurth, liegen 
viele Mergelſchiefer, in welchen der Glim⸗ 
mer zwar zarter, dabey aber ſehr häufig ein: 
geſprengt iſtt. 
Anm. Der Glimmer iſt mehr den einengen, 
und die Blende mehr den Aleeartigen Stei⸗ 
ee agent 2 
8. . 
W Dos Franenglaß, virrum REN 
glaß. smica lamellofa, iſt mehrentheils weiß, doch 
giebt es auch braunes und dunkelgruͤnes, 
3. E. in Kola Lappmark, und zu Sahlberg, 
in Schweden. Das Meiſte und die Groͤſten 
anderhalb Ellen und daruͤber betragenden 
Stuͤcke von dieſer Steinart werden an dem 
Fluſſe Witim in Sibirien gebrochen. Es 
kommt auch bey Pirlipy in Macedonien vor. 
Es wird zu Laternen und Fenfterfcheiben, bes 
ſonders auf den Schiffen, gebraucht, und 
e fönte es 27 22 Dachdecken an⸗ 


5 ge⸗ 
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gewendet werden. f Hrn. Buͤſching 7 [73 Pr. 
Vor BO pe ; 1 ug 
15 5 

Dis Wasted molybdaena, pflegt ger Waſſer; 
meiniglich, wenn es in derben Stuͤcken vor bley. 
kommt, unter die glimmerigen Steine ge⸗ 
rechnet zu werden; es koͤnte aber feinen We: 
ſen nach, da es, auſſer dem Talk, brennbare 
und eiſenartige Theile befißet, füglicher un 
ter den unreinen und vermiſchten Steinen 
fichen, Es wird bey Stegeborg in Oſtgoth⸗ 
land und andern Orten in Schweden gefun⸗ 
den. ſ. Hrn. Buͤſching I e. ner 1 5.433. 
und e 

| $: 1 I 

Daß der Schiefer ein Wade ec lage Schie⸗ 
ner und verhaͤrteter Waſſerſchlamm ſey, iſt fer, deſ⸗ 
bereits angezeigt worden. Der Thonartige ſendrte. 
iſt der feſteſte, und erhaͤlt von dieſer Erdart 
ſeine verſchiednen Farben. Bey Plauen in 
dem Voigtlande, wird ein dunkelrother, bey 
Waldenburg ein ziegelfarbener, bey Schnee⸗ 
berg ein hell und blaßrother, bey Rochlitz 
ein dunkelrother und braͤunlicher, bey Hart⸗ 
mannsdorf ein ſilberfarbener, bey Chemnitz 
ein grauer, bey Roͤhrsdorf ein ſchwarzer und 
ein aus ſchwarz und roth vermiſchter gefun⸗ 
den. Auf dem Harze find Schieferbruͤche bey 
Goßlar und in dem Grubenhagniſchen Am⸗ 

MEN ans 
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te Elbingerode, in Schottland in Shire 
of Aberdeen, in Frankreich in dem Gou⸗ 
vernement von Anjou, und in dem Toſcani⸗ 


ſchen bey Stazzeng borhanden. f ſ. Herrn 


Schulzen in der Beteachtung der Kräuter: 


dl 


abdruͤcke 1 S. 21. und Hen. 


ba c. Pr 2. S 64 rg 918. 2 
$ 1111 Fra * * 1 
; 105 8. 124 5 
„Fu dem Canton Glaris iſt ein reicher 
Steinbruch von ſchwarzen Schieferſteinen. 
Der ganze Plattenberg daſelbſt beſtehet aus 


Schieferlagen, die ſich gegen Norden ſen⸗ 


ken. Jede Schieferplatte beſtehet aus zwey 
Lagern, davon die obere allzeit haͤrter und 


die untere weicher iſt; daher jene eine Po: 


litur annimmt, dieſe aber nicht. Zuwei⸗ 
len ſtreichen weiſſe Quarzadern durch den⸗ 
ſelben. Sie haben auch allerley Abdruͤcke 


2 von Fiſchen und Kraͤntern. In Buͤnden, 


im Veltelin zwiſchen Gieſa und Buſes, in 
der Herrſchaft Engelberg auf dem Latten⸗ 
berge, und in der Grafſchaft Sargans ſind 


Hauch Brüche von schwarzen Dachſchiefer 


vorhanden. ſ. Herrn Scheuchzers Narurger 
ſchichte des e Ir. 3. S. To. 
1 und 113. 


x N 8. 1 Ef Kr 
er bier, Die harten ſchieferartigen Probierset 
Wetz⸗ ne kommen in Norwegen und Schweden 


ſteine. 


ie vor. 
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vor. Schwarzgraue Wetzſteine hat man 
f dem Zuͤrchiſchen, * 
bey Reimpenweid und ke ten 
Canton Schwelt, ingleichen b u Gim 
in dem Appenzelliſchen ſ. Leun Sehe 
25 N55 1. 8 n 100 
a a 4 . 2 
0 7 814. 1. 
Der . hat, nach eee PR, 
tels Vermuthung in der Kieshiſtorie p. 17 f. tes. 
feine Benennung von Baſaniza, 7 7 ö 
und ſoll ſoviel als Bajanos, lapıs Baie, 
ausdrucken. Man findet ihn von sr 
dener Dichtigkeit und Schwehre. Erin 
in Norwegen in der Einigkeitsgrube, in 
Schweden in Oſterboten, Nerike de.! vor⸗ 
handen. In den mehreſten Schwediſchen 
Eiſſenbergwerken ſoll er ohne beſtimmte Fi⸗ 
gur vorkommen. ſ. Anonym. Verſuch einer 
neuen Mineralogie, S. 78. Er ſoll auch 
in Sranfreich, und nach Herrn tr 
Zeugnif, in Sachſen, auf dem birge, 
wo man über Brandau nach 2 — gehet 
zu finden ſeyn. . I. c. S. 17. zuweilen ſoll 
er, 12 bis 14 Fuß hoch aus der Erde ber⸗ 
vorragen, und von deſſen Tiefe urtheilet 
Herr Cour. Gefner in tract. de rerum fof- 
ſclium ſiguris, Fol. 23. folgender Geſtalt: 
quanto ſpatio intra terram condatur, ne. 
e e el Dun atmen 20 
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Ahle 


Br e 


FR Bike Agricola, ‚giebt von die 
wu in dem 7ten Buche de natura 2 
lium folgende Nachricht; natura pilas 
gignit, modo teretes, cuiusmodi fünt 
Syenitae lapidis in Thebaide, inter 
Syenem et Philas: modo angulatas, 
euiusmodi in Miſena baſaltae. Utrac- 


que autem ärctius inter ſe junctae, in 
5 Thebaide tamen interdum folitariae 


der Edel. 
ſteine. 


quacı aedam. Utrobique alterae in alte- 
‚was, Videntur elle inıpolitae, et quidem 


minores in Maiores. Ex Yliſenis ma- 


ximnde ſesglipedem craſſae ſunt, altae 


pedes XIII. Ex Thebams maximae 
duodecim pedes eraſſae, altae inter- 
dum pedes centuni aut amplius; vt 
ex Obeliſeis, quos atuerunt Bu 
‚al Be intelligi, 

e dd 5 Capitel. 
Von den e Steinen. 


$. 


5 


Sorben Dat 5 Or 5 5 me⸗ 


talliſchen Theilen ihre Farben erhalten 
haben moͤgen, iſt von mir in dem erſten 
Buche erwehnet worden. Der Herr en 
1 e 
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kel hat in ſeiner Kieshiſtorie S. 325, ähm - 

liche Gedanken, wenn er ſpricht: nach der 
vernuͤuftigen Muthmaſſung, haben die ger 
faͤrbten Steine eine Spuhr merallifhen An⸗ 
theils, zur Tinctur, in ſich. Ich weiß nicht, 

ſoll ich bey dem Arherbifte vom Golde, und 
bey der Jaſpistoͤthe von dem Eiſſen reden? 2 910 


1 In Tburiugen Bei Langerwieſen bucht 
der en bey Kuß kerzen. 
4 1899 515 


on ge e 8 14 } „ 

An den Orten in Ostindien, 00 8 Dia⸗ 
awer gefunden werden, ſollen keine mant. 
Eryſtallen, die an Füttern Orten find; wach⸗ 
ſen. ſ. Hrn. Ferr, Imperati hiſt: nat. |. 22. 

4. 19. S. 578. # . 1 9490 . tei 
N 2 — 1 N: gt 1 i Et ET RT un 

Die oeidentaliſche Diamante balte ich . 
vor harte und durchſichtige Quarz- und ia aliſche. 
Cehſtallſtͤcke; die durch das Fortrollen in 
dem Waſſer eine runde, oder derſelben aͤhn⸗ 
liche Figur er per haben. Je groͤſſer fie 
ſind; deſto naher kommen ſie der runden 
Geſtalt. Die mittelmäßigen find gemeihiz 
glich laͤnglich runder Figur, und ſeßen abt 
geſtuͤmpften Cryſtallen ähnlich, nnd an den 
kleinen kan man die eryſtalliniſche Figur 
noch deutlich ſehen. Sie find nicht von eie 
nerley haͤrte; wie man bey dem Schleifen 
gewar wird, und das wird, auf die groͤſ⸗ 
ſere oder geringere haͤrte des Steins ankom⸗ 

men, 


83 
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men, von dem ſie abgeſtoſſen worden ſind. 

Bey uns findet man waſſerhelle, gelbliche, 

und braͤunliche; den beiden letztern ſcheinet 
eine rn Wannen 9 5 f 

fi 0 0 i } 1 3 1 of 
Orte. e uns ee Rei in den weiſſen 
Thongruben, Grießlagen, an den Ufern 

der Gera, und auf den ſandigen Aeckern, 

als Ueberbleibſel der allgemeinen Fluth ge⸗ 
funden, und ich vermuthe, daß man ſie, 
unter den Umſtaͤnden, an ſehr vielen Orten 
des ganzen Erdbodens antreffen werde. Ich 
will einige, als Beyſpiele, anführen, 

Man findet ſie in Spanien bey Cartagena, 

in der Schweitz, in den Fluͤſſen des Har⸗ 
zes, in dem Wuͤrtenbergiſchen, in Schle⸗ 
W ſien zu Prie born, in Pohlen in der Woi⸗ 
wodſchaft Kiow, auf den Carpathiſchen Ge⸗ 
buͤrgen, und bey der Stadt Baligrod. . Hrn. 
Scheuchzers Naturgeſchichte des Schwei⸗ 
herlandes pr. 3. S. 127. Herrn D. Zuͤ⸗ 

ckerts Naturgeſchichte des Unterhae zes, S. 
169. eee . u 15 e 
BR 408. 2 ai 

; 6 9 8. 5 

dubin. 5 Der ſcharchlach⸗ en becbuthe Ru⸗ 
bin wird, wegen der Lebhaftigkeit feiner 
Farbe, ee cage ſ. Hrn. Ferr. 
NN 61ſt. nat. l. 30. . 19. S. 4 7 
isn 8 
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Es werden Rubinen in dem ſpaniſchen Koͤ⸗ | 


nigreiche Murcia, bey Carthagena, in Ty⸗ 
rol und in Pohlen, auf den Carpathiſchen 
Gebuͤrgen gefunden. ſ. Herrn Buͤſching !.. 
pr. 1. S. 920. p. 2. 108. Nach eben 
dieſes Schriftſtellers Vorgeben, ſollen nach 
andere achte Edelſteine z. E. Amethiſte, 
Smaragde, und Granaden in Tyrol vor⸗ 
handen ſeyn. i * . 
; a 6. . N 

Die orientaliſchen Topaſe ſollen hoch⸗ 
gelb ſeyn; man findet dergleichen auf Cey⸗ 
lon. Die Sibiriſchen ſollen den Orienta⸗ 
liſchen nicht viel nachgeben. Man findet 
ſie auch in Sachſen zu Reichenbach in 
Schweden, Pohlen und in der Graſſchaft 
Glatz. ſ. Herrn Buͤſching J. c. pr. 1. S. 
433. 805. und 920. 


Topas, 


Anm. Die Zopafe, Hpacinthen, Smarag⸗ 


de, Sapphire und dergleichen gefärbte 
Steine pflegen insgemein die ſechsſeitige 
cubiſche Figur zu haben. 


70 STE IN RR 

Der Smaragd phoſphoreſeiret, nach 

der Erwaͤrmung, wie andere Flußſpathe. 
Man findet ihn in Egypten und Seythien. 
Was vor die Mutter dieſes Steins ausge: 
geben wird, iſt ein hochgruͤner Spath, dets 
gleichen bey Utoͤn und Norberg bricht. ſ. 
Herrn Ferr. Imperati hiſtor. natur. l. 22. 
x 6. 24. 


4 


Sa 
gd. 
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di 


Ehrnfos, 
lith. 


Ame⸗ 


thiſt. 


6. 2. S. 683. und Anony ms Verſuch einer 
neuen neee S. 52. 


i 8. 95 

Nach 1155 Mee d bes ungenannten 
‚Her Verfaſſers der eben gedachten neuen 
Mineral. S. 52, iſt der Chryſolith ein 
Be gruͤner oder graßgrüner Topas. 
on dem gelblich grünen und ſchatligen 
Topas, oder Chryſopras, gehet die Ber: 
muthung deſſelben dahin, daß er die Mut⸗ 
ter der Chryſoliiben ſeyn werde. Der 
Chryſolith wird in Spanien, Egypꝛen und 
‚2letbiopien, und der Chryſopras bey Ko: 
ſemutz in Schleſien angetroffen. ſ. Herrn 
Ferr. e nat. |, 22. c. 32. S. 

691. 6 8 


5 1 . 9. * 

Die Amethiſte follen in Murcia und 
Catalonien, in Norwegen in Guldbrands⸗ 
dal und Oſterdal, in Schweden, Schott⸗ 
land und Irrland, in der Grafſchaft Ker: 
ry, in Schleſien und Pohlen vorhanden 
ſeyn. Die Irrlaͤndiſchen ſollen an Schoͤn⸗ 
„ beit der Farbe und Härte den Drientalis 
ſchen beyfoinmens fs Hrn. Buͤſching J. c. pr. 
J. S. 319.433.920. pr. 2. S. 108. 247. 
3099. 1286, 1 


5. 10. 
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§. 10. 5 

Der Hyaeinth iſt in Portugall, in dem Hha⸗ 
ſpaniſchen Koͤnigreiche Granada und in Ar; einth. 
thiopien vorhanden. ſ. Hrn: Ferr. Imperati 
bifl. nat. J. 22. c. 22. S. 680. c. 32. S. 
S. 690. Der Herr Verſaſſer einer neuen 
Mineralogie belegt S. 76. die in Grönland 
und den norwegiſchen Stifte Bergen. ber 
find liche durchſichtige roͤthlich gelbe Grana⸗ 
te mit dieſem Namen, weiß aber nicht ge⸗ 
wiß, ob der Sibiriſche und Orientaliſche 
Hyaeinth zum Granatengeſchlecht gehoͤre. 


kt f 
Der Orientaliſche Beryll wird in Beryl 
Cambaia, Martaban, Pegu und Ceylon und 
gefunden. ſ. Hrn. Kerr. Imperati bill, nat. Opal. 
4. 22.6. 19, S. 678. Der Opal iſt, auf + 
fer den im erſten Buche angeführten Far: 
ben, auch milchfarbig, olivenfarbig und 
bunt. Der erſte kommt zu Eibenſtock in 
Sachſen, und in Pohlen, die letztern in 
Arabien und andern Orten des Orients 
vor. ſ. Hrn. Buͤſching J. c. pr. 1. S. 920. 
und Hen. Ferr. Imperati bifl, nat. J. 22, 
0. 27. S. 687. f ; 
Si 2 1 | 
Der Granat pflegt 12. 14 feitig und Granat. 
auch rautenfoͤrmig zu ſeyn. Der durchſich⸗ 
nige wird Granatus gemma genannt. Mn 
k 2 in 
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findet ihn in Spanien in Granada, in Nor⸗ 
wegen zu Kongsberg und Engſoͤe im Mi: 
llerſtrom, in dem Canton Bern in einem 
gruͤnen Talkſtein, in dem Canton Schweitz, 
auf dem Berge Aubrig, in dem Canton 
Uri, ingleichen auf den Graͤnzen des Pa⸗ 
lenſer und Liviner Thals. ſ. Hen. Scheuch⸗ 
zers Naturgeſchichte des Schweitzerlandes 
Pr. 3. p. 166. Hei. Henkel rechnet den Gra⸗ 
nat unter die zinniſchen Erze. ſ. deſſen Kies⸗ 
hiſtorie S. 174. und der ungenannte Herr 
Verf. des Verſuchs einer neuen Mineralo⸗ 
gie giebt S. 77. den Rath, daß, wenn man 
den metalliſchen Gehalt der Granate unter⸗ 
ſuchen wollte; man erſt Eiſenkoͤrner zu er⸗ 
halten ſuchen, und dann das Zinn durch die 
Seigerung ſcheiden ſolte. 
Anm. Die in dem Porphyr vorkommende 
Schuͤrlkoͤrner find eine Grangtenart. 

a x 5; 711% 
Gra- Der Granatſtein, Granatberg, grana- 
natſtein. Zus partieulis granulatis, iſt ohne beſtimm- 
te Figur. Man hat ihn in Schweden auf 
dem neuen Kupferberge, Torrackeberg im 
Kirchſpiele Gäsborn, und in Wärmelaud, 
auf dem Sickſeeberg, und weſtlichem Sil⸗ 
- berberg in Kupferbergslehn. ſ. Auonym. 

J. c. p. 76. x 

§. 14. . 

Berg⸗ Man bat cubifchen, ſechsſeitigen and 
cryſtall. gemeiniglich priſmatiſchen Cryſtall, und er 
’ ift 
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iſt wicht von einerley Härte. Von den dar 
mit ausgedruſten Kluͤften glaubt der Hr. 
Henkel in feiner Kieshiftorie, S. 158. daß 

ihre durchſichtigen, und oft durch dieſe und. 
jene metalliſchen Saͤfte durchdrungene und 
gefaͤrbte Cryſtallen, aus den ſich da lange 
Zeit verhaltenen und geſtandenen Waſſern 
gleichſam angeſchoſſene Saͤlze waͤren. 

§. IF. 

Er iſt, wo nicht auf allen, doch auf den mei: 
ſten hohen urſpruͤnglichen Gebuͤrgen zu fin⸗ 
den. Man hat ihn in Gronland, Lappland, En⸗ 
ge and z. E. zu St. Vincent, St. Rock, in 
Catalonien, in Teutſchland auf dem Harze, 
in dem Erzgebuͤrgiſchen ze. in Pohlen, 
Schweitz, Savoyen, Corſica, in dem Toſea⸗ 
niſchen, auf einem Felſen bey Montieri, defr 
Oberflaͤche und Höhlen damit überzogen 
ſeyn ſollen, in dem Neapolitaniſchen und 
auf der Inſel Cypern, wo man in den Berg⸗ 
riſſen Bleyglanz, Kupferkies und viele Berg⸗ 
cryſtallen beobachtet. ſ. Hrn. Hans Eger 
des Beſchreibung von Gronland, 5. 73. 
Hrn. Buͤſching c. pr. I. p. 55 8.905. 920. 
pr. 2. p. 918. 1050. 1150, und Hrn. Haſ⸗ 
ſelquiſts Reiſe nach Palaͤſtina, p. 195. 


§. 16, a 
Die Schweiß nennet der Hr. Scheuch⸗ 
zer J. c. pr. 3. p. 167. das Vaterland der 
k 3 Cry⸗ 


Orte. 


Gefaͤrb⸗ 
Cryſtal⸗ Lapland purpurfarbene Cryſtallen. In dem 


le. 
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Eryſtallen. Sie ſind in den Cantons Bern, 
in der Ochſenalp und Haßlithal, in Uri auf 
dem Sandbalm, in Unterwalden auf dem 
Berge Schyden, in Glaris auf dem Lei⸗ 
terbey, Roßmatt und Toͤduberg, in Baſel 
bey Creutzenach und Moͤnchſtein, in Apven⸗ 
zell auf dem Meßner und Lützelalp, i in Buͤn⸗ 
den auf dem Spluͤgen, Rorhberg, in Beltz 
lin, auf dem Goldberge, Tell und Putz, in 
Wallis auf Grimſel, Gaſa und Orſtere, in 
den Grafſchaften Neuburg und Sargans 
und in dem Rheinthale. Von den Schwei⸗ 
zeriſchen Cryſtallen werden viele nach Ita⸗ 
lien geſchaft und daſelbſt verarbeitet. 


5 8. 17. 
In Groͤnland giebt es rothe, und in 


Prachiner Creiſe in Boͤhmen, in Maͤhren 
bey Tiſnow auf dem Berge Kwietnitz, und 
in dem Toſeaniſchen bey Piombini findet 
man eine Menge von allerley gefaͤrbten 
Cryſtallen. Der ſchwarze Ceyſtall, norton, 
pramnion, iſt in der Schweiß, dem Erzge⸗ 
buͤrgiſchen, Cypern, Tyrus, Galatien und 
Indien vorhanden. ſ. Hrn. Hank Egede !. c. 
Pr. I. p. 5 8. Pr. 2. P. 918. pr. 3. P. 147. 


Hr. Conr. Gefner de rerum Hlilium gurit, 
Fol.! 28. 


8.18. 
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Der Sandſtein iſt nicht nur in Abſicht Sand: 
feines Korns, welches bald grober und bald fein. 
feiner iſt, ſondern auch in Abſicht der die 
Theile deſſelben verbindenden Materie un: 
terſchieden. Nachdem dieſe aus Thon, 
Eiſentheilen, Hornſtein oder Kalch beſte⸗ 
het; iſt er mehr oder weniger feſt, und kan 
dem Feuer und der Luft widerſtehen, oder 
nicht. Mit Thon zuſammengeſezten giebt 
es zu Boſerup in Schonen und Burs wick 
in Gothland. Der in dem Erfurchiſchen 
bey Müblberg, und der rothe Sandſtein bey 
Tondorf hat Eiſentheile, ja mehrmahlen 
ganze Eiſenkuchen bey ſich. Von Regen⸗ 
ſtein auf dem Harze habe ich Proben geſe⸗ 
ben, die mit Hornſtein durchſetzet waren. 
Bey Baͤckeskog in Schonen, ingleichen in 
Frankreich und Liefland, trifft man ſolche an, 
deren gluten eine kalchartige Materie ift, 

Anm. Der Sandſtein kan eine Metallmutter 
abgeben; man trifft Kies, Kunpfergrün 

Eiſen, Kobold, Zinnober ꝛc. darin an. 


K §. 19. % 

In dem Thuͤrgau bey Bischofszell if Orte. 
ein blauer Sandſtein, der zum Banen ge⸗ 
braucht wird, in dem Berniſchen zu Oſter⸗ 
mundingen weißblaulicher, in dem Medels 
ſer Thal giebt es ganze Berge von einem 

k 4 weiſ⸗ 
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weiſſen glänzenden Sandſteine. ſ. Hrn. 
Scheuchzer 1.c. pr. 3. 5. 113. und 116. 
Auf dem Ober harze hat man guten Sand⸗ 
ſtein bey Oſterrobe, auf dem Wegesmuͤhlen⸗ 
berge und in dem Grubenhageniſchen Amte 
Radolfshauſen: Auf dem Heidelberge des 
Unserharzes. In dem Wuͤrtenbergiſchen 
bey Oberenſingen, und der wird zu Mühlen: 
ſteinen verarbeitet. In der Fraͤnkiſchen 
Grafſchaft Caſtel, an dem Ausgehenden des 
Steigerwaldes, bey Abtſchwind, der zu 
Bildhauer Arbeit ꝛc. verbraucht wird. In 
der Grafſchaft Glatz und in Niederſchleſien; 
aus dieſem werden zu Meuſalz Muͤhlenſteine 
verfertiget. 8 


„ S 20. 
Horn? Der Hornſtein iſt nicht nur uͤberhaupt, 
fein. ſondern auch in Abſicht feiner Arten, von 
verſchiedener Feine. Er iſt entweder rein, 
oder mit andern Steinarten verbunden. 
Er ſtehet entweder ſchichtweiſe an, oder man 
findet ihn, als abgeriſſene und durch das Fort⸗ 
rollen im Waſſer abgeſtuͤmpfte Süden, an 
denlifern der Fluſſe, auf ſandigen Aeckern, in 
den Grießlagen und Thongruben. Aeuſſer⸗ 
lich find fie mehrmahlen mit einer Kalchs oder 
andern ſteinartigen Rinde überzogen; tel: 
che nur etwas zufaͤlliges an ihnen iſt. Der⸗ 
Hr. Verfaſſer des Verſuchs einer neuen Mi⸗ 
neralogie nennet dieſe Rinde S. 67. Laage, 
Kidd: 13 Ralle. 


* 
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galle. Wenn man den Hornſtein reibt oder 


ſchlagt, fo giebt er einen ſchweflichen Geruch. 


5 §. 21. 5 + s 
Der Hornſtein pflegt nicht felten glaß⸗ Horn⸗ 
artige, durchſichtige Eryſtallen in ſeinem ſteinery⸗ 
Innerſten zu enthalten. In dem Erfurthi⸗ all. 
ſchen Griesſchichten trifft man dergleichen 
Cryſtalldruſen auch oͤfters alleine an, weil 
der auſſen darum geweſene Hornſtein durch 
das Fortrollen im Waſſer abgeſtoſſen wor⸗ 
den, und nur noch hinn und wieder Spuren 
von demſelben aͤuſſerlich daran zu ſehen find. 
Dergleichen Ceyſtalldruſen habe ich auch oͤf⸗ 
ters in andern harten z. E. wackigen Steinen, 5 
beobachtet. Ich beſitze einen Kiefel aus 7 
unſern Grieslagen, welcher aͤuſſerlich aus 
einer grauroͤchlichen Wade, in der Mitte aus 
Carneol, und in dem Innerſten aus einer 
Cryſtalldruſe beſtehet. ER 
$. 22. 
Der Achat iſt ein feiner Hornſtein von ver: Achat. 
miſchten lebhaften Farben. Der Werth deſſel⸗ 
ben hängt von der Volkommenheit in der Mi⸗ 
ſchung der Farben ab. Der halbdurchſich⸗ 
tige, mit rothen Puncten, wird von einigen 
gemma divi Stepbani genannt. Man findet 
den Agath in Sibirien, ſonderlich in der Ar⸗ 
guniſchen Gegend, in Norwegen, Schonen 
bey Gaſebaͤck, in dem Zuͤrchiſchen zu Uſter, 
k 5 | in 
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in dem Canton Glarus, auf dem Freyberge, 

in Pohlen , Sieilen und Teutſchland, auf 
dem Harze, in dem Wernigeroͤdiſchen, 
Blankenburgiſchen und Walkenriediſchen 
in dem Wuͤrtenbergiſchen, in den Rheini: 
ſchen Creiſen, z. E. bey Kirn ꝛc. ſ. Hrn. Buͤ⸗ 
ſching J. 6. p. 319. und 920. Hrn. Scheuch⸗ 
zer I. c. pr. 3. p. 164. Hrn. D. Zuͤckert in der 
Naturgeſchichte des Unterhazes, S. 105. 
110. 23 * und 136. ö 


S. 23. 


Carneol Den Kathe und fleiſchfarbenen feinen 
und Lyn⸗Hornſtein, Carneol, findet man in der 


cur. 


Grafſchaft Glatz, in Pohlen, in dem Flo: 
rentiniſchen, bey Stazzena und Seravezza, 
in Egypten, Arabien und Indien. Nach 
dem Berichte des 1 Hp Hrn. Ver⸗ 
faſſers der neuen Mineralogie, S. 254 ſoll 
er zuweilen in Muſcheln angetroffen wer⸗ 
den. Der gelbe und gelblich braune Horn: 
ſtein, zyncur, kommt au dem Tomſtrom in 
Sibirien, und zuweilen in den Erfurthi⸗ 
ſchen Grießlagen, und vermuthlich, unter 
eben den Umſtaͤnden, in mehreren Laͤndern 
vor. ſ. Hrn. Buͤſching J. c. pr. I. p. 920. 
Pr. 2. p. 918. Hrn. Ferr. Imperati h. u. 
1. 22. c. 37. p. 694. und Anonym, Ber: 
uhr ©. 63. 


S. 24. 
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ha e e 

Von dem Cryſtallachat, Corallen⸗ 5 Cryſtall⸗ 
Bandſtein, giebt Hr. Henkel in feiner Kies: achat. 
hiſtorie, S. 323. und 324. folgende ſchoͤne 
Beſchreibung: Von dieſem mignatur Floͤz⸗ 
geſtein hat man zu Freyberg ein unvergleich⸗ : 
liches Exempel; denn da liegt 1. ein weifler 
Spath. 2. Bergeryſtall. 3. Amethiſt. 4. 
Dann wechſelt Bergeryſtall und Quarz mit 
einander bis auf die 1 2te Schicht ab, welche 
öfters kaum ein viertels Zoll austragen, 
und doch fehr deutlich find. J. Dann kommt 
Chaleedon und Jaſpis zwey und mehrmahl 
wechſelsweiſe vor. 6. Den Beſchluß macht 
ein feſter horniger Quarz. Dieſe en 
Schichte laſſen ſich immer mächtiger an; fo, - 
daß der Jaſpis zuweilen einen Zoll, und 
druͤber, betraͤgt. Dieſe Edelſteinſchichten 
haͤngen feſte und gedrungen zuſammen, und 
ſind mit lauter kleinen neben einander ſte⸗ 
benden, groſſen und kleinen Erbſen glei⸗ 
chenden, Boͤglein übereinander gewölßt, 


$. 25. 

Der Chaltedon iſt ein REM zuweilen Chalee⸗ 
ganz- zuweilen nur halbdurchſichtiger Horn⸗ don. 
ſtein. Weiſſe feine quarzartige Steine, der⸗ 
gleichen Stuͤcke ich unter der Benennung 
erhalten hatte, werden unrichtig dafür aus: 
gegeben, und ich habe, wegen mehrerer bis⸗ 

ber 


Orte. 


Duhr. 


U 
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her gehabter Erfahrungen, meine davon in 
dem erſten Buche S. 252. geaͤuſſerte Mey: 
nung, daß der Chaleedon ein Cryſtall oder 
Cryſtallachat ſey, geändert. 


N „ re 

Man findet ihn auf Faͤroͤer in Norwe⸗ 
gen, in dem Toſcaniſchen bey Volterra, 
auf dem Harze bey Regenſtein, und in dem 
Blankenburgiſchen Marmor. Man trift 
mehrmahlen in Chalerdon verwandelte pe- 
rrefacta an. Von dem Hr. Agent Tübel 
von Blankenburg habe ich zwo dergleichen 
durchſichtige Bohrſchnecken erhalten, da⸗ 
von die eine in einem mit milchfarbenen 
Chalcedon durchſetzten Sandſteine ſtecket. 
In unſern Griesſchichten habe ich bisher 
nur halbdurchſichtigen Chaleedon entdecket, 
unter welchem mir ein Stuͤck, das eine Ber 
lemniten enthält, vorgekommen iſt. ſ. Hrn. 
Buͤſching / e. pr. 1. S. 3719. pr. 2. S. 918. 
und Herr D. Zückerts Naturgeſchicht des 
Unterharzes, S. 83. 


§. 27. 
Den aus weiſſen und ſchwarzen abwech⸗ 


ſelnden Streifen beſtehenden feinen Horn⸗ 


ſtein, nennet man Onyr. Meines Erach⸗ 
tens, koͤnte auch wohl der ganz ſchwarze, 
den andere ſchwarzen Agath nennen, hie⸗ 
ber gerechnet werden. Man findet u 

en 
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den Tomſtrom in Sibirien, in Pohlen, in 
der Schweiß, auf dem Harze in dem Blan⸗ 
kenburgiſchen, bey Huͤttenrode, in den Er⸗ 
Erfurthiſchen Grießlagen, und vermuthlich 
auch in andern. Die aus concentriſchen Cir⸗ 
keln beſtehende Onyrſteine werden Mem⸗ 
en genannt. ſ. Herrn Buͤſching J. c. pr. 

. ©. 920, und Auonymi W er 
denen Mineralogie, S. 61. 


Anm. Manche pflegen auch die ganz che 
zen, ingleichen die weiß und ſchwarzen 
quarz und jaſpisartigen Kieſel unter die 
Onyxe zu rechnen. Sie haben, nach dem 
5 Schleifen einen überaus ſchoͤnen Glanz, und 
werden als ein Schmuck getragen. 


5 48 


Der Feuerſtein iſt die gemeinſte und Feuer⸗ 
groͤbſte Hornſteinart. Doch findet man ſtein 
auch ziemlich feine Stuͤcken, ingleichen ſol⸗ 8 
che die mit allerley feinen Hornſteinflecken 
durchſetzer f ſind, darunter. Zuweilen iſt er 
in Form eines Sandes und kleiner Bruch⸗ 
ſtücke mit andern Erd und Steinarten zus 
ſammen gebacken. Von dem Feuerſtein in 
dem Stevensklint auf Seeland giebt der 
Herr Abildgaard in ſeiner Beſchreibung 
von Stevensklint S. 33. folgende Nach⸗ 
richt: Einige Stuͤcken von den hornfarbi⸗ 
gen feinern Feuerſteinen zeigen inwendig 
Flecken, Stuͤcke und Adern von halbdurch⸗ 

ſichti⸗ 
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ſichtigem blauen Feuerſtein oder Agath. An: 
dere Stuͤcken beſtehen aus Feuerſteinen von 
verſchiedenen Farben, worunter einige dunk⸗ 
ler andere durchſichtiger ſind; welches eine 
angenehme Schattirung verurſachet. Man 
trift daſelbſt auch eine grobe aſchenfarbige, 
im Bruche ſandige, Feuerſteinart an, die 
zuweilen einem harten mit Sande Verwiſch⸗ 
ten Kalchſteine aͤhnlich ſiehet; wie ſie denn 
wirklich aus kleinen feinen Feuerſteinſande, 
deſſen Zwiſchenraͤumgen mit einer kreiden⸗ 
artigen Erde ausgefüllt ſind, beſtehet. 


Anm. Die Hoͤhlungen des Feuerſteius pfle⸗ 
gen mit Kreide, weiß ſen Crhſtatzen, blaßgelben 
Kies oder Eiffenerde angefüllet zufeyn. 


5 8. 29. 
. Herr Henkel hat in ſeinen kleinen mi⸗ 
N neralogiſchen und chymiſchen Schriften, in 
dem 2 Tract, 3. Abtheil. §. 169. ſchon ver: 
mutbet, daß es Feuerſteinlagen in der Er⸗ 
de geben muͤſſe, von welchem die Loſen, auf 
dem Felde und in ſandigen Erdlagen zer⸗ 
reuten, als abgebrochene Stuͤcke anzuſe⸗ 
55 waͤren. Dieſe Meynung iſt durch die 
neuern Erfahrungen genugſam beſtaͤtiget 
worden. Herr Abildgaard giebt uns J. c. 
S. 11 und 12. von dieſen Schichten in dem 
Stevensklint folgende Rachricht: die La: 
den, des Kreidenſteins ſind allezeit dicker in 
dein; 
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demſelben, als die Lagen des Feuerſteins. 
Dieſe betragen in der obern Haͤlfte des Ber⸗ 
ges gemeiniglich nur 9 Zoll, ſind grob und 
und von grauer Farbe. In der untern 
Haͤlfte des Berges iſt der Feuerſtein feiner 
und ſchwarz, und deſſen Schichten ſind ein 
bis Zween Schue maͤchtig, und die dazwi⸗ 
ſchen liegenden Kreideſchichten ſcheinen 10 
bis 12 Schue in der Höhe zu betragen. 
a : * gun amt ind * 


Malstt 1588 hate: . c e 

Nach Hrn. D. Neumanns Bericht, in 
der medieiniſchen Chymie, S. 660. ſollen 
die Kreideberge in Engeland hin und wie⸗ 
ber voll Feuerſtein ſtecken. In den Erfur⸗ 
thiſchen Kalchſteinfloͤzeu betragen die Feuer⸗ 
ſteinſchichten nicht uͤber 3 bis 4 Zolle. In 
der Schweiß bricht, in der Voigtey Sa⸗ 
nen, ein ſchwarzer Feuerſtein in einem Ber⸗ 
ge. Loſer Feuerſtein wird auf dem Lager⸗ 
berge, auf dem Poppelzerberge, in der 
Pfaffenruͤti, im Eggezacker gefunden. ſ. 
Herrn Scheuchzer. Le. pr. 3. SC t und 
130. Dergleichen kommt auch bey Naum⸗ 
burg und mehreren Orten in Sachſen und 


Thuͤringen vor. 0 
140 S. 2 31. 


Der Jaſpis, Trapp, iſt von ganz verſchie⸗ Jaſpis. 
dener Feine und Härte, Die feinen nehmen 
. w « 1 1 eine 


Orte. 
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eine ſeht ſchöne, die groben eine fehlechterePor 
litur an. Mancher iſt ſo grob, daß er ei⸗ 
ner geringen Wacke nicht viel unaͤhnlich fies 


het, und manche kommen der Feinheit der 


Hornſteine und Cryſtalle ſehr nahe. Ich 
habe in verſchiedenen Erzaͤdergen angetrof. 
fen. An manchen Orten ſoll er ſich mit 
ſolchen fetten Theilen, als der Colniſche 
Thon, Rothelkreide und andere Thonar⸗ 
ten ſind, finden laſſen, und Waſſer in ſich ſau⸗ 
gen. ſ. Anonymi Verſuch einer neuen Mir 
neralogie, S. 69 (d 

Nn iind nuch diem 0 

Man hat dieſe Steinart bey Hunne⸗ 
berg und Drammen in Norwegen. In 
Sibirien, beſonders in den Gobiſchen Wuͤ⸗ 


ſteneyen, wird gruͤner gefunden. Eine Mei⸗ 


le von dem Arguniſchen oder Nerſchinski⸗ 
ſchen Silberbergwerke, iſt gegen Suͤdoſten 
auch ein Berg, welcher aus ſchoͤnen gruͤ⸗ 
nen Jaſpis beſtebt. Der Jaſpis iſt auch in 
Catalonien, in Frankreich in dem Gouver⸗ 
nement von Foix, in dem Toſcaniſchen, und 
Sicilien. In Teutſchland, auf dem Har⸗ 
ze bey Huͤttenrode, in Sachſen zu Rochlitz, 
roͤthlich gelber zu Eibenſtock, ſchwarzer in dem 
Erzgebuͤrgiſchen in dem Voigtlande, und in 


der Wetterau aufdem Munzenberge. In der 


Grafſchaft Glatz und in Pohlen. . Hrn. Buͤ⸗ 
ſching l.. Pr. 1. S. 88.805.920. ip 
41 2 4 a 
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247: 918 und 1069. und Herrn Liebknecht 

in Hafia [ubterranea, p. 160 
FS. 33. | 

Der Sinople, iaſpis martialis, iſt theils Sin» 

grob theils feinkoͤrnig, und von verfchiedener, ble. 

3. E. gelber, roͤthlicher, vorher, hochro⸗ 

ther, brauner und leberbrauner Farbe. 

Er wird in Sachſen, Böhmen, Ungarn, 

Schweden und Norwegen gefunden. ſ. Ano- 

nymi. Verſuch ze. S. 68. Bruchſtucke das 

von ſind auch in unſern Grieslagen und ſan⸗ 

digen Aeckern, unter andern Kieſelſteinen, 

vorhanden. f 5 


8 §. 34. 

Den Lazurſtein neunet der ungenannte Lazur 
Herr Verfaſſer der neuen Mineralogie S. ſtein. 
112. einen mit Silber und Eiſſen vermiſch⸗ 

ten Zeolith. Man erhält ihn ſelten ganz 
rein; weil er gemeiniglich mit Kies, Quarz⸗ 
und Kalchadern durchſetzet iſt. Er wird in 2 
Schweden, Sieilien ze. gefunden, ſ. Hrn. . 
Buͤſching 15 0. Pr. I, S. 433. Fr. 2 S. 4 
1069, A we 1 7 5 


a 
Von dem Lazurſtein wird das Bley⸗ Verhäͤltz 
glaß gruͤnlich; aber nicht wie vom Kupfer, niß. 
ſondern wie von einem mit Kalch vermiſch⸗ 
1 ten 
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ten Eiſen. In der Caleinationshitze behält 
er zwar ſeine Farbe lang, doch verliehrt er 
fie endlich und wird braun. Vor dem Blas⸗ 
rohre ſchmelzet er zu einem ſchaumigen 
. Glaße, und in verſchloſſenen Gefäflen wird 
er, bey ſtarkem Feuer, in ein klares, dich⸗ 
tes, mit blauen Woͤlkgen verſehenes Glaß 
verwandelt. Wenn man ihn in Vittioloͤhl 
kocht; ſo wird er aufgeloͤſt, und verliehret 
die blaue Farbe: Durch das Niederfchla: 
gen mit feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze er⸗ 
haͤlt man eine weiſſe Erde, die, mit Bo⸗ 
var verſchlackt, Silber giebt. ſ. Anonymi 
Verſuch einer neuen Mineral. S. 113. 


f 8. 36. 
Zeolith. Der Zeolith flieſſet mit dem Flußſpathe 
! leichte, aber aber nicht mit andern Berg: 
arten, zuſammen. Es giebt auch Spath⸗ 
und eryſtallartigen, z. E. bey Adelfors, 
Swappari in Torneolappmark, und in der 
Guſtavsgrube in Jemteland. 
De 5: EX ER 
Bim⸗ Der Bimſtein wird an ſolchen Orten, 
ſtein, wo vormahls unterirdiſche Brände gewe⸗ 
fen, oder noch vorhanden ſind, gefunden. 
„ Hrn. Agricola l. V. de nat. folſil. Der 
Herr von teibnig hat in feiner protogaen ©, 
32. folgende Stelle davon; yumices in Ger- 
mania apud Mofellae confluentes st Crunta- 
quas 


* 


‚7 
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quas inveniuntür. In Island find fie bey 
den feuerſpeyenden Bergen vorhanden. ſ. 
Hrn. Naſpe zu pecim. bit. nat. ‚globi tere 
raquel S. 128. Auf den Azoriſchen In⸗ 
ſeln, wo ſich die Erdbeben öfters aͤuſſern. 

ſ. J. c. S. 117. und auf verſchiedenen In⸗ 
fein des Aegaͤiſchen Meeres. Theopha- 
nes in ehronogr. de inſula Hiera, an- 
no Chriſti 727. Orta, refert, quod 
ſub eius ortu magni pumices per to- 
tam Aſiam minorem, Lesbum et 
Abydum, atque maritimas Macedo- 
niae regiones disjecti ſint; ita, vt 
vniverſa facies eius maris pumicibus 
repleta fuerit. Bi 


2 


Bra ee Da 
Man finder auch an vielen Orten in Natürs 
der Weit, theils bey feuerſpeyenden Ber: cot 
gen, theils wo jetzo keine unterirdiſche Hir ec 2 
tze mehr verſpuͤhret wird, eine groſſe Men⸗ 
ge von Schlacken, die etwas eiſſenhaltig 
ſind. Hieher iſt der ſogenannte ſchwarze 
Zeländifhe Glaßachat zuzehlen, der in 
dichtern und groͤſſern Stuͤcken gefunden 
wird, als man in Glaßfabriquen zuwege 
bringen kan; in duͤnnern Scheiben iſt er 
gruͤnlich und halbdurchſichtig. ſ. Anonym 
Verſuch J. . S, 261. 
Anm. Glaßartiger Sinter kommt auf dem ho⸗ 
hen Thuͤringiſchen Gebürge vor. 8 
5 12 Das 


\ 
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Mergel⸗ 
ſtein. 


5 1 Sy -Is 
Ven dem aus Thon un) Kalcherde zu: 
ſammengebackenen Mergelſtein ſagt 
Herr Henkel in ſeiner Kieshiſtorie S. 222. 
daß er eine klare, fette Steinerdart ſey, 
welche angefangen, ein Stein zu werden, 
aber noch nicht aufgehoͤret habe, eine Er⸗ 
de zu ſeyn. Darin gebe ich ihm Beyfall, 
daß er, in Abſicht der geringen Härte, ein 
Mittelding zwiſchen Stein und Erde ges 
nannt werden koͤnne; wie man dergleichen 
auch in andern Steingeſchlechtern, z. E. 
die Seifſtein Arten, hat. Ich halte aber zu⸗ 
gleich davor, daß er durch die Länge der 
Zeit, da er viel aͤlter als der Kalchſtein iſt, 
und deſſen untere Schichten ausmacht, ein 


in dem Waſſer, oder an der Luft, zerrotte⸗ 


ter Kalchſtein ſey, und alſo aufgehoͤret ha: 
be ein harter Stein zuſeyn. Dabey iſt noch 
zu merken, daß man dennoch an den Mer⸗ 
gelſteinen einen verſchiedenen Grad der Haͤr⸗ 
te antreffe, und daß die zu Tage ausgehenden, 
oder als Bruchſtuͤcke auf der Oberfläche 
liegenden, gemeiniglich die weicheſten zu ſeyn 


pflegen. 


§. 2. 
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Da der gh Nach den . Fluß⸗ 

fiſchen Verſuchen, aus einer kalch und ſpath. 
thonartigen mit der Vitriolſaͤure vermiſch⸗ 
ten Erde beſtehet; ſo koͤnte man ihn einen 
mit der Bitriolſaͤure verſetzten Mergel nen⸗ 
nennen. Von dem Borax ad leicht, 
und darnach mit dem /ale fuſchili ohne 
Brauſen aufgeloͤſt. Er pflegt bey den erz⸗ 
haltigen Gebuͤrgen häufig verzukommen. 
In Schweden hat man ihn in der. Botgrube 
bey Prſid, im neuen Kupferberge, zu Stri⸗ 
pos in Norberg, in der noͤrdlichen Grube 
des weſtlichen Silberbergwerks, zu Gisloͤf 
in Schonen, auf dem Stollberg in Kupfer⸗ 
bergwerks Lehn, in der A übfergeehe bey 
Garomberg. 


Anm. Auſſer den in dem erſten Buche S. 
263. angefuͤhrten Farben, kommt auch gel: 
ber vor. Be R 
1 

Sa 

Es giebt auch Flußfpathörufen von uns Drufen, 
beſtimmter, cubiſcher, ſohaͤriſcher, 8 und 
vielſeitiger Figur, ; E. in Norberg, Heß⸗ 
lekulle Eiſſengrube in Rerike, Bleyhohl in 

Barkaro Kirchſpiel, und in Weſtmann⸗ 

land, Falun. ſ. Anonyazi Verſuch einer 

neuen Meyer Mineralogie, S. 104. 


2 8. 4. 


Bor. 
pour 


Granit. 


Seekuͤſten. Lockerer Granit, Gießſtein, 
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x \ g SD Ar ? 
Der Porphyr foll, nach Hrn. D. Zuͤ⸗ 
ckerts Bericht, in den Thaͤlern des Blan⸗ 
kenburgiſchen Ganggebuͤrges vorkommen. 
ſ. deſſen Naturgeſchichte des Unter harzes, 
S. 109. Rother weißgeſprengter ſoll in 
den Schweitzeriſchen Eisgebuͤrgen befind⸗ 
lich ſeyn. f. Hrn. Buͤſchings Erdbeſchrei⸗ 
bung, pr. 4. P. 227. die in unſern Grieß⸗ 
ſchichten öfters in ziemlich groſſen Stuͤcken 
vorkommende Porphyrarten, beſtehen theils 


aushellrothen und weiſſen mit Pech: Blende 


und Schoͤrlkoͤrnern durchſetzten Quarze, 


theils aus eben demſelben mit groſſen und 


kleinen weiſſen Glimmerſtuͤcken vermiſch⸗ 


ten Geſtein. 


Anm. Ich kan nicht ſagen, daß, nach der gewoͤn⸗ 
lichen Meynung, die rothe den Hauptbe⸗ 
ſtandtheil dieſer Porphyrarten ausma⸗ 
chende Steinart ein wuͤrklicher Jaſpis 
ſey. Sie ſiehet viel glaßartiger und hell⸗ 
roͤther, als dieſer aus, und ich wolte fie eher 
vor einc hellrothe Quarzart halten. 


§. F. 


Harter feinkoͤrniger Granit iſt zu 
Schwappari bey Torneo. Aus grobloͤrni⸗ 
gen beſtehen die Stockholmiſchen Scheren, 
und die meiſten Klippen der nordlaͤndiſchen 


wird 
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wird in Frankreich gebrochen, und in den 
Meßingfabricken gebraucht. In dem 
Schwarzburgiſchen kommt bey Leutenberg 

ein weiſſes quarzartiges mit viel Hornblende 

Un Geſtein, unter dem Namen des 

wilden Granits, vor, der zu den Blaufar⸗ 

ben⸗Muͤhlen genutzet wird. 


§. 6. 

Die Felsſteine, Wacken, find bald fein, Fels 
bald grobköͤrnig; ; fo, daß mehrere Arten ſteine. 
derſelben eine gute Politur annehmen. In 
den Thuͤringiſchen Grießlagen kommen ſo 
viele Wackenarten und anders Geſtein, in 
groͤſſern und kleinern Stücken vor, daß man 
ſich billig daruͤber wundern, und glauben 
muß, daß ſie die Fluch aus mehreren, auch 

eit entlegenen, Ländern zuſammen gefuͤh⸗ 
ret, und in unſere Thaͤler, zu einem Lachter 
hoch und daruͤber, zuſammengehaͤufet hat. 
In einigen Stücken derſelben babe ich glaß⸗ 
artige Sroftallen angetroffen. 


8. 7 

Der ungenannte Hr. Ver ef er des Ver⸗ Arten 
ſuchs einer neuen Mineralogie fuͤhret fol: derfek 
gende Felsſteinarten, S. 235244. an: ben. 
1. Den Ophit, Leimſtein, der aus Kai, 
Thon und Serpentinſtein zuſammengeſetzt 
iſt. Dieſe Steinart gehoͤret in Thuͤringen 
zu den Floͤfgebuͤrgen, und wird nicht unter 

g 14 e d 


— 
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die Felſenarten gerechnet. 2. Den aus 
Quarz und Glimmer beſtehenden und eine 
dicke Schieferart aus machenden Geſtellſtein. 
Ich vermuthe, daß dies eine Knauerart iſt, 
dergleichen die Decke unſerer hohen Thür 
ringiſchen Gebuͤrge ausmacht. Er ſoll in 
den Schwediſchen Erzgebuͤrgen häufig vor⸗ 
kommen. 3. Den aus Glimmer, Quarz 
und Schoͤrl zuſammengeſezten Murkſtein; 
dergleichen zu Selbo in Norwegen, und in 
Jemteland und Nerike auf dem Stollberg 
in Schweden vorhanden iſt. 4. Den aus 
Glimmer, Quarz und Thon entſtandenen 
Wetzſtein; welchen man zu Wonga in Scho⸗ 
nen, Telemark und Selbo in Norwegen, 
Haͤllefors in Schweden und in der Levante 
hat. F. Den aus Glimmer und Speckſtein 
beſtehenden Schneideſtein. Er wird in 
Schweden zu Fahlun, Norberke, und in 
Finnland gebrochen, und zu den Mauren 
der Feuerheerde gebraucht. Auch dieſe 
Steinart kommt in Thüringen nur in Floͤz⸗ 
gebuͤrgen vor. 


Anm. 1. Der Felſenſtein unſeres Inſelsberge, 
eines ſebr hohen Thüringiſchen urſpeüngli⸗ 
chen Gebuͤrges, iſt aſchgrau, etwas poroͤs und 
9 aus gleichfoͤrmigen Theilen zu beſte⸗ 
hen. 


Anm. 2. In dem Canton Uri, und zu Defnig 
im Voigtlande, ſollen fi) weißgrüne Felſen⸗ 
ſteine mit ſchwarzen Strichen und 12ſeiti⸗ 

x N u gen 
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gen Cryſtallen finden, ſ. Hrn. Scheuchzer 
Le pr. 3. p. 109. 4 q 


7 §. 8. 5 

Es giebt auch Felſenſteine, die aus vers Zuſam⸗ 
ſchiedenen groͤbern Bergarten, durch eine ob 
darzwiſchen gekommene verbindende Mar eisen 
terie, z. E. Kalch, Thon ꝛc. zuſammenge⸗ 
backen find. Man pflegt ſie von der Stein: 
art, die am meiſten darinn vorkommt, z. E. 
Wacken⸗ Sandſtein⸗ Jaſpis- Quarz: Por 
phirſtuͤcken ꝛe. Hyecciam [axo/am, arenoſam, 
ja/pideam, quarzofam, por phyream etc. zu 
benennen. Sie kommen in Engeland, 
Frankreich, in Province bey Frejus, in Jem⸗ 
teland, Smoland und Dalekarlien in Schwe⸗ 
den, und in unſern Thuͤringiſchen Grießla⸗ 
gen und Gebuͤrgen vor. 5 


/ S. 9. — 

Der Kneiß iſt das zwiſchen der Damm: Kneiß. 
erde und dem innern gar barten Felſen be⸗ 8 
findliche milde blaͤtterige Gebuͤrge. Herr 
Henkel nennt ihn in der Kieshiſtorie S. 892. 
ein ſchwarzes faſt ſchiefeiges Gebuͤrge. Der 
auf dem hohen Thuͤringiſchen Gebuͤrge iſt 
grau. f 


228 $ 10, 
Der Knauer iſt das bis zu Tage ausſtrei⸗ Knauer. 
chende Felſen⸗Bruch⸗ und Mauerſtein⸗Ge⸗ 
05 I; buͤr⸗ 
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buͤrge. Er wird wegen ſeiner metalliſchen 


Unhaltbarkeit ein wildes, taubes und un: 
fruchtbares Geſtein genannt. Er pflegt in 
ganz kleinen Abſaͤtzen von zwoerley Stein⸗ 
art, nemlich einem grauen flnkerigen, blaͤtt⸗ 


rigen Weſen oder Glimmer, und einem weiſ⸗ 


ſen quarzigen mit jenem immer abwechſeln⸗ 
den und genau in einander gefuͤgtem Ge⸗ 
buͤrge zu beſtehen. Es werden auch oͤfters 
Kiesaͤugelgen darin Angetrofirh« 0 Pr 
9 7 6 . 366. 


l 


Braun⸗ Unſer Thuͤringiſcher bey Ehrenſtock mit 


ſtein. 


vielem Flußſvath brechender Braunſtein iſt 
viel kleinſpieſiger, als der Ilefelder, welcher 
auch mit der nemlichen Spathart verſetzt 


il Man bat ihn in Schweden auf dem 


Skudberg, i in Sachſen in dem Erzgebuͤrgi⸗ 
ſchen, in dem Toſcaniſchen ze. Es foll weif 
ſer in Norwegen, und rother in Piemont 
vorkommen. Die Farben, welche er dem 
Glaſe giebt, werden leicht von Arſenik und 
Zinnkalch vernichtet; ja ſie verſchwinden. 
auch von ſich ſelbſt. ſ. Anonym. Verſuch 
einer neuen Mineralogie S. 118. Die 
Meynung eben dieſes Hrn. Verfaſſers *. 
P. 117. daß der Braunſtein mit dem 
Salpeter verpuffe, habe ich bey dem Ihle⸗ 
felder und dem Ae nicht gegruͤn⸗ 
det gefunden. 

Anm. 
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Aum. 1. Hr. Henkel meldet l. e. S. 171. daß 
zu Altenberg ein ſtrahlicher, eiſenfarbiger 
Wolfram breche, den man allda unrecht Uns 
timonium nenne. Ich vermuthe, daß er 
den Braunſtein dadurch verſtanden habe. 

Anm. 2. Die derben Stücken von dem Braun⸗ 
ſtein, oder Stahlknoten, ſollen von den Glaß⸗ 
machern, die lockern und ſpieſigen zu ſeiner 
und grober Toͤpferarbeit gebraucht werden. 

s i e 

Die Blende kommt in den Wacken oder Blende. 

Felſenſteinen am haͤufigſten vor. Die 
ſchwarze und gruͤne ſoll uͤberall in den 
Schwediſchen Eiſengruben anzutreffen ſeyn. 
In unſern Thuͤringiſchen hohen Gebuͤrge 
und Grieslagen ſind blendige Wackenarten 
in Menge vorhanden. 


i a 5 

Auſſer dem Zufall, daß eine Steinart Stein⸗ 

mit der andern überfintert iſt; trifft man haͤufun⸗ 

z. E. in den eben gedachten Grieslagen gen. 
Steine an, die aus mehreren Arten, oßne 
Vermiſchung ihrer Theile, zuſammenge⸗ 
wachſen ſind. Ich habe Wacke und Jaſpis, 
Wacke, Achat und Cryſtall, Jaſpis und 
Achat, Achat und Cryſtall, Jaſpis und 
Cryſtall, Wade und Cryſtall, als aggre- 
gata, bey einander geſehen. Das Feinere 
pflegt gemeiniglich in der Mitte, und das 
Groͤbere an den Seiten zu ſtehen. Da die 
von mir unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden 
er 7 


Ai 
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geſehene Steine lautet Bruchſtücken ſind; 
ſo vermuthe ich, daß, da ſie noch in ihrem 
Gebuͤrge auftunden, eine Steinart der an⸗ 
dern Salband geweſen fey; doch findet 


man auch ſolche Stuͤcken, da eine Stein⸗ 


art die andere völlig einſchließt K Aber: nach 


5 allen Seiten umgiebt. 


V N 


EIERN 


Der ſechſte Theil. 


Von der zufälligen Geſtalt der 


Steine und von den Verſteine⸗ 


7 65 f rungen. 


2 i Das 1. Capitel. 


Schrift; 
ſteller. 


Von der sufälfigen Geſtalt der 
Steine, und von den Wekſteinerungen 
0 


N Sa 
3² den in dem erſten Buche S. 274, ans 
geführten Schriften, darin von den 
Verſteinerungen gehandelt worden iſt, kan 
noch des Hrn. Ge. Wolfg. Knorrs Samm⸗ 


luung von Merkwuͤrdigkeiten der Natur und 


Alterthuͤmer des Erdbodens, welche perrif- 
cirte 
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eirte Coͤrper enthalt, hinzugethan werden. 
Sie iſt zu Nuͤrnberg 1755. mit vielen ſchoͤ⸗ 
nen Kupferſtichen herausgekommen. 


§. 2. 

Nach des Hrn. Conr. Geßners Ber Dow 
obachtung, ſollen die ſogenannten Donner nerkeile. 
keile, oder ſteinerne Haͤmmer und Werkzeu⸗ 
ge der Alten, hinn und wieder in Teutſchland, 
beſonders an den Fluͤſſen, vorkommen. ſ. 
deſſen tract. de rerum foil. figuris, fol. 63. 
wo er fie in Kupferſtichen voͤrſtellet. Sie 
ſind aus feſten Steinarten gemacht, werden 
theils mit einem Loche, theils ohne daſſelbe, 
gefunden. 


F. 3. . 

Obnerachtet die Verwitterung der Klap⸗ 
Schwefelkieſe ſehr ofte Gelegenheit zu der berſteine 
Entſtehung der Klapperſteine giebt, deen 
gleichen man zwiſchen unſern Alaunſchiefer⸗ 
lagen, wo fie zu Tage ausgehen, gewar 
wird; ſo kan man doch nicht behaupten, 
daß alle Adlerſteine auf die Art entſtanden 
wären. Es gibt auch Thon: Mergel: und 
glaßartige, bey ihrer Austrocknung inner⸗ 
lich hohl wordene, und mit ledigen, das 
Klappern verurſachenden, Stuͤckgen verſe⸗ 
hene Steine. Von den aus dem Kies ent- 
ſtandenen, ſollen auf Moͤens und Stevens⸗ 
klint viele vorhanden ſeyn. Hr. Soͤren 

Abild⸗ 
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Abildgaard giebt in ſeiner Beſchreibung von 
Stevensklint S. 25. 35 und 36. folgende 
Nachricht davon: die Adlerfleine entſtehen 

oͤfters aus verwitterten Kiesbaͤllen. In ei⸗ 

nigen, wo der Kern an dem uͤbrigen Feuer⸗ 

ſtein angewachſen iſt, beſtehet dieſer aus 
Kies und Feuerfteinfand, oder aus dieſem 
Sand und Kreide. Wenn aber die Stei⸗ 

ne klappern; ſo hat die aͤuſſere Schale des 
Feuerſteins kleine Löcher, aus welchen das 

Waſſer die Kreide und den Kies heraus fuͤh⸗ 

ren, und einen Raum machen kan. 
cent 8. 4. ash 

Steine Die Dendriten werden zwar in meh: 
mit Ges rern, auch glaßartigen Steinarten z. E. im 
ö 1 Achat, Quarz ꝛc. am gewoͤnlichſten aber 
Bi anf Marmor und Schiefern gefunden. 3. 
und 6. C. in dem Pappenheimiſchen weiſſen Schie⸗ 
fer ſ. Figur 5. und 6. In dem Eichſtaͤdti⸗ 
ſchen, bey Solnhofen. In der Schweitz 

an mehreren Orten. In dem Florentini⸗ 

ſchen, Veroneſiſchen und Salzburgiſchen 
Marmor. Das Gemaͤhlte zeigt ſich ent: 
weder nur auf der Oberfläche, oder gehet 
durch den ganzen Stein durch. ſ. Herrn 
Scheuchzers Naturgeſchichte des Schwei⸗ 
berlandes, pr. 3. S. 245. Hrn. Schul⸗ 

zen in der Betrachtung der Kraͤuterabdruͤ⸗ 

cke im Steinreich, S. 9. a 


Amn. 
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Anm. Wenn man die Dendriten ins Feuer 
llegt; ſo verwandelt ſich ihre gelbe Farbe in 
die Rothe, nicht anders, als wenn man 
Eiſſenocher brennt. ſ. Herrn Knorrs Samm⸗ 
lung von Merkwürdigkeiter der Natur und 
Alterthuͤmern des Erdbodens, Tab. 1. 


| Be 
Ich babe in dem eiſten Buche S. 277, Mi, 
mit mehreren Gründen beweiſen, daß bie uns ; 
Verſteinerungen wuͤrklich aus dem Tpiet’ heine N 
und Pflanzeureiche entſtanden find, und kungen. 
keinesweges vor Maturſpiele gehalten wer⸗ 
den koͤnnen. Der Herr von Leibnitz hat in 
ſeiner Frotagata p. 38. folgende merkwuͤr⸗ 
dige Stelle davon: Figueroa, legatus Hi- 
fpanus ad Schachabasfum Perfang ‚Ormu- 
fio veniens, in excelfis Caramaniaæ monti- 
‚bus ofirea. et durifimo caemento infertas, _ 
‚velut [use Galloeeine, conchas miratus efl, 
nec dubitavit veffigia marir fateri. 
&, 6. 13 g 
Die Chymiſchen producka aus den Vers Chymi⸗ 
ſteinerungen führen uns ebenmäßig auf de; ſche Aus 
ren Urſprung zurück. Herr Henkel bezeu⸗ briugung 
get diefes in feiner Kieshiftorie, S. 376. den- 
folgender Maſſen: Wenn man auf die 
Ausbringungen J. E. fluͤchtiger Salze und 
empyreumatiſcher Oehle aus verſteinerten 
Muſchel⸗Fiſch⸗Knochen⸗ und Holzfiguren, 
f Üben, 


Lager: 
ſtaͤtten 
der Ar⸗ 
ten. 


— 


x 


* 
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fiber dem Feuer, gehet; ſo kan man ſie al⸗ 
lerdings als Anzeigen anſehen, daß ſie da⸗ 
ber, wo ſothane Salze und Oehle recht zu 
Haufe find, das iſt aus dem Thier und 
Pflanzenreiche. 15 


e 0 
Die Lagerſtaͤtten der Verſteinerungen, 
in welchen ſich zuweilen nur eine, zuweilen 
mehrere Arten derſelben in den Floͤzgebuͤr⸗ 
gen befinden, kommen mit den neuern 
Beobachtungen des Hrn, Vitaliano Dona⸗ 
ti von der Beſchaffenheit des Adriatiſchen 
Meergrundes genau uͤberein. Ich habe 
dazu weiter keinen Beweiß noͤthig, als die⸗ 
jenigen, fo daran zweifeln, auf die eigene 
Beſichtigung der Floͤfſchichte zu verweiſſen; 
wenn die uͤbereinſtimmenden Zeugniſſe der 
Naturforſcher von dieſer Sache bey man⸗ 
chen nicht hinreichend ſeyn ſollten. Eben 
dieſe Warheit wird von He. Rafpe in ſ pe- 
cim. hifl. natur. globi terraquei p. 16. mit 
folgenden Worten klaͤelich gezeiget: On- 
chylüg nonnunquam altiffima ſtrata 
ficimpleta, vt tota ſtratorum mafla, nil 


aliud quam conchilia eorumque fra- 


gmenta eſſe videantur. Forum vel 
mixtae variae fpecies, vel innumera- 
‚bilis etiam et ſtupenda nonnun- 
quam vis vnius ſpeciei in vno aut Di 

ribus 
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ribus etiam ſtratis in vno eodemque 
loco deprehenditur. Sic integri o- 
ſtrearum nidi inueniuntur prope Neo- 
ſtadium ad Leinam, vbi inter alia ſtra- 
tüm lapideum late patens oceurrie 
turbinibus ‘ minoribus elegantiffimis 
refertum, aliudque nonniſi ex tellini- 
dus minoribus compoſitum. 


‚Ann. So viel ich in Thuͤringen beobachten 
koͤnnen, ſo wohnen die Terebrateln, Muf 
beuliten und Telliniten gerne allein, zuwei⸗ 
len auch die chamas flriarae, die letzern 
finden ih auch mehrmahlen in Geſellſchaft 
der Raͤderſteine oder Eneriniten⸗Theile. Die 
Ammoniten, Nauliten und Chamiten ‚befins. 
den ſich auch gerne bey einander, und koͤn⸗ 
nen die Geſellſchaft einiger Muſculiten vers 
tragen. Ich verſtehe dieſes aber nicht von 
FBerſtreueten Bruchſtuͤcken; ſondern wo fie 
noch wuͤrklich in ihren Schichten anſtehen, 
und kan nicht fagen, ob es ſich in den Floͤz⸗ 
„gebuͤrgen anderer Orte eben fo befinde. 


nad , 1 
Die meiſten Verſteinerungen pflegen Stein⸗ 
von eben ber Steinart, als die Mutter iſt, arten 
darin ſie ſich befinden, zu ſeyn. So finde derſel⸗ 
ich unſere Thuͤringiſchen Verfteinerungen, ben. 
Doch kommen auch andere Beyſpiele vor 
3. E. es giebt hornſteinartige Verſteinerun⸗ 
gen im Sandſtein, Kreide und grauen 
l m Kalch 
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Kalch ein. Hr. Raſpe Ie. S. 1. geden⸗ 

\ ket auch dieſer Sache folgender Maſſen: 

0 perrefudla aut eiusden fubflantiae ſuut cum 
lapide aut ira o ambiente, vel diverfae 
plane Junt fa, guam ‚firatum in- 

elu: Tenss quo ‚ca e me, absque ul- 

Jo te 555 naturalis 2 7 kone aut Reno, la. 


pidi Bi Pe 


8. 

Allge⸗ 2 Aus den in den Fichten beftudli⸗ 
meinheit chen verſteinerten Meerthieren, haben meh: 
derſel, rere geurtheilt, daß der jetzo trockene Theil 
DEN des Erdbodens, in dewaͤlteſten Zeiten, der 

Meersboden geweſen ſeyn muͤſſe. So viel 
man noch Nachricht hat, trift man, guſſer 
den urſpruͤnglichen hoͤchſten Gebuͤrgen, in 
allen 4 Welttheilen Floͤzgebuͤrge von einer 
ähnlichen, Bauart und Verfteinerungen an. 
Von den Europaͤlſchen Ländern iſt es ohne: 
bin bekannt. Matolien, Syrien, Phoͤnicien, 
Perſten, China, die Moluckiſchen Inſeln, 
inſonderheit Amboyna, Egypten und ande⸗ 
re Africaniſche Länder zeigen eben derglei⸗ 
chen Reliquien ſ. Buzineri rud. alluv. tefl. 


7 298. 


84 
IA 1811 


dr 1 §. 10. “ £ 
Won dem Urſprunge der Gegend um 
- Smirna und Egyptens aus dem Meere 
hat He. Haſſelauiſt in ſeiner Reiſe nach Pa⸗ 
laͤſti⸗ 


= 
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laͤſtina S. 42 und 118. folgende merkwuͤr⸗ 
dige Erfahrungen angefuͤhret: Ich glaube 
nicht, daß man leicht eine Gegend finden 
wird, die das Abnehmen des Meeres fo 
deutlich zeiget, als die um Smitnas Hier 
konnte ich deutlich einen ausgetrockneten 
Meeresboden ſehen. Er beſtunde aus Lei 
men, der mit Schnecken und allerley See⸗ 
gewuͤrmien angefuͤllt war. Der ganze 
Grund, auf welchem die Stadt Smirna 
ſtehet, hat mit der Gegend einerley Ent⸗ 
ſtehung und einerley Ausſicht gehabt. Ein 
kleines Rohr, deſſen Wurzeln weit umher 
kriegen, ſich unter einander verbinden, und 
den iin Meere flieſſenden Sand und Leimen 
aufhalten, ſoll Egypten zu einem Land ges 
macht haben. f 5 


Sie } Sr 11. N 
Herr Schulze haͤlt in feiner Betrach⸗ Erdart 
tung der verſteinerten Hölzer S. 11. Da⸗ der Ver⸗ 
vor, daß eine jede Erdart, wenn fie ſich Meines 
nur in einem ſolchen Zuſtand befinde, daß rungen. 
ſie von dem Waſſer aufgenommen werden 
koͤnne, eine ihrem Weſen gleichkommende 
Verſteinerung hervorzubringen, geſchickt 
fen. Dagegen ſey der Erdboden, fo einen 
Mangel an waͤſſerigen Feuchtigkeiten hat, 
zu der Verſteinerung gänzlich ungeſchickt, 
und wenn man an ſolchen Orten verſteiner⸗ 
te Dinge antreffe, jo wären fie entweder 
a m 2 durch 
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durch andere Wege dahin gelanget, oder 
der Boden ſey in Abſicht ſeiner Feuchtig⸗ 
keit geändert und ausgetrocknet worden. 
Die Wahrheit dieſer Saͤtze kan jeder leich⸗ 
te einſehen, der uͤberlegt, wie es mit der 
Verſteinerung zugehe, bey welcher die vor: 
her in dem Waſſer ſubtil ‚aufgelöfle Erde 
in die Zwiſchenraͤumgen der zuverſteinern⸗ 
den, Coͤrper gefuͤhret und daſelbſt niederge⸗ 
legt werden muß. Unſere Thuͤringiſche 
Verſteinerungen ſind meiſtens thonartig; 
doch kommen auch ſand⸗ und hornſteinar⸗ 
tige vor. Da der Gyps meiſtens in Form 
eines Steins, und nur ſelten als eine Erde, 
vorkommt; ſo wird er auch keine Verſtei⸗ 
nerungen machen, und wenn auch ja wel⸗ 
che in dem Gypsſtein vorhanden gewefen, 
find; fo ſcheinen fie durch durch die Lange 
der Zeit zerrottet, und von der Erdſaͤure auf⸗ 
gelöfer zu ſeyhnn. 4 
Aum. 1. Wir finden nicht einmahl Verſtei⸗ 
nerungen, ſondern nur einzelne Spuhrſtei⸗ 
ne, in unſern haͤufigen Mergelſteinſchichten. 
Anm. 2. Nach dem Berichte des ungenann⸗ 
ten Herrn Verfaſſers der neuen Minecralo⸗ 
gie, S. 8. ſollen zu Vernon in Frankreich 
und in Sibirien die Muſcheln mit Kieſeln 
ausgefüllet worden ſeyn. 


74 


& 12. 
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i S, 12. 


Auf den aͤuſſerſten Flächen der verſtei⸗ Ber, 

nerten Schaalthiere ſoll man in Engelland erzte 
gediegen Silber gefunden haben. ſ. A un 8 
un Verſuch einer neuen Mineralogie, S. f 
257. Mit Eiſen vererzte kommen in dem 
Schwediſchen Magnerftein, und in dem 
Eiſenſtein auf dem Staßlberge in dem 
Blankenburgiſchen vor. ſ. 2. c. S. 258. 
Zu Wierau im Oſterland, eine Meile von 
Neuſtadt an der Orla, findet man Muſchel⸗ 
werk, in deren mit Sandſtein zuſammen⸗ 
geſinterten Hoͤhlen Bleyglanz eingeflanzt, 
und an der Schale ziemlich gedrungen an⸗ 
gewachſen iſt. ſ. Hrn. Henkels Kieshiſtorie 
S. 337. Mit Kupferkies vererzte Mus 
ſcheln find zu Jarlsberg in Norwegen, und 
zu Boll in dem Würtenbergiſchen kommen 
die verkießten Verſteinerungen ſehr haͤufig 
vor. Nach Hen. Henkels Meynung 1. e. 
S. 369. iſt es kein Zweifel, daß man mit 
der Zeit noch mehrere kieſige perreſacla ent⸗ 
decken werde, und es iſt von allen derjeni⸗ 
gen zu vermuthen, welche in eine ſolche Erd⸗ 
art zuliegen gekommen ſind, wo die Natur 
Materie und Gelegenheit zum Kies machen 
fab. 


m3 Das 


* 
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Das a. Capitel. 
Von verſteinerten Candie en. - 


i 


8 Br 1. 


ia einem ganzen menſchlichen Seele 
125 


Lit bU,r 


führer Hr. Henkel in feiner ora ſatur. 
nizante p. 532. folgendes merkwürdige 
Beyſpiel an: Zu Freyberg bat man 1701. 
auf der Zeche der ebernen Schlange, ein 
ganzes menfchliches Scelet von ſtarken Bei⸗ 


nen, krauſen langen ſchwarzen Haaren, mit 


dem Kopfe in einem Buͤhnloche gelegen, 
angetroffen. Nach Eroͤſnung des Hirn⸗ 
ſcheitels, fande man ein weiſſes derbes Ge⸗ 


birn. Bey dem Scelet lag eine lederne 


Taſche, wie fie die Bergleute zuführen 
pflegen. Da man die bergmaͤnniſchen Ur⸗ 
kunden nur bis auf das Jahr 1543. auf⸗ 
weiſen kau; ſo iſt doch vermuthlich, daß 
dieſer Coͤrper über, 150 Jahre gelegen ha⸗ 
be. Zweener mit Ciffenvitriol eingeſalzter, 
in der Fahluniſchen Grube gefundener Men⸗ 
ſchencdrper, davon einer lange in einem 
gläfernen Kaſten aufbehalten worden, der 
aber doch endlich verwittert und zerfallen 
iſt, gedenket der Anorym. in dem Verſuch 
einer neuen Mineralogie S. 216. Von 
Menſchenknochen, die mit Eiſen vererzet 


geweſen find, ſiehe acka erud. anni 1682. 


SH 1 — 2 . 1 8. 2. 
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So 2. 


Die verſteinerten Knochen von vierfüſ⸗ Tezra- 
ſigen dandthieren kommen haufig genug vor, Podoli- 
3. E. in dem Mannsfeldiſchen und Thürin: i. 
giſchen grauen Kalchſtein. ſe Hrn. Buttner :! 
rud, diluv. hiſt. S. 62. In unſerm grauen 
Kalchſtein ſind ſie mir, auſſer den im er? 
ſten Buche S. 290, angezeigten Orten, auf 
dem Steigerberge, und in dem Schluchter 
hinter Windiſchholzhauſen, vorgekommen. 

In unſern gelben Marmorſchieſer guf den 

Keſſeleberge ſcheinen ſie noch oͤſters vorhan⸗ 
den zu ſeyn. In einigen Stuͤcken deſſelben 
habe ich einzelne, in andern 3. 4. verſtei⸗ 
nerte Knochen zugleich angetroffen. 


8. 3. 8 

Daß die verfieinerten Theile der Vögel Orni- 
am ſeltenſten vorkommen, iſt eine den Ra rboli- 
turforſchern bekannte Sache. Ich habe un ti. 
ter den vielen Verſteinerungen, die ich an 
ihrem Entſtehungsorte betrachtet habe, noch 
keine einzige Probe entdecken koͤnnen. Hr. 
Scheuchzer gedenket in feiner Naturgeſchich⸗ 
te des Schweitzerlandes pr. 3. S. 336. ei⸗ 
ner, in dem Oeningiſchen Steinbruche in 
dem Coſtanziſchen, gefundenen, verſteiner⸗ 
ten Vogelfeder. . 5 
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RN 


See⸗ Ygerleinete@eetradben 1 in 2 

— lien bey Bologna, Vicenza, Nea⸗ 

9 b. polis vor. Ein Beiſpiel davon iſt Figur 6. 
lit. b. angefuͤhret worden. Die verſteiner⸗ 
ten locuſiae marinae ſind, bekannter Maſ⸗ 
ſen, auch nichts anders, als eine Art von 
Meerkrebſen. 


S. 5 
Paguri. Die Taſchenkrebſe, pagurt, werden 
Fig. 6. auch unter den Verſteinerungen gefunden. 
lit. c. Da die Geſtalt derſelben nicht allen befanne 
iſt; ſo habe ich ein Exempel Figur 6. le. c. 
davon anführen wollen. Mach Hen. Rum: 
phens Bericht, ſind dergleichen in China 
vorhanden. ſ. deſſen Ambdiniſche Raritäten: 
cammer S. 335 


5 K 
8 2 Verſteinerte gemeine Kredfe find in 
1 dem Pappenheimiſchen und Solenhofiſchen 
Schiefern, in dem Diſtriet, der von Gun⸗ 
zenhauſen in dem Anſpachiſchen bis Eich⸗ 
ſtaͤdt gehet, und an verſchiedenen andern 
Orten enthalten. ſ. Figur 6. dit. d. Herr 
Knorr fuͤhret in feinen Merkwürdigkeiten 
der 


Von verſteinerten Fiſchen. 185 


der Natur und Alterthuͤmern des Erdbo⸗ 
dens S. 13. ſolche Beyſpiele von verſteinerten 
Krebſen an, daran man die natuͤrliche Scha⸗ 

le noch unterſcheiden kan.“ Nach ebendeſ⸗ 
ſelben Zeugniß J. c. p. 16. iſt bey Altſtar⸗ 
gard in dem Mecklenburgiſchen eine deut⸗ 
lich kenntbare Krebsſcheere in einem Feuer⸗ 
ſtein entdecket worden. | 

AR M 


Dis 4. Eapitet, | 
Von verſteinerten Fiſchen. 


§. J. f 
Da wan an den verſteinerten Fiſchen for Verſtei⸗ 
gar die Art, zu welcher fie gehoͤrt ha; nerte 

ben, erkennen kan, und alle Kennzeichen der; Fiſche. 
ſelben mit den lebendigen uͤbereinkommen; 
‚fo kan bey vernünftigen Kennern natürlicher 
Warheiten wohl kein Zweifel uͤbrig bleiben, a 
daß fie nicht wuͤrklich aus dem Thierreiche 
entſprungen ſeyn ſollten. Der Hr. von Leib⸗ 
nitz giebt eben diefe Gründe in feiner proto⸗ 
gaea p. 30. folgender Maſſen zu uͤberlegen: 
plerumque piſeis genus primo obtutu 
agnoſeitur, neque vmquam a ſymme- 
tria abit animal, aut magnitudinem 
non habet ſuam. Habu ipfe in ma- 
nibus mugilem, percam, alburnum 
petrae inſculptos. Paulo ante erutus 

m 5 erat 
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erat ingens lucius, flexo corpore ore- 
que aperto. Viſi et marini gener 1851 vt 
455 halex, lampreta. r 


§. 2. 
Orte. Die vötfieihekeen Fiſche werden in vie⸗ 
Fig.7 8. len Ländern angetroffen, als in Indien, 
und 9. Syrien, Phoͤnicien, Engeland, Schweitz 
zu Glaris, in dem Oeuingiſchen Stein⸗ 
bruche in dem Biſthum Coſtanz, in Heſſen 
zu Riegelsdorf, in Thüringen zu Botten⸗ 
dorf, an der Unſtrut, und zu Ilmenau, in 
dem Meinungiſchen zu S Schweina, in dem 
Eiſenachiſchen zu Kupferſubl, in Franken, 
in Sachſen, in dem Maunsfeldiſchen, in der 
Mittelmark bey Ruppin, und in dem Bre⸗ 
3 Hrn. Buttneri ruder. diluv,tefl. 
227. Hrn. Scheuchzers Naturgeſchichte 
in Schweitzerlandes pr. 3. P- 333. In 
den Mannsfeldiſchen Schiefern ſollen die 
verfteinerten Fiſche mehrentheils den. at 
ten und Barſchen gleichen. ſ. Hru. D 
Zuͤckerts NMaturgeſchichte des Unterhaezes, 
S. 200. Von den von mir in Kupſer 
vorgeſtellten verſteinerten Fiſchen zeiget Fig. 
7. ein Fiſchſcelet auf einem Pappenheimer 
Kalchſchiefer, Fig. 8. einen Fiſchabdruck 
auf dem Ilmenauer ſchwarzen Schiefer, und 
Jig. 9. ebendergleichen in einer Schiefer: 
niere vor. 


3. 
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2 818. i Haar 
Von den Schweitzeriſchen Herkteinerten S e 
Fiſchen bezeuget Hr. Scheuchzer J. c. daß zeriſche. 
man dergleichen bisher in dem Schweißers 
lande nirgends lebendig angetroffen habe; 
es iſt daher zu vermuthen, daß es Arten 
von Seefiſchen ſeyn werden. Sie ſollen 
dergeſtalt zwifchen den Schiefern ſtecken, 
daß ſich allezeit in der einen Platte der er⸗ 
babne Theil des Fiſches mit feinen Graͤ _ 
ten, und in dem andern dert 3 deſ⸗ 
ſelben befindet. 8 i 


Anm. Die Augenlinſe ſoll bey den hohen 
verſteinerten Fiſchen weiß, wie bey dem 3 
ſottenen, angetroffen werden. ſ. Hrn. G 
W. Knorr, l. e. S. 17. 


28 4. 
Die verſteinerten Heienzaͤhne Werbe lee. 
von verſchiedener Farbe angetroffen. Man; ; 
che ſind an den Raͤndern zackig, manche glatt, 
einige ſind oben ſpitziger, andere kulbiger, 
einige unten breiter, andere ſchmaͤhler. Man 
findet weiſſe, gelbliche, graue, ſchwaͤrzliche 
und ganz ſchwarze. Die letztern kommen 
in dem Stinkſtein vor. Aehuliche Beobach⸗ 
tungen werden von dem Hrn. von Leib⸗ 
nitz in der protogaea p. 49. angeführer } 
gloſſopetrae variant forma, yt in ipfis 
animalibus; nam ſerratas perfaepe 


Com- 


Pet y 2 


\ 
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comparent in margine, interdum 
nudae. Color diverſus; credo abien- 


te. Noſtris fere nigricans aut fubeine- 
ritius. Nec mirum eſſe debet, quod 


Orte. 


maxillae ipſae non comparent; nam 


dudum obſervatum eſt a curioſis, la- 
miarum dentes non aeque in ore fir- 
mos eſſe, ſed membranae tantum hae- 
rere; itaque evulſi motu aquarum, 
longiusque provecti, maxillas ſuas fa- 
cile deſeruere. Gleichwohl will Herr 
Henkel einen verſteinerten Heienzahn, daran 
noch ein Stuͤck von der Kienlade war, ge⸗ 
ſehen haben. ſ. deſſen Kieshiſtorie p. 318. 


5. aNs 

Die Gloſſopetrae find an vielen Orten 
vorhanden, z. E. in Sachſen bey Toͤplitz in 
einem Kalchſtein. ſ. Hrn. Henkels for. [a- 
turn. p. 5 39. In Erain ſollen viele in ei⸗ 
nem Loche des Lilienberges vorhanden ſeyn. 
ſ. Hrn. Valvaſor in der Ehre des Herzog⸗ 
thum Crains, S. 171. In der Schweitz, 
zu Mergenwylen, in den freyen Aemtern, 
zu Wabernflu und Schneckenberg in dem 
Berniſchen, zu Villars in dem Murtni⸗ 
ſchen, und zu Reiden in dem Lucerniſchen. 
ſ. Hrn. Scheuchzer in der Naturgeſchichte 
des Schweitzerlandes, pr. 3. p. 334 und 


337. a f 


Ann 
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Anm. Einiger in der Pfalz gefundener Walls 
fiſchzähne gedenket Hr. Je. Pincierus in 
parer. ſuiotii Marburgenfis, I. 4. c. is. 


P. Hl. 


5 jr 8. 97 2 5 Karl, 

Daß die Tuͤrkiſſe ebenfalls eine Utah, airte. | 
fleinerter Fiſchzaͤhne ſind, iſt von mir in dem 302 
erſten Buche S. 296. ſchon angeführet worz 
den. Man bat Tuͤrkisgruben in Portugall 
und Spanien, in dem Koͤnigreiche Leon, ins, 
gleichen in Riederlanguedoc bey Laymont, 
Caſtres ꝛc. ſ. Hrn. Buͤſchings Eröbeſchrei⸗ 
bung, pr: . 5 179 und m 
8. 7. Bac n 

Die kleinſte Sorte der brenn Schwab” 
Schlangenaugen, welche auch unter die ver⸗ benſtei⸗ 
ſteinerten Fiſchzaͤhne gehoͤren, und unter dem ne. 
Namen der Schwalbenſteine bekannt ſind, 
werden in dem Berniſchen, auf dem Berge ; 
Doronaz, im Sande und rothen Thon, gez 
funden. ſ. Hen Scheuchzers Naturgeſchich⸗ 
te des Schweitzerlandes, pr. 3. 5. 164. Die 
Augenſteine von Saſſenage, in dem Gou⸗ 
vernement von Dauphine, welche insge⸗ 
mein die koſtbaren Steine heiſſen, werden 
von einigen vor Schwalbenſteine gehalten. 


4 N ( 
* 
2 4 
x 


Das 


2 2 
190 n beydlebigen Thieren. | 
273 Capitel. 


Don verſteinerten beidlebigen 
e „ 


§. 1. 
1 ung. Di es ſchon einigen zweifelhaft vorgekom⸗ 
bali: men iſt, daß auch die beydlebigen Thie⸗ 
bi. re verſteinert vorkommen ſollten; ſo iſt doch 
die Warheit der Sache durch das Zeugniß 
glaubwuͤrdiget Männer fo weit beftätiget 
worden; daß man weiter nichts, als die 
Schenkei! Veen ee hat. 


8 S. 21 8 l 
Urſache. Die Schalthirre ind, u um 4 5 Vienntich 
harten Schale willen, der Verweſung uicht 
fo ſehr unterworfen, und alſd zur Verſteine⸗ 
rung geſchickter, als diejenigen, welche nur 
aus Graͤten und Fleiſch beſtehen; daber iſt 
es gar kein Wunder, daß ‚fie die groſte An⸗ 
zahl von den Verſteinerungen ausmachen; 
fo daß man ganze Floͤzgebuͤrge antrifft, der 
. ren obern Schichten daraus beſtehen. Die 
Fiſche werden viel ſeltener, und zwar meh⸗ 
rentheils nur in Schiefern, und die haͤrtern 
Theile derſelben, als eine groſſe Seltenheit, 
in dem grauen thonartigen Kalchftein ge⸗ 
funden. Eben das hat auch bey den bend⸗ 
lebigen Thieren ſtatt. Wenn man, auſſer 
dem, ihre geringere Anzahl vor den Schal⸗ 
thieren und Fiſchen dazu nimmt; ſo wird 


* man 
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man ech gar nicht verwundern, daß ihre 
Wannen, ir ig vorkommen. 51 
HE Ber 1 >: 

50 N15 tech grauen Kalchſteim komen Beh 

wärllich Geſtalten vor, die den Schlangen ſpiele. 

und Aalen von Kopf an bis auf den Schwanz N 

ahnlich ſehen; ſo daß ich ſie, ohne meine 

Zuflucht zu der Einbildungskraft zu neh⸗ 

men, vor nichts anders halten kan; % 

muͤſte erh daß eee Matur⸗ 0 

kundiger mich, aus guten Gründen, eines 0 

beſſern belehrien, 800 babe ee 

auch z auf ein 110 eben demſelben Stein 

in ihrer a elichen Groͤſſe angetroffen. 

Das bedenklichſte war mir dabey, daß ich, 

bey der Zerſetzung derſelben, verſchiedene 

mahl eben den eeyſtalliniſchen Kalchſpath e 

darin angetroffen habe, den 55 in andern ee 

Soleinerungen nde. 1 
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Das 6. Capitel. l 


Von Er en ’ 
rhaupt. 


1 man fast auf 5 en Erd⸗ Arten 
fläche, wo nur Floͤzgebuͤrge find, und derſel⸗ 
an den Seiten der urſprünglichen Gebuͤrge, ben. 
eine 


* 
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eine unge heuere Menge verſteinerter Schal⸗ 
thiere antrifft, und viele Arten derſelben 
mehreren Laͤndern gemein ſind; ſo findet 
man doch faſt in einem jeden Lande gewiſſe 
Gattungen, die man in andern entweder 


gar nicht, oder doch nur ſehr ſelten, 


antrifft. Wenn man uͤberlegt, daß es ſich 
mit den noch lebenden ehen ſo verhalte, 
und daß eine jede Meeresgegend ihre be⸗ 
ſondere Einwohner habe; ſo wird einem 
das gar nicht wunderſam vorkommen. 
Anm. Eben dieſes iſt aber auch ein neuer Be⸗ 
4 weiß, daß dergleichen Bae Rage 15 
durch Stürme und wilde Fluthen auf die 
Floͤze geführet worden; ſondern daß dieſe 
ihre natürliche Wohnungen geweſen ſind. 
Sg ict e e eee eee 


Ver 


unglei⸗ Die Arten der verſteinerten St jolthie⸗ 5 
che An- re ein und eben derſelben Gegend find gar 


zahl. 


nicht in einerley Menge, in Abſicht der Ein: 
zelnen, vorhanden. Eine Art muß ſich al⸗ 
fo mehr fortgepflanzet haben, als die ander 
re, und iſt auch vielleicht beſſer erhalten 
worden. Bey uns kommen die Muſcheln 
und Terebrateln am haͤufigſten, dann die 
Telliniten, Ammoniten, die geſtreiften und 


„ ungeſtreiſten Chamiten, die glatten Au⸗ 
ſtern, und Ofrene trilobae, die Bohrſchne⸗ 


cken, Schifkuͤttel und Tubuliten, ſeltener 
& ; RE 


Schalthieren überhaupt. 193 


die kuchsſteine, und Judenſteine, und am 
allerſeltenſten die ſchuppigen Auſtern und 
ee dor. 

. 3. . 

Die mit einer dickern Schale verfeher Den 
ne haben fich beſſer in ihrer natürtichen Ge⸗ 2927 dene 
ſtalt erhalten als die weichſchalichen, die, i in Fu 
welchen Kalchſpath ſtecket, beſſer als die * 
leeren, und die alten beſſer als die jungen 
und die Bruth. Die letztere wird nur zu⸗ 
weilen auf den 8 der Se: eg 
ee 5 


8, 4. a \ 
Die verſteinerten Schalthiere haben 3 Önfent; 
mehrentheils die mittlere Höhe des Gebür: 
ges zu ihren Aufenthaltsort, doch mit eint: 
gem Unterſchiede, erwehlet. Die Muſcheln 
ſteigen am weiteſten herunter. Die cha 
mae, Seeſterne und Auſtern lieben die 
Mitte, die Ammoniten und Nautiliten be⸗ 
finden f ch mehr auf der Hoͤhe. So finde 
ichs in unſern Thuͤringiſchen Floͤzen; ich 
rede aber nicht von Bruchſtuͤcken, ſondern 
von den noch in ihren Schichten anſtehen⸗ 
den e 1 55 


8. F. 
Die Schalthiere aus den füffen Waſ⸗ Anders 


ſern gehören nicht zu a Verſteinerungen Schal 
: der Miez 
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der lszſchichten; dieſe enthalten nur die 


verſteinerten Einwohner des alten Meeres 


in ſich. Wenn man gleich jene z. E. aller⸗ 
ley Spiral⸗ und Bohrſchnecken in dem 
Tophſtein antrift; ſo ſind ſie doch ſo wenig, 
als dieſer, mit zu den Floͤzen zu rechnen, 
ſondern als ein Bodenſatz der ſuͤſſen Waſ⸗ 
ſer anzuſehen. 


Das 7. Capttel 
Von ungewundenen Schnecken. 


$. 1. 


Secohr. Daz Seeohr, der Planit, cocblitet or. 


Fig. 10. 
fneri, kommt nur ſelten in unſeren grauen 
Kelchſtein vor. Mehrmahl wird er in den 


bieulatus, cochliter tefla plana Ge- 


Pappenheimiſchen weiſſen Kalchſchiefern an⸗ 
getroffen; davon Figur 10. ein Beyſpiel 
vorgeſtellet worden iſt. 


8 2% 


Tubuli⸗ Von den tubulitis dentalibus, wie 


ten. 


ſpitzige Zähne geſtalten Meerroͤhren, kom⸗ 
men zuweilen einzelne Beyſpiele bey uns 
mit der natuͤrlichen weiſſen Schale, z. E. 
in dem groſſen Schluchter hinter Windiſch⸗ 
holzhauſen, bey den daſelbſt ſehr häufig 
befindlichen Raͤderſteinen und geſtreiften 
Chamiten, vor. Die völlig verſteinerten 

wer⸗ 
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werden daſelbſt, zu ganzen Platten voll, 
öfters angetroffen. An andern Orten habe 
ich ſie in unſern Gegenden noch nicht ent⸗ 
decken koͤnnen. Sie ſind auch in dem Quer⸗ 
furthiſchen und Lünebürgifchen , ingleichen 
in der Schweitz vorhanden. ſ. Hrn. Scheuch⸗ 
zers Naturgeſchichte des Schweitzerlandes N 
pr. 3. S. 291; 4 . 
US > 3. „ 
„Die tuchsfteine, belemnitae werden, Luchs, 

auſſer den bereits angeführten Orten, in ſteine. 
Schwaben, bey Hildesheim, Neuſtadt, und 
in Paläſtina gefunden. ſ. Hen. Balth. Erz 
hards dijf.de belemnitit agri Svevici. In des 
Hrn. von Leibnitz protegaea S. sound 4. 

trift man folgende Stellen an: prope Hil- 
deſiam et Neofladium ad Leinam belemni- 
ide inbentuntur. Lapides iudaici pieifor- 
mes apud Bethleem a Peregrinatoribus no= 
Bantur, i 


S. 4. 5 

Die Orthoceratiten, orthoveratitae, Ortho 
tubuli concamerati, nautili recti, kommen ceratis 
meßrmahlen in dem Blankenburgiſchen ten. 
Marmor auf dem Krockſtein vor. ſ. Hrn. 
Zuͤckerts Naturgeſchichte des Unterharzes, 
©. 83. Ich babe auch einige Beyſpiele 
in dem Regenſteiniſchen Sandſteine geſe: 
ben. Am allerhäufigften werden fie in Des 
0 n 2 land 
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Gen, d 8 


ee, 


niten. 


Kan gefunden ſ. Hrn. Linnzi Reifen durch Oe⸗ 
land und Goihland S. a7: In einigen 
trift man 4 in andern 6 eclige Emden 
ſtallen an. J. c. S. 117 ISA“: 


2 7 


ph o del, I 
Vol den getwun denen einſicherl 
. gen Schnecken. 
Er 


die Eochliten konnen bus Cappelhamm 
in Gotland häufig vor. Sie find 
theils ſchlecht, theils, verkießt, und theils 
mit Spath ausgeflüllt. ſ. Herrn Linnaͤi 
Reifen, durch Oeland und Gothland S. 
206. e 1955 

2 o 
Die Turbiniten, turbinisse, tochlitae 


turbiunti. Schraubhoͤrner, Bohr ſchnecken, 
find unter den Blankeuburgiſchen Verſteine⸗ 


5 


rungen, bey Hildesheim und Alfeld, ja nach 


meiner Vermuthung faſt auf allen Kalchſloͤz⸗ 
genügen, wenigſtens bey uns in Thuͤringen 
und in dem Mannefeldiſchen, vorhanden; 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie an einem 
Orte häufiger vorkommen, als an dem aus 

dern. ſ. des Hrn. von Leibnitz protogacam; - 
S. 52• Die Strombiten werden bey 
a in Min in groſſ er Menge 
ver⸗ 


— 
3 
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verſteinert geh ſ. Hon. Lnnai“ Reiſen 
Ku Oeland und 1 = Ike 2. 


We h 


* 


5 ier 
N Die e Aube 19 1. Bucci⸗ 
tae, Sn iur, a 2 e niten. 
Rum Jpoeie, burseinorum- find. auf dem 
Haußberge in der en zu finden; fr 
Hrn. ee 4 kam SEEN L 


Sc. \ n 


a 15 5 122 
Einer = Purpuriten Abulichen Murpu⸗ 

Schneckenart gedenket der Herr von Leibnitz riten. 

J. c. S. 53. folgender Geſtalt: Por phy roi- 

des, Purpurſchneckenſtein, purpurat inflar zs 

aculei clapatus et colors cinereus.) inveni- 

tur in ſoſſa vr bis een . 1 vr bur. 

pure: e mon, abe: 3 


Das T. et 12 Be 


Ä Den eee Sei 
5 5 Schnecken. 
„ 


Die bey uns vorkommende Raulilſten, Nantili⸗ 
— nautilitae,- cochlitae occulte tun ina. ten Si 
f Nautilorum, ſind ubeils ganz, theils ner gur . 
auf zwey Dritteln ihrer Dberfleiche, geſtreiftz 

in e Fall der dickſte Theil derſelben 

N * glatt 


Orte. 
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glatt iſt. In machen zerdruckten Exempla⸗ 
ren ſiehet man, in den eroͤfneten Cammern 
die knotenfoͤrmigen Ueberbleibſel des Thiers 
liegen; welche Figur 11. vorgeſtellet find. 

Anm. 1. Auf den Oberflächen der gröfferr Nau⸗ 
tiliten habe ich mehrmahlen allerley Auſter⸗ 
und Meeroͤhrenbruth ſitzen ſehen. 

Anm. 2. Von den Ammonshoͤrnern S. Jani 
Planci Ariminenfis de conchis minus 
notis librum; cui aecefi it ſpecimen ae- 
fus reciproci maris ſuperi ad littus 
portumque Arimini. Venitüis 17394 


8. 22 
Dieſe Art verſteinerter Seeſchnecken 
kommt bey uns nicht ſelten vor; jedoch die 
groſſen öfters, als die kleinen. Man kan 
ſie am leichteſten ganz erhalten, wenn man 
ſie ſelbſt aus den Floͤzſchichten behutſam 
aushebt; doch kommen auch ganze losger 


riſſene Exemplare auf ſolchen Kalchfloͤzge⸗ 
buͤrgen vor, wo der Kalchſtein ſehr ſpath⸗ 


artig, und alſo haͤrter iſt als anderer. In 
dem gegenſeitigen Fall pflegen ſie faſt alle⸗ 
zeit zerſtuͤckt, oder ſehr ſchadhafr zu ſeyn. 
Sie werden auch in dem Mannsfeldiſchen, 


z. E. bey Querfurth, Ophauſſen ꝛc. ger 


funden. ſ. Herr Buttneri rud, diluv. teſt. 


S. auge 


Das 
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Das 10. Capitel. 


Von den 9 0 Muſcheln. 


1 
Die e e werden ſehr ſelten Schüͤſ⸗ 
verſteinert gefunden. Nach des Hrn. ſelmu⸗ 
Wallerii Beſchreibung, find fie ungewirhelte ſcheln. 
oder ungewundene offene Schnecken, wels 
che die Form einer Schale, oder eines brei? 
ten abgeſtumpften Kegels, haben. ſ. deffen 
N S. 47% 


8. 2. 
Der Herr D. Kundmann giebt in ſei⸗ 
nem promptuario rerum naturalium et ar- 
tificialium. p. 125. folgende Beſchreibung 
davon: ſunt teſtacea vnivalvia marina 
in formam coni faſtigiata, non turbi- 
nata, et in ſe non contorta, nullo mo- 
do, vel ſolum modo in apice, tantillum 
incurvata, valva ſuperius convexa, 
ac frequentius clauſa, ſubtus vero 
coneava et aperta, mobili. Da es 
mehrere Arten derſelben giebt; ſo kan man 
leicht denken, daß ſie, auſſer den allgemei⸗ 
nen Kennzeichen, auch beſondere Beſtim⸗ 
mungen haben. Ich beſitze eine geſtreifte 
Gattung, die einem Helme ziemlich ahnlich 

ſiehet, und deren Spitze ſich ſehr nach un⸗ 

ten zu kruͤmmet. 


* 


n 4 8. 3. 
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Von dieſer Art Muſcheln behauptet 
Herr Scheuchzer, daß ſie unter den Ueber⸗ 
bleibſein der Sundfluih in den Schwei⸗ 
beerlanden ſehr rar waͤren. ſ. deſſen Matur⸗ 
geſchichte des Schweitzerlandes, pr... 3. S. 
288. 55 
4 Ae. int F 
y Das 11. Capitel. 
Von den zwoſchglichen Muſcheln. 
1 31. BU: Hen I, ah 
Oſtraci⸗ De Oſtraeiten, oſtracitae, lithoſtrea, con. 
ten. chitae inaegualibus valvis [quamofis, 
fere vorundis, mit Schuppen kommen in 
unſern Gegenden ſehr ſelten, dagegen die 
| glatten defto. öfters auf unſern ſaͤmtlichen 
* Kalchfloͤtzgeburgen, beſonders zwiſchen Ro⸗ 
de und Mevisburg, und in dem Borntha⸗ 
le vor. Nach Herrn Raßpens Bericht, 
werden fie auch haͤufig bey Neuſtadt ge: 
funden; in dem /pecim, hilt. nat. globi 
- zerraguei druckt er ih S. 16. alſo daruͤ⸗ 
ber aus: iutegri oſtrearum nids prope Ne- 
ofladium ad Leinam inveniuntur. 


x 


RR BI a Er . 
Cham Die Chamiten, Ha mitas, conchirae 
ten dh dalvit aegualibus, politis chamarum, find 
ür 12, theils glatt, theils in die Länge, und theils 
in die Quere geſtrieft. Die glatten, 5 
8 9 sb du te 


1 * 
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die M die Länge geftrieften werden bey uns 
häufig, beſonders hinter Windiſchholzhau⸗ 
fen u und hinter Rode, angetroffen; wo gan⸗ 
ze Steine daraus zuſammen gebacken find, 
Nach Herrn Abildgaards Bericht !. ©, 
24. find fie auch auf Stevensklint in See⸗ 
land vorhanden. In die Quere geſtreift 
werden in einer Thongrube bey Frankfurth 
an der Oder gefunden. f. Figur 12. Nach 
Herrn Knorrs Zeugniß J. 4. S. 22. giebt 
es bey Giengen in Schwaben Auſtern (oer: 
muthlich chamar montanas, Noahmuſcheln) 
die Zweidrittel Ehlen und noch langer ſind; 
welche wohl ro und mehr Jahre erfodert 
haben, ehe ſie zu einer ſolchen Groͤſſe ge⸗ 
langen koͤnnen. Dieſe und die in unver⸗ 
kaͤnderter Geſtalt vorkommende Corallen 
ſcheinen ihm ein Beweiß zu ſeyn, daß ein 
groſſer Theil des Erdbodens vor undenkli⸗ 
5 Zeiten mit Waſſer bedeckt geweſen 
eh 
Anm. Bucntbtten ſollen bey Minden geh 
den werden. ſ. Herr Proſeſſor Hollmanns 
commentationum in Reg. Scient. So- 
ciet. vecenfitarum Syllogen. aeg 
Asa ©. 185. ; 


8. 3. 

Der Maunzenſtein, 5 ſoll Maun⸗ 
bey Braubach in dem Dar mſtaͤdtiſchen und zenſtein. 
Wen eee bey ee in dem 

1 nf Rn 


Pectini⸗ 


ten. 
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Wuͤrtenbergiſchen, und bey dem Brocken 
auf dem Unterharze vorkommen ſ. Herrn 
Liebknechts Haſtam ſubterr. S. 93. Herrn 
Henkels foram ſaturnizantem, S. g 40. 
und Herrn D. Zuͤckerts Naturgeſchichte des 
Unterharzes; S. 27. 


§. 4. 
Die Pectiniten, Jacobsmuſcheln cent⸗ 
tae werden in dem Stevensklint auf See⸗ 


land und bey Hildesheim angetroffen. ſ. 


Mytuli⸗ 
ten: 


Abildgaards Beſchreibung von Stevens: 
klint, S. 24. und Herrn von Leibnitz in 
protogaca, S. 52. N 


N 

Die Mytuliten, conchitae valvis oblon- 
gioribus in acumen definentibus mufculo. 
rum, gehören ohne Streit unter diejenigen 
Verſteinerungen, welche am haͤufigſten vor: 
kommen. Es find vielfältig ganze Kalch⸗ 
ſteinſchichten daraus zuſammen geſetzt. Zu 
Landwerhagen giebt es welche, die noch ihre 
natürliche Schale haben, und mit Kies aus; 
gefuͤllet find. In dem Maynziſchen weiſ⸗ 
ſen Kalchſtein kommen ſie auch mit der na⸗ 
tuͤrlichen Schale vor. f. Herrn Henkels Kies- 
hiſtorie, S. 983. f 3 


Das 
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Von den vielſchalichen verſteiner⸗ 
ten Muſcheln. 


§. I 


Die Echiniten, Seeaͤpfel, 1 wer⸗ Echini⸗ 
den in Menge in dem Kalchſtein und ten. 
Kreideſchichten des Stevensklint und 
Moͤensklint angetroffen. Sie find. inwen⸗ 
dig meiſt alle mit Kreide oder Feuerſtein, 
oder mit beyden zugleich, angefuͤllt. Manz 
nichmahl werden auch viereckige Cryſtallen 
darin angetroffen. Zuweilen find auch groſ⸗ 
ſe Feuerſteine aus Seeigeln zuſammenge⸗ 
ſetzt. Sie werden auch auf andern daͤni⸗ 
ſchen Ufern z. E. bey Amack und Saltholm 
gefunden. ſ. Herr Abildgaard J. c. S. 37. 


§. 2. 

Die Judenſteine, clavicula⸗ lapideae Juden: 
echinorum, find: auf dem Stevens: und 1 
Moͤensklint häufig vorhanden. ſ. Herrn 
Abildgaard J. c. S. 26. Wie man fie den 
gemeiniglich an den Orten am bäufigften 
findet, wo die Echiniten zu Hauſe ſind. 

Die duͤnnen bekommen den Namen der 
Judennadeln. 


Das 


x 
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Das 13. Citi. | 
Van den Zeophiten. 


A. 0 §. Ir 
Mes Jie Abdrucke von der Seefternare mit 
ferne, vielen runden Strahlen, die mit zar⸗ 
Sig. 18. ten haarfoͤrmigen Spitzen beſetzt find, eri⸗ 
nitas, findet man auf dem e e 
weiſſen Kalchſchiefer. . Fig. 13. Unter 
eben dieſer Zahl von lerer l. bis o. werden 
noch andere verſchiedene Seeſternarten vor; 
geſtellt. ſ. Hrn. Kuorrs Sammlung von 
Merkwürdigkeiten der Natur und Alterthü⸗ 
mern des Erdbodens e. 
8 Anne: Hen SUR E78 
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4 e Er 7 PRO 
Lilien⸗ Die Lilienſteine, encrini, werden zwar 
ſteine. ſehr ſelten ganz angetroffen, aber ihre Thei⸗ 
le kommen deſto haͤufiger vor. In unſerm 
grauen Kalchſteine auf dem Hernſenberge, 

und hinter Windiſchholzhauſen, find deren 
Gelenke, oder twehi und ent rochi, von der 
Bruth ard bis zu den groͤſten in unzaͤtlicher 
Menge vorhanden; ſo daß ganze groſſe 
Kalchſteintafeln daraus zuſammengebacken 
ſind. Einmahl iſt mir daſelbſt ein Eneri⸗ 
nitenſtiel zu Geſichte gekommen. Daber 

hat Hr. Raßeni in feinem teutamino de litho- 

zöis ac lithophitis prodromo, five de flellis 
marinis, ganz recht, wenn er behauptet, daß 

5 man 
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man von den gegliedetten Geſtalten ſelten 
etwas Ganzes aus der Erde aufzuweiſen 
habe. h N 


7 


§. 32 9 1 n 

Mit des Hrn. Schulzens Meynung, Schrau⸗ 
daß die Schraubenſteine vererzte Ueberbleib⸗ benſtei⸗ 
ſel der Walzenſteine und Sternſaͤulenſteine ne. 
find, kommt der He. Bergrath Lehmann in 

dem 1 3ten Stuͤcke der Phyſicaliſchen Belut 
ſtigungen S. 145.16 und andere überein, 
Der Hr. D. Zuͤckert giebt in ſeiner Natur⸗ 
geſchichte des Unterharzes, S. 916. 92. und 
96. folgende Nachricht davon: Die Blaͤt⸗ 
ter der Schraubenſteine find rund oder fuͤnf⸗ 
eckig, und haben in der Mitte ein rundes 
Loch, von deſſen Rande gerade Striche, wie 
die radıi eines Zirkels, nach der Periphe⸗ 
rie, laufen. Da nun dieſe Eigenſchaften 
den ent roc his und aſſe lis zukommen; ſo iſt 
ſowohl hiedurch, als auch, weil man auf 
allen dieſen Eiſenſteinen eine Menge einzel⸗ 
ner Aſterien findet, ganz klar, daß die 
Schraubenſteine zu der Gattung der Tro⸗ 
chiten gehoͤren. Man findet auch in allen 
Hoͤhlen, die nicht zu fehr angefteſſen find, 
auf der 64% einen deutlichen Sternſtein, der 
mit der Höhle einerley Weite und Umfang 
bat. ee N 


Aniu⸗ 
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| Anm. Sie follen jetzo nicht fo häufig mehr, als 
vormahls, auf dem Stahlberge, in dem 
Blankenburgiſchen, vorkommen. | 


Das 14. Capitel. 
Von den Coralliten. 


Y & . . 

Entſte- ie Entſtehung der Coralliten in dem 
5 e D Meere wird auf eben die Art, wie die 
Falliten incruflation unſerer Waſſerkraͤuter, mit 
Toph geſchehen. Dieſer haͤngt ſich als ein 

weicher Brey um die Pflanzen, der endlich 

in Stein verwandelt wird, und die Figur 

der Pflanzen behält. Oxidiur giebt mes 
tamorph. l. XV. v. 416, folgende artige 

Beſchreibung davon: 


Sic et coralium, quo primum conſpicit 
f 0 aufus . 
Tempöre, dureſeit, mollis fuit herba 
ſub undis: 


§. 2. 

Orte. Auſſer dem J. 1. 5. 346. angefuhrten 
Orten iſt auf der Inſel Maltha ein betraͤcht⸗ 
licher Corallenfang. ſ. Hrn. Buͤſchings Erd⸗ 
beſchreibung, pr. 2. p. 1082. Nach dem 
Zeugniſſe des Hrn. Haſſelquiſts find fie auch 
in dem rothen Meere vorhanden. ſ. 4 
a eiſe 
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Meiſe nach Palaͤſtina, S. 70. In Deland 
bey Grankulla ſind die meiſten Kalchſteine, 
und in Gothland der Corallenſtrand ganz 
mit Milleporen bedeckt. Sie werden auch 
nebſt den Celleporen und Madreporen, am 
Strande bey dem Sunde, ingleichen beg 

Oſtergarn, und auf den Carlsinſeln, in 
groͤſter Menge gefunden. ſ. Hrn. Lnnaͤi 
Reiſen durch Oeland und Gothland, S. 156 
207. 228.25 fund 301. 


Das 15. Capitel. 
Von den e e Begetabi⸗ 
ien. 


8. I 


Ven den verſteinerten Vegetabilien hat Von 
man bey weitem nicht fo viel, als von denphy⸗ 
verſteinerten Schalthieren aufzuweiſen, und tholiten. 
wenn man die Hoͤlzer ausnimmt; ſo lauft 

das uͤbrige mehr auf bloſſe Abdruͤcke, als 

auf eigentliche Verſteinerungen, hinnaus. 

Die Baumblaͤtter Abdruͤcke ſind insgemein 

der Oberfläche der Erde näber, und die mir 
vorgekommenen waren blos tophartig. Die 
ſchwehrenen Hoͤlzer liegen insgemein tiefer; 

wenn man die Bruchſtuͤcken ausnimmt, 


§. 2.5 


N‘ 


208 Von den verſteinerten Begetabilien 


1 1 §. 25 

Verſtei⸗ —Auſſer den J. 1. p. 348. angezeigten 
nerte Kräutern, findet man auch das Leberkraut, 
Kräuter. Schwerdlilien und Calmus verfleinert, fr 
Hrn. Henkels for. faturn. p. 545. Fahren⸗ 
kraut auf ſchwarzen Ilmenauiſchen Schie⸗ 
fer iſt Figur 14. und eine dem Aſterkraute 
ähnliche Pflanze in einer Ilmenauiſchen 
Schieferkugel iſt Figur 15. vorgeſtellet wor: 

den. . 

e de 
Orte. In dem Kupferſchiefer zu Itter in dem 
Darmſtädtiſchen, in dem Manebachiſchen 
Schiefer in Thuͤringen, und in dem Manns⸗ 
feldiſchen kommen die Kraͤuterabdruͤcke oͤf⸗ 
ters vor; an dem letztern Orte ſollen ſie meh⸗ 
rentheils dem Fahrenkraute aͤhnlich ſeyn. 
ſ. Hru. Liebknechts Hajkam ſubterr. p. 165. 
und He. D. Zuͤckerts Naturgeſchichte des 
Unterharzes, S. 200. 


. . 
Litbo- Verſteinektes Holz kommt mehrmäß: 
xylon, len, und zuweilen in ganzen Lagen, vor. Es 
iſt nicht auf einerley Art verſteinert, ſondern 
richtet ſich darin nach der Erde, worin es 
liegt; ja es pflegt auch mit Eiſen, Kies de. 
vererzet zu ſeyn; wovon ich in dem folgen⸗ 

den ein Beyſpiel anfuͤhren will. 


8. J. 
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Daß man in dem Hildesheimiſchen vers In dem 
ſteinertes Holz finde, davon giebt Zarher. Hildes⸗ 
Theobaldur, in arcani naturae, ein merk: heimis 
würdiges Zeugniß: in ditione Hilsdes- ſchen. 
heimenfi, e regione arcis Mariebur- 
gi collis ef plenus lapideis trabibus; 
quarum capita interdum eminent. 
§. 6. d 963555 
In Thuͤringen wird das verſteinerte Thin 
Holz an mehreren Orten gefunden, z. E. zu dingen. 
Ringleben, Rubftadt ꝛe. In dem Erfur⸗ 
thifchen kommt es in ziemlich groſſen Stuͤ⸗ 
ken auf dem an der noͤrdlichen Seite von 
Kieſchpleben liegenden Floͤßberge, gleich un " , 
ter der Dammerde, und zu Udſtadt, vor. 
ſ. Hrn. Butineri rud. diluv. teſt. p. 185. 
Daß es in dem Nuͤrnbergiſchen vorhanden 
fen, bezeuget Hr. Beyer in oryäagr. Noric. 


4 1 & 7. 3 i 
In Meiſſen und Böhmen wird es an In 
verſchiedenen Orten angetroffen. In des Meilen 155 
Hrn. von Leibnitzens Protogaea p. 80 und u. Boh⸗ 
81. ſtehet folgende Beſchreibung davon: a 
Ex chronico montanorum Mifnico 
conftat, fagum eum ramis et foliis in 
ſaxo cinereo duriſſimo ſub terra, alti- 
„ tudi- 


* * 


210 Von den verſteinerten Vegetabilien. 


tudine centum et octoginta vlnarum 
repertam. In valle Ioachimica, Bo- 
hemiae oppido, reperta, ad profundi- 
tatem centum et quinquaginta orgya- 
rum, petrificata quercus cum radieibus 
ramisque. Fagus, vnde cotes fiebant, 
ex eiusdem oppidi fodinis LxæxX or- 
gyarum profunditate, Geſnero et Al- 
bino iam memorata eft. Prope Alt- 
ſattel, loco Bohoemiae, non procul 
ab Egra flumine, integri arborum 
trunei in ſaxum verfi deteguntur. 
Dergleichen iſt auch zu Orbifan in Boͤhmen 
vorhanden. - 


§. 8. 
Indem In der Grafſchaft Solms, auf dem 
Solmſi⸗Vogelsberge, wird in Eiſen verwandeltes 
ſchen. Holz gefunden. In den Eiſengruben an 
dem Rothenberge, uͤber den Martisſee, ſoll 
der meifte Eiſenſtein in dem 7ten und Sten 
Lachter nichts anders, als in Eiſen verwan⸗ 
deltes Buͤchen: und Birkenholz geweſen 
ſeyn. ſ. Hrn. Liebknecht J. c. 5. 177,212 
und 378. Er ' 


“ §. 9. f 
In Auſſer den von Pohlen J. 1. p. 352. be: 
Pohlen. reits angezeigten Orten, iſt das verſteinerte 
Holz auch in dem Biſchoffsberg bey 
N N Dan⸗ 
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Danzig, ingleichen in Rothreuſſen bey To: » 
maszow und Szezebrzeßzin vorhanden; die 
Einwohner ſollen ſich deſſelben zum Feuer⸗ 
anſchlagen bedienen. ſ Hen. Buͤſching ?.e. 
pr. I. p. 922. Es ſoll auch ben Adrianopef 
gefunden werden. x 


&, 10. 

Von den bey Muͤhlhauſen vorkommen Bible 
den weiſſen Tophſteinen mit Blaͤtterabdrü⸗ irh. 
cken ift Figur 16. ein Beyſpiel ausgedruckt 
worden. In der Wetterau auf dem Muͤn⸗ 
zenberge werden Blaͤtterabdruͤcke, Schilf 
und Holz in einem barten Geſtein gefun; 
den. ſ. Herrn diebkilecht in Haſſia Heber 
S. 148 und 157. 


§. II 

Von verſteinerten Früchten it mir noch Carpox 
kein Beyſpiel in unſern Gegenden vorge: lithi. 
kommen. Herr Buͤttner will eine verſtei⸗ 
nerte Kaſtanie und einen Dattelkern beſeſ⸗ 
ſen haben, wovon feine rud, deluv, teſt. 
©. 199. nachgeſehen werden konnen. Es 
kommen wohl allerley Steinſiguren bey uns 
vor, die eine Aehnlichkeit mit dieſer oder 
jener Frucht haben; man kan ſie aber nicht 
mit dem Namen derſelben belegen; ſo lan⸗ 
ge keine beſſern Gruͤnde, als der angeführte, . 
vorhanden ſinde 


˖ 2 Das 


* 
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8 Das: 16. Capitel. 
Von den unverſteinerten Foßilien. 


* SE a 
O Die gegrabenen unverſteinerten halbeal⸗ 
Telſlia. einirten Knochen ſind an mehreren 
inFrank⸗ Orten vorhanden z. E. bey Simore in Lau⸗ 
reich. guedoe werden blaue ‘calcinirte Thierkno⸗ 
i chen aus der Erde gegraben. ſ. Arorymi 
Verſuch einer neuen Mineralogie, S. 258. 
g ß „ N 
In den Von den bey Lüneburg vorhandenen 
une: gegrabenen Knochen giebt der Herr von. 
burgi⸗ Leibnitz in feiner protogaea, S. 61, folgen: 
ſchen. de Nachricht: Ebur lofſile eodem loco, 
quo gloſſopetrae aliaque marina, pro- 
pe Luneburgum eruitur. Ae de ebo- 
re quidem fufpieio venit, aliquando 
non ex elephantis cornu eſſe, quam 
a rosmari dente. Equi fcilicet mari- 
ni; aut ſimilis de phocarum ingentium 
genere animalis (Wallroſſen) quorum 
greges in oceano ſeptentrionali piſea- 
toribus balaenarum occurrunt. 
In den Bey Duͤna in dem Fuͤrſtenthum Gru⸗ 
1 benhagen werden in den Mergelgruben grof: 
ſchen. 8 ſe 
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ſe Thierknochen gefunden, die der beruͤhm⸗ 
te Herr Prof. Hollmann in commentariis 
Joe. Regiae ſcientt. Goeting tom. 2. S. 21. 
Zum Theil vor Naßhoͤrner Knochen gehal⸗ 


ten hat. Von der Scharzfeldiſchen Hoͤh⸗ 


le giebt Herr Buͤſching in des zten Theils 
3ten Bande ſeiner Erdbeſchreibung S. 3338. 
folgende Nachricht: In dem Fuͤrſtenthum 
Grubenhagen iſt bey Scharzfeld die ber 
ruͤhmte Scharzfeldiſche Hoͤhle, die eigent⸗ 
lich aus 5 hintereinander liegenden Hoͤhlen 
beſtehet. In dem Boden der erſten und 
zwoten findet man das ſogenannte gegrabe⸗ 


ne Einhorn. In der zten und vierten 


giebt es Tropfſtein, welcher an den Gewoͤl⸗ 


ben wie Eißzacken zuſehen iſt. In des Hrn. 


von Leibnitz protogaca, S. 66. werden die 


Ofa foßilia gedachter Hoͤhle folgender Ger 
ſtalt beſchrieben: Si fodias ſub primo li- 
mo antri Scharzfeldenſis; oceuzrit 

marga in mollem lapidem indurata, 
octonum aut duodenum pollicum 
ſtrato. Subtus terra eft nigra plenaque 


non tantum fragminibus margae ac 


fornieis, ſed et multis animalium oſſi- 


bus, ruptis quidem fere aut disiectis, 
ſed vt partem corporis facile diſtin- 
guas. 8 f 


93 5. 4 


* 
* 
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5 §. Ar B b 
Auf dem Von den Knochen der Baumanns hoͤh⸗ 
Blocken ſe auf dem Brocken, behauptet Herr B. 
Zuͤckert in feiner Naturgeſchichte des Un⸗ 
terharzes, S. 61. daß fie ſelten ganz vers 
ſteinert, ſondern die mehreſten halbcalei⸗ 
wirt, und einige faſt noch unverandert waͤ⸗ 
ren. Der Herr von Leibnitz drucket ſich 
Z. c. S. 68, alſo darüber aus: in antro 
Baumaumiano oſſ.a belluarum inveniuntur. 


1 S. F. . 

In den In den Mannsfeldiſchen Grießlagen 
Manns, werden uͤber dem Kalchſtein ſehr weiſſe, 
feld leichte und beynahe caleinirte Knochen an⸗ 
7 getroffen. ſ. Hrn. Buttneri vnd. diluv. hiſt. 
märkl! S. 62. In den Thuͤringiſchen Grieslagen 
ſchen. verhaͤlt es ſich eben ſo. Bey Kedelſtein 

’ in dem Steyermaͤrkiſchen iſt eine groſſe 

Höhle vorhanden, aus welcher ebenfalls 
groſſe Knochen gegraben werden. 


5 \ §. 6. f 

dr S Die Sibiriſchen Mammontsknochen 
rien. find, nach der von Herrn Buͤſching 4. c. pr. 
1. S. 808. davon gegebenen Nachricht, 
nichts anders, als Elephanten Zaͤhne und 
Knochen, werden als Elfenbein gebraucht, 

und haben auch deſſen Farbe; einige aus⸗ 
genommen, die gelblich, braun, oder dun⸗ 
kelblau ſind. Die welche in den untern Ge⸗ 

Au gen: 


— 
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genden der in das Eiſſenmeer fallenden 
Fluͤſſe, oder an den Ufern der nicht weit 
von dem gedachten Meere befindlichen fü 
fen Seen, in dem beſtaͤndig gefrornen Erd⸗ 
reiche gefunden werden, ſind meiſtentheils 
noch ſehr friſch. In den ſuͤdlichern Gegen⸗ 
den aber find fie oft ziemlich muͤrbe. Es 
wird in Sibirien auch noch eine andere Art 
groſſer Knochen gefunden, die von einem 
zu dem Ochſengeſchlechte gehörigen Thier 
zu ſeyn ſcheinen. Das Horn des Wallfi⸗ 
ſches Narwhal iſt auch am Indigirka⸗ und 
Anadirfluſſe in der Erde gefunden worden, 
und die Wallroßzaͤhne, welche von Ana⸗ 
dirskoi herkommen, ſind viel groͤſſer als die 
gemeinen, fo man von Grönland, We 5 
gel und Kola berboler. 


§. 7. 

Unverſteinerte Meerſchalthiere miffen an Schal 
mehreren Orten, in ſolchem Erdreiche, das thiere. 
zu der Verſteinerung derſelben nicht 
bequehm iſt, gefunden werden. Der Hr. 
von Leibnitz giebt J. c. S. 40. folgende Nach⸗ 
richt davon: Prope Volaterram Tu- 
ſciae et prope Rhegium Calabriae, 
manifeſtae cochleae, nihil omnino 
mutationis praeferentes, repertae ſunt 
in terrae ftratis, fine vlla petrificatione. 
Diejenigen Chamiten, weiche ich von dem 

0 4 Hundes 


"91€ Von Todentöpfen oder Urnen. N 


Hundsruͤck beſthe, ſeben halb caleinirt aus, 
und man kan gar keine Verſteinerung an 
en Bra werden. 


Das 17. Capitel. 


Von den Todensöpfen aber! Urnen. 


Gehalt 


der Urs 
nen. 


* 


u 100 Gehalt der Urnen laͤßt ſich zu⸗ 
weilen ſchlieſſen, ob ſie die Aſche von 


x Manns: oder Weibsperſohnen enthalten. 


Nachdem nemlich Gewehr oder Ringe und 
Ohrengehaͤnge darinn oder darneben liegen, 
laͤßt ſich eine gegruͤndete Vermuthung auf 
das Geſchlecht der Leiche machen; zumahl 
da man fo viel Nachricht hat, daß ihnen 
die Alten dasjenige, was ihnen lieb gewe⸗ 


ſen, mehrmahlen mit gegeben haben. Von 


den alten Galliern ſagt C. Iul. Caefär de 
B. G. I. VI. c. XVIII. funera ſunt pro 


cultu Gallorum magnifica, et ſumptuo- 


fa, ommiaque quae viris cordi fuiſſe 
arbitrantur, in ignem inferunt. 
e > 

Bey dem Vogelsberg, ingleichen bey 

Laubach, follen, nach dem Bericht des Hrn. 

Liebknechts in Haflia ſubterr. S. 193. Ro: 

miſche Urnen angetroffen werden. 75 

ieh 


7 
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Gieſſen in dem Darmſtaͤdtiſchen ſollen auch 


viele Urnen mit Ache, „Zähnen, Knochen, 


Spangen ꝛc. unter kleinen Huͤgeln BE 
den worden ſeyn. ſ. ! c. S. 140. 

den Gebraͤuchen, welche die Roͤmer der 
der Samlung der Aſche ihrer Anverwand⸗ 
ten in die Urnen beobachten 13 45 ſchei⸗ 
net ein und der andere aus des 4 Tibull, 
J. 3. eleg 2. zu erhellen: 


Ergo ego cum tenuem fuero mutatus in 


- vmiram, 


Caudidaque offa fuper nigra Favilla 


Tegel. 
Ame meum veniat longos incomta bay. 
los, 
Et fear ante meum moefla Rears ro- 
um, 
Sed veniat charae matris cumitata do- 
lore, 
Moreat haec genero, lugeat la viro. 
Praefatae. ante meos mancs animamque 
50 [Au 21 2, 

Perfufaeque pias ante liquore mans. 
Pars 4440 ſola mei ſuperabit corporis, 
oa’ 

Incincta nigra candida vefle legant, 
Et primum aunoſo [pargant eolleätalyaeo, 


Mox etiam niveo Jundere lactte a 


ren. 
Pof haee carbafeis humoremtollere ven · 
tis, 


3 


0 5 22 7 
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At ue in marmorcaponere ‚fieca Amo, 
lic, quas mitrit dive Punchaia merces, 

Eoique Arabeı, dives es Aſtrin. 
„Er 3ER memores lacrymae Jundantur 


eodem, 
f . 3% componi verfus in I deli. 


8. 39% 

Gläßer: Unter den verſchiedenen Materien, dar⸗ 

ne Ur- aus die Urnen bereitet find, iſt auch J. 1. 

. 362. des Glaſſes gedacht worden. Eine 
ſolche mit einem goldenen Ringe umgebene 
und mit Aſche angefuͤllte Urne iſt 1672. 
Zu Bremſnaͤs in Norwegen gefunden, und 
in der koͤniglichen Kunſtkammer zu Coipen⸗ 
hagen aufbehalten worden. ſ. Herrn Buͤ⸗ 
ſchings Erdbeſchreibung, pr. 1. S. 383. 


eee ade 
Der ſiebende Theil. 
Don den Erzen und Metallen. 


Das 1. Capitel. 


f Ven den Erzen und Metallen über: 
f 3 ö 


8. ö ö 
wegen, Nes des Hetrn Nite Urtheil, iſt kein 
. Ert einziges Metall förmlich in einem Erz 
de, 
y 
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ze ſondern nur als eine Erde in demſel⸗ 
ben da, welche von Schwefel oder Arſenik 
oder von beiden zugleich durchdrungen iſt, 
oder welche in Geſtalt einer Erde oder 
Steins, ohne merklichen Schwefel und Ar⸗ 
ſenik blos vor unſern Augen dalieget. Die⸗ 
fer wird zu ihrer Metalliſirung ein fettes, 
brennbares, Weſen einverleibet. ſ. deſſen 
Kieshiforie „S. Jog. 


Anm. Die Golderden liegen gerne in n mergli⸗ 
chen, quarzigen und ſandigen und alſo ver⸗ 
glaßlichen Erden. 


h 4 6. a 

Die metalliſchen Erden ſind in en Natärks 
natürlichen Zuftande von ganz anderer Ge: cher Zus 
ſchicklichkeit, als nachdei man dieſelben Hand 
geſchmolzen und in einen metalliſchen Cor; Tel 
per zuſammengebracht hat; z. E. die Bley: » 
erde, wie fie in dem weiſſen und grünen 
Bleyerze ſteckt, bar, zu einem gewiſſen 
Gebrauch, einen groſſen Vorzug vor der 
aus dem e Bley. ſ. J. 6. N. 
488. 


N 


S5. 3. \ 
Die Erze ſind entweder mit Schwefel Erze. 
oder Arſenik, oder mit beyden zugleich 
durchdrungene Metalle. Dieſe Stücke ſind 
genug zu dem Weſen eines Erzes. Der 
e Stein oder Erde die demſel⸗ 
ben 
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ben nicht allein anhaͤngen, ſondern zuwei⸗ 
len innigſt mit eingemiſcht find, koͤnnen da 
ſenn oder wegbleiben, ohne daß das Erz 
aufhoͤret das, was es iſt, zuſeyn. 


Anm. Die Erze ſollten nie von ihrer zufaͤlli⸗ 

. gen Beſchaffenheit, ſondern nur nach ihren 
2 Metallgehalt unterſchieden und benannt 
werden. Was ſollen z. E. Blende, Quarz, 
Sand ꝛc. vor Kennzeichen und Namen der, 

Erze abgeben; da ſolche und noch viel meh⸗ 

-rere faſt allen Erzen in der Welt gemein 

ſind. Die aͤuſſerlichen Farben der Erze 

machen auch nichts weſentliches aus; fon⸗ 

dern find nur Auffere Anwitterungen unter⸗ 

irdiſcher⸗ an oder icharfer Luft und 
Waſſer. > 

Ran $ 8. Ar a 

Metalle Die reichhaltigſten Erzgeſchicke liegen 
5 Mee memrentheils in dem feſteſten Geſtein z. E. 
in dem Hornſtein; wie man an dem ge; 
wachſenen Silber zu Joh. Georgen Stadt, 
Schneeberg und andern Orten, welches 
dieſe Steinart ganz durchdrungen hat, ſie⸗ 
het. In lockern loſen Geſtein iſt kein rech⸗ 
ter Gang zu hoffen; was auch etwa von 
dem Erze darin liegt, iſt unrein und arm 
an Gehalt; indem es nur ſo rſam einge⸗ 
ſprengt, oder nur angeflogen iſt. ſ. Herrn 

Henkels foram . S. 563. 


8. 6. 
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— — 


Ser E 5. 9 e * N 
Die Einwitte rung der Erze beſtehet in Erzeu⸗ 
nichts anders, als in Daͤmpfen; indem bey gung der 
der Betrachtung uͤbererzter Drufen und Erde. 
Sinter die Meynungen von einer Anz 
ſchwemmung, Niederſchlagung und Cry⸗ 
ſtalliſirung gar nicht, wohl aber bey gedie⸗ 

genen Metallen, ſtatt finden koͤnnen. 


2 5 31 8. ie 2 x * ur 5 
Da die von Gott in die Natur gelegte Forſe⸗ 
Kräfte fortdauren und wuͤrkſam find; ſo tzung, 
bat die fortwährende Zeugung nicht nur derſel⸗ 
in dem Thier⸗ und Pflanzenreiche, ſondern! 
auch in dem Mineralreiche ſtatt. Dies er⸗ 

bellet gar deutlich an dem in alten Gruben 

mit Kies, Bleyglanz ꝛe. angeflogeren Gin: 

ter. N 0 5 


V 


Pr 


ee en ee IE 77 
Herr Na ſpe fuͤhret J. e. S. 23. Bey 
hievon ein merkwuͤrdiges Exempel an: ſpiele. 

medallifodinae Goslarienſes ante fae- 
cula aliquot ruinam paflae, (1376) 
vti docuit Honemann in antiquitati- 
bus Hercyniae pr. 1. p. 11. et 112. 
noſtris vero temporibus ad collapſos 
eunienlos fodiendo iterum deventum, 
in illis inventa ſunt lignea ſulcra, ſuſti- 
nendo monti olim adhibita, non qui- 

, . dem 
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dem in lapidem, in magnam tamem 
duritiem verſa, cupri minera hinc in- 
de impraegnata et fere ineruſtata. 


“X 8. B. 

Hießer gehoͤret auch das Beyſpiel, fo 
von Herrn Liebknecht in Haſſia [ubterra= 
nea, S. 243. erzehlet wird: In der Graf⸗ 
ſchaft Laubach in dem Heßiſchen werden im 
Thon, floͤz und neſterweiſſe, 12 Lachter 
maͤchtig liegende Eiſſenſteine gewonnen. 
Von dieſen ſoll man einige in ihrem Wachs⸗ 

thum, folgender Geſtalt antreffen: Der 

Letten wird erſtlich gelblich, bekommt als⸗ 

denn Streifen, die nach und nach dunkler 

und haͤrter werden, zuletzt verwandelt ſich 
deſſen Farbe in die ganz dunkle und ſchwar⸗ 
ze, und er wird in dichten rothbraunen und 
und ſchwarzen Eiſſenſtein ve wandelt. In 
den daſigen Gruben iſt ein Schwaden, der, 
ohne Wetterſchachte, kein Geubenlicht 
brennen laͤßt. Dieſe Eiſſenſteinart pflegt 
auch wieder zum Theil oder ganz zu ver⸗ 
wittern, indem ſie ſich eutweder nur an 
den poroͤſeſten Theilen, oder ganz, mit Zu⸗ 
ruͤcklaſſung einiger feſten Eiſſenſtriefen, in 

Eiſſenmulm verwandelt. In den waͤſſeri⸗ 

gen Gruben ſind die Eiſſenſteine am. edel: 

ſten und maͤchtigſten, und ein 3 

1 rau: 
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brauner waͤſſeriger Letten iſt die vornehmſte 
Anzeige auf Eiſen. ; 
5 . 1 N Ss 9. N x 
Auſſer den J. 1. S. 369 und 370. an⸗Erzhal⸗ 

gefuͤhrten erzhaltigen Gebuͤrgen, hat man tige Ber⸗ 
auch zuverlaͤßige Spuren und Proben, daß ge. 
die Islaͤndiſchen Berge Silber- Kupfer: 

und Eiſenerze enthalten. ſ. Hrn. Buͤſching 

4. . S. 379. . we 


5 8. 10. 

Von den Erzen iſt bereits angezeigt Lager⸗ 
worden, daß fie in Gaͤngen, Floͤzen, ſtaͤtte der 
Stockwerken, Geſchuͤtten, Geſchie⸗Minerg⸗ 
ben und neſterweiſe brechen. Ich will lien. 
zu mehrer Erleuterung der Sache einige 
Stellen aus des Herrn von Leibnitz proto⸗ 
gaes S. 15, in den folgenden SS. anfuͤh⸗ 
ren r 461162 


§. II. 8 
Integrae rupes metallis imprae - Gang 

Znatae inveniuntur, quod in antiquis- Fön 10 
ſima Germaniae metalliſodina mon- ſe. 
tis Rammelii apud Goslariam obſer- 
vari poteſt. Venae metallicae, quae 
quarzi rupes tranfeunt, non niſi fiſſu- 
rae earum eſſe videntur, metalli mi- 

2255 nerd 


1 
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. nerä repletae. Hae vtroque latere in 


fibras abire folent, et fibrae in mini- 
mas fäxi commiſſuras difperguntur ; 


prorſus vt in animalibus vel plantis vaſa 


maiora in capillaria filamenta difce- 


dunt, tandemque in ſtamina oculis in- 


Als 


Stock⸗ 


werke. 


pereeptibilia evaneſcunt. Dantur 
etiam ſtrata integra ex metallis com- 
poſita. 
eee e e 
Videmus coneürfü ditefcere aut 
dilatari, contra divaricatione minui 
venas, et in centro plurium, quaſi no- 
dum quendam, imumeſeere metalli 
cumulati (Stock) quovaltum aliquan- 
do ſpat um occupatur. Dieſe Saͤtze 
find wuͤrklich in der Erfahrung gegründet, 


und es laͤßt ſich daher begreifen, warum 


man die meiſten und edelſten Geſchicke da 
finde, wo mehrere Gaͤnge eines ganzen Ger 
buͤrges zuſammen kommen z. E. in dem 
Andreasberge auf dem Harze, zu Freyberg 


in Sacpſen, und warum man an den Auf 


ſern Graͤnzen höher Gebuͤrge nicht mit Nur 
tzen auf edle Erze bauen koͤnne. 


8. 13. 
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en e . 26 
Nidi metallorum ibi frequentio- Neſter 
res ſunt, vbi cavitates in quarzi rupi= Weiſe 
bus oceurrunt; quae cum nullam pla- 
ne regulam ſervent, metalli fodina- 
rum, quae metalla non niſi per nidos 
difpofita continent, incerti ſunt redi- 
tus; quamvis metalla in huiusmodi 
nidis latitantia puriſſima nonnum- 
quam ſint atque optimae notae. 
Ne 
Als eine Art von Geſchieben find die Seifen 
Seifenwerke anzuſehen, welche dieſen Naß werke. 
men bekommen, wenn viel durch die Ge⸗ 
walt des Waſſers von den Erzgaͤngen ab⸗ 
geriſſenes und fortgeſchwemmtes Erz oder 
Geſtein in einen groſſen Umfange eines 
Orts zuſammengerathan iſt. ſ. Herrn Hen⸗ 
kels Kies hiſtorie, S. 242. e 


f 5 IS g 
Die Streng: und Weichflüßigkeit der Ver⸗ 
Erze liegt entweder in ihnen ſelbſt, oder in ſchiedne 
ihrer Bergart. Vor ſich ſelbſt find der Slüßig: 

Glanz, weiſſes und gruͤnes Bleyerz, keit der 
Spießglaß und Kupferkies weichſlußig. Erze. 
Der weiſe Kies iſt ſtrenger, der gelbliche 
oder Schwefelkies noch mehr, und die Bleu⸗ 

f v N de, 


x 
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„Kies ⸗Kobold⸗ und Wißmutherden 
7 per ihre capita mortua am allerſtrengſten; 
daher ſie ohne Salz nicht im Fluß zubrin⸗ 
gen ſind. Eifen flieſſet ſchwehr, Bley am 
Wachen a 
§. 16. 

Sn Abſicht der Bergarten find alle Er: 
ze ſtrenge; wiewohl ſich doch der Quarz 
am leichteſten verglaſet. Mit zuſatz vom 
Bley, auch gewiſſer Maſſen vom Arſenik, 
find Quarz und Spath ſehr leichtflußig: 
Glimmer, Frauenglaß, Talk, Katzenſilber 

„Schiefer und Hornſtein viel ſtrenger: Kalch⸗ 

ſtein, Gypsſtein, Alabaſter und Kreide 

am allerftrengften. f. Be AAN 4. 
S. 966. ' 


$ 17. 

unedle Die unedlen Metalle befinden ſich in 
Metalle. ihren Erzen, in mehreren Exempelm, von 
einem beſtaͤndigern Gehalte, als die edlen; 
wie man an dem Bleyerze, Zinngraupen, 
Eiſenkies und Zinnober ſiehet. Sie laſſen 
ſich auch alle, ohne einigen Zuſatz, ver⸗ 
brennen, oder aus ihrer metalliſchen Ge⸗ 
ſtalt in eine Erde verwandeln; jedoch keine 
fo leicht, als Eiſen und Kupfer ſ. J. e. ©. 

426. 


Das 
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Das 2. Capitel. 
Von dem Golde. 


§. 1 * . g 

a Das Gold, fol Chymicorum, verhält ſich Verhaͤlt 
— mit ſeiner eigenthuͤmlichen Schwehre niß des 
gegen die Schwehre des Waſſers wie 1964 Goldes. 
zu 1000. In dem Feuer wird es von dm 
Bleyglaße nicht aufgeloͤſt, ſondern ſtehet 
auf der Capelle. In dem trocknen Wege 
läßt es ſich zum Theil von dem Wißmuth 
Glaße aufloͤſen. Mit dem Queckſilber kan 

man es leichte amalgamiren. Wenn man 

es mit einem geringen Theil Silber, Pla- 
tina, Kupfer, Eiſen und Zink vereiniget; 
fo behält es feine Geſchmeidigkeit einiger 
Maſſen, aber von dem Zinne wird es ganz 
ſproͤde gemacht. 6 


5 S. 2. 1 i 
Die mehreſten Naturforſcher halten wie man 
davor, daß das Gold nur gediegen gefun⸗ es finde. 
den werde, und auch in den Faͤllen, wo es 
vererzet zu ſeyn ſchiene, nur mit andern Er⸗ 
zen umgeben ſey. Herr Henkel ſagt 1. 
S. 667. es ſtuͤnde dahin, ob ein einziges 
Golderz in der Welt ſey, das nicht auf ger 
diegenes Gold hinaus laufe, und das nicht 
mit Silber vermiſcht ſey. { 


p 2 Ir 8. 3. 


* 
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i Bo 
Bergar? Das Gold ſcheinet ſich, vor allen 


ten deſ⸗ 


felben. 


Gold⸗ 
kies. 


Bergarten, vornemlich an den Quarz zu 
balten, und dieſer hat in den Ungariſchen 


Goldgruben ein beſonders mildes Anſehen. 
Es wird auch, auſſer den J. 1. S. 375. ber 


nannten Bergarten, auch in Queckſilber 
Erzen und in dem Leimenſtein gefunden. 
In Kobold kommt es niemahls, wohl aber 
auf Mißpickel z. E. zu Goldesthal vor. 


. Hen. Henkel J. c. S. 1001. Das Gaſtei⸗ 


ner Gold ſitzet im Quarz, der zugleich 
Weißguͤldenerz enthaͤlt. Die Proben jo 
ich von Weſtindiſchen Golde beſitze ſind 
theils in derben Stuͤcken, theils in Blaͤtt⸗ 
gen zwiſchen dem Flußſpath Blaͤttern, als 
ſratum ſuper ſtratum. 10 8 


Daß man in den Kieſen kein Gold zu⸗ 
ſuchen habe, iſt eine bekannte Sache; es 


muͤßte denn ſeyn, daß fie in goldhaltigen 


Geebuͤrgen gewennen würden, da fie dies 


Metall zufälliger Weiſe allerdings enthal⸗ 
ten koͤnnen. Herr Henkel hat aus einem 
Schemnitzer Kiesſchlich Silber, und aus 
der Mark dieſes Silbers 10 bis 12 Quent⸗ 
gen Gold erhalten. Auſſer dem iſt ihm 
ein Kies von der Eule in Böhmen, wo vor⸗ 
mahls viel gediegen Gold gefunden worden, 
noch am reichſten am Golde 8 

f iehe 
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ſ. J. c. S. 668 und 664. Der goldhalti⸗ 
ge Markaſit zu Gaſtein in dem Salzburgi⸗ 
ſchen iſt theils derb, theils eubiſch und hat 
eine gruͤnlich gelbe Farbe. re 


§. F. 7 5 
Das Waſchgold iſt in dem Voigtlan⸗ Waſcht 
de, in der Goldſche, in der Eder in dem gold. 
Waldeckiſchen, in der Schweitz in der Em: 
mat, Stare, Reuß, Adda und Goldbach, 
in dem Rhein, und zu Crawfort Moor in 
den Baͤchen vorhanden. Was den Rhein 
betrift; ſo ſoll das Gold nur unterhalb Ba⸗ 
ſel, beſonders zwiſchen Fort Louis und 
Germersheim, ſeltner zwiſchen Bryſach 
und Straßburg, in Form kleiner Koͤrn⸗ 
gen, in gewiſſen Tiefen, die man Gold⸗ 
gründe nennet, im Herbſte und Winter, 
wenn das Waſſer am niedrigſten iſt, gefun⸗ 
den, nebſt dem Sande herausgeboßlt, 
durch oͤfteres Waſchen gereiniget, und mit 
Queckſilber amalgamiret werden. ſ. Hrn. 
Buͤſchings Erdbeſchreibung, pr. 2. S. 690. 
125 1. und pr. 3. S. 1108. 
Anm. An dem Waſchgolde iſt mannichmahl 
noch die Bergart befindlich; zum Zeugniß, 
10 es von Gaͤngen abgeſchoben worden 
eh. 


p 3 S. 6. 
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5 8. 6. n 


Gold: In Schweden hat man in Smoland, zu 

gruben. Aedelfors, in der Baſtnaͤsgrube, und zu 

Swappawari, oberhalb Torneo, Gold ent⸗ 

decket. Zu St. Roch, in dem Spaniſchen 

Koͤnigreiche Sevilla, in dem Neapolitani⸗ 

ſchen und Sieilien. In Ungarn ſind die 

Cremnitziſchen, Koͤnigsbergiſchen und Botzi⸗ 

ſchen Goldgruben, die erſtern aber ſollen 

nicht mehr ſo ergiebig ſeyn, als ſie ehemahls 

geweſen ſind. In Siebenbuͤrgen zu Zlatna 

und Großſchlatten oder Abrud, und in Dal: 
matien iſt ebenfals Gold vorhanden. 

Anm. Unter den Europaͤiſchen Reichen hat 


Ungarn, und nach dieſem Salzburg, die 
vorzüglichſten Goldgruben. 


Das 3. Eapitel. 
Von der Platine. 
; F. 1. 5 45 7 
Platina Di Matinaift ſteifer und weniger zuſam⸗ 
di Lin- menhaͤngend, als das Gold. Die 
to, Probe, fo ich beſitze, ſiehet gediegen aus, 
und beſtehet aus weißblaulichen ſchuppenar⸗ 
tigen Coͤrpergen, und ich weiß nicht, ob es 
mineraliſirt gefunden werde. Sie iſt von 
dem Hrn. Schaͤfer in den Abhandlungen der 
Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften 


1772. 
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1752. Lund von dem Hrn. Lewis in den Phi⸗ 
loſophiſchen Transact. 1754 umftändlich 
beſchrieben worden. 


9. 2. | 

Ohnerachtet fie vor ſich fo ſchwehrflüßig ‚Vers 
iſt, daß man keinen Grad des Feuers in fe ältnig 
deren Fluß beſtimmen kan; fo fehmelzet fie Feuer 
doch mit andern ganzen und halben Metal: 
len leichte. Sie kan aber wegen der Streng⸗ 
fluͤßigkeit bey dem Abtreiben nicht zum Blick 
gebracht, oder durch das Spießglaß gerei⸗ 
nigt werden; ſondern ſie geſtehet mit einem 
Theil der zugeſetzten Metalle zum voraus. 


0 - §. 3 a 
In der Zuſammenſchmelzung mit gewiſ⸗ Ver⸗ 
ſen andern Metallen ſoll die Schwehre die⸗ meh⸗ 
ſes Metalls bis auf 22000 erhoͤhet werden, Sg der 
und als denn uͤbertraͤſe es darin das Gold. u weh⸗ 


§. 4. 
Vor ſich läßt ſich die Platina mit dem Deren 
Queckſülber nicht amalgamiren; ſondern Amalga⸗ 
muß vorher mit der Kochſalzſaͤure gerieben mation. 
werden; man kan daher das Gold durch 
die Amalgamation von derſelben trennen. 


4 Das 
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Er Das 4. Capitel. . 
Von dem Silber und deſſen 


Erzen. 
a „ 
Berhält: Die eigenthuͤmliche Schwehre des Sit: 
niß des bers verhaͤlt ſich gegen die Schwehre 


Gilbert. des Waſſers, wie 11091 zu 1000. In der 


Luft, Feuer und Waſſer iſt es unveraͤnder⸗ 
lich. Mit dem Queckſilber läßt es ſich leich⸗ 
te amalgamiren. Von dem Spießglaſe wird 
es in dem Feuer nicht aufgeloͤſt, ſondern ſte⸗ 
bet auf der Capelle. Durch flüchtige Mer 
talle, z. E. durch den Rauch des Spießgla⸗ 
ſes und Zinks kan es fluͤchtig gemacht werden. 


5 „ f 

Im trocknen Wege wird es von der 
Schwefelleber aufgeloͤſt. Die kochende Bi: 
triolſaͤure giebt auch ein Auftoͤſungsmittel 
deſſelbigen ab. Mit der Kochſalzſaͤure vers 
einiget es ſich, bey der Faͤllung aus dem 
Scheidewaſſer, ſo genau, daß ſie im Feuer zu 
Hornſilber zuſammenſchmelzen. Mit dem 
Kupfernickel laßt es ſich im Feuer nicht vers 
einigen. a 


9% . 
Silber- In Sibirien iſt das Arguniſche Silber 
gruben. goldbaltig, In Norwegen find die Kongs⸗ 


g ber⸗ 


0 
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bergiſchen und Jarlsbergiſchen Silbergru⸗ 

ben, ohnweit Steömfie. In Schweden iſt 

die ergiebigſte Silbergrube bey Sala, die 

andern ſind zu Hellefors, Storhaar und 

Skishuͤtte im Thallande, Norrefors in Oft: 
gothland, Brattfors in Waͤrmeland, wo 

man gediegenes Silber gefunden hat, Giſ⸗ 
lueby in Schonen, und in Lulea Lappmark. 
In Schottland in Shire of Dornoch. In 
Frankreich in der Franche Comte. 1 
dem Waßganiſcheu Gebuͤrge, in dem Leder⸗ 
oder Hagenthal bey Fuͤrtelbach, in dem Wei⸗ 
leriſchen Thal. In dem Oberelſaß gegen 
die Grafſchaft Burgund, im Roſenberger 
Thal, bey Giromany und Ober- Auxelles. 
In Böhmen in dem Czaßlauer und Bechi⸗ 
ner Creiſe. In Oeſterreich zu St. Annaberg 
an der Steyermaͤrkiſchen Graͤnze. In 
Bayern bey Podemais im Amte Viechtach. 
In dem Wuͤrtenbergiſchen zu St. Chri⸗ 
ſtophsthal bey Freudenſtadt, zu Koͤnigswart 
in Murgthal, und zu Koͤnigsſtern bey Al: 
pirſpach. In dem Magdeburgiſchen zu Ro⸗ 
thenburg. In Sachſen zu Scheibenberg, 
Marienberg und Geyer. Auf dem Ober⸗ 
harze, z. E. zu Clausthal, Zellerfeld und An⸗ 
dreasberg, auf dem Unterharze, in dem 
Stollbergiſchen zu Straß berg; doch hat der 
Oberharz an edlen Geſchicken und reichen 
Gaͤngen einen groſſen Vorzug vor dem Un; 
terharze, wo die Gänge nur ſchmahl und die 
p 5 Erze 
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Erze armer find. In dem Schwarzburgi⸗ 
ſchen Amte Gehren zu Golitzthal. a 


8. 4. 


Man hat auch Silbergruben in dem 
Neapolitaniſchen. In Ungarn auf den 
Botziſchen Bergen in der Lptauer Geſpan⸗ 
ſchaft. In Siebenbuͤrgen zu Großſchlat⸗ 
ten, Ofenburg und Rudna. In dem tuͤrki⸗ 
ſchen Illyrien bey Strebernick. Auf der 
Inſel Argentiere, ſonſt Cimolis. ſ. Hrn. 
Buͤſchings Erdbeſchreibung, pr. 1. p. 434. 
585.805: 922. 1109. 1268. 1319. pr. 2. 
5. 713. 1050. 1069. Hrn. D. Zuͤckerts 
Naturgeſchichte des Unterbarzes, 7. 141. 
und 142. 


za 8. * . R 
Gedie⸗ Das gewachſene Silber iſt bey nahe 16 
gen Sil loͤthig; daher man dieſes bergfeines Sit: 
ber. ber nennt. Man findet es gemeiniglich in 
purem Quarze, und bey arſenicaliſchen Erzen, 
. E. dey und auf Kobold, aber nicht auf 
Mißpickel. Zuweilen ſteckt es auch in 
Jaſpis, Gneis, Thon und Ocher. Daß es in 
Bleyglanz und Zwitter vorhanden ſey, wird 
von Hrn. Henkel, in ſeiner Kieshiſtorie, S. 
232. geleugnet. In Abſicht des erſtern bin 
ich ſeiner Meynung nicht. 
§. 6. 
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$. 6. 7 

Sn Schweden iſt das gediegene Silber 
in der Sahlbergsgrube in Loͤfoſen, Hvas⸗ 
wicks und Sladkiaͤrrsgruben auf Dal, in 
Sunnerskog in Smoland und Utoͤn, ob: 
wohl nur in geringer Menge, vorhanden. 
In groͤſſern Stücken kommt es in dem Thon 
einer Eiſengrube in Normark in Werme⸗ 


Orte. 


land vor. ſ. Anonym. Verſuch einer neuen 


Mineralogie, p. 165. Silberhaltige Berg⸗ 
milch wird auch in Schweden gefunden. ſ. 
Hrn. Buͤſching J. c. pr. 1. 5. 433. Nach 


des Hrn. Albini Bericht, hat man zu Schnee⸗ 


berg 1478. einen reichen Silbergang ange⸗ 
troffen, und einen ſo groſſen Keil Erz und 
gediegen Silber entbloͤſet, daß daraus 400 
Centner geſchmolzen worden find, Es wird 
auch zu Freyberg, Braunsdorf und Anne⸗ 
berg gefunden. Die Proben, welche ich von ge: 
diegenem Silber von Neupotoſi beſitze, ſehen 


theils wie Draͤthe, theils wie zarte in ein⸗ 


ander gewickelte Faͤden, aus, die mit Roth⸗ 
guͤlden überzogen ſind, und wenn man fie 
von einander ſchneidet; ſo haben ſie eine 
roͤthlich gelbe Farbe. 


. 1. 


Das ſehr ſelten vorkommende Gänfe: Gaͤnſe⸗ 
koͤchige Silbererz iſt eine filberreiche derbe die 
Gilbe. Zuweilen kommt fie als ein Ber 515 ere 


ſchlag “ 


Glaß⸗ 


erz. 


Roth⸗ 
guͤlden⸗ 
erz. 


“ 
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ſchlag auf andern Silbererzen in dem Erz⸗ 
n . E. zu Freyberg, vor. 


N 8. 

Das Glaßerz Suberglaß if mit Schwe⸗ 
fel vererztes Silber, ſiehet wie gefloſſen aus, 
und hat eine dem Bley aͤhnliche dunkle Far⸗ 
be. Man findet es derb in Zacken, in 
Cryſtalliniſchen, wuͤrflichen oder ſechs eckigen, 
Figuren und angeflogen, z. E. zu Schneeberg. 
Aus Silber und Schwefel, odervielmehr aus 
Silber und Zinnober, kan man ein Glaßerz 
machen, das von dem gewachſenen ſchwehr⸗ 
lich zu unterſcheiden iſt. ſ. Hrn. Henkels 
Kies hiſtorie, y. 723. Zu Schemnitz in Un: 
garn ſoll goldhaltiges Glaßerz brechen. 


S 9x 

Das Rothguͤldenerz iſt ein mit Schwe⸗ 
fel und Arſenie vererztes Silber. Es pflegt 
in ſeinem Umfange, wo es entweder in einer 
Druſe, oder in einem weichen Lager, keinen 
Widerſtand, ſich auszubreiten, gehabt hat, 
allezeit druſig, vielmahls 10 und 12 eckig, 
am oͤfterſten aber priſmatiſch, als lange, 
eckige, ungleichſeitige Staͤnglein, und, als 
Bergeryſtallen, in 4. F. und ungleichſeitig 
ablaufende Enden gewachſen zu ſeyn. Das 


recht rothe ſoll der Verwitterung widerſte⸗ 


hen. Man findet dieſe Erzart auf dem bo: 
— weiſſen Thuͤringiſchen Gebuͤrge bey Saal⸗ 
ld. Anm. 
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Anm. Von dem Rothguͤlden und Glaßerz hat 
man beobachtet, daß ſie gerne bey einander 0 
brechen. Ich beſitze einige Silbererze, die 
auß beyden heſtehen. N | 


g Sp 10. N 
Das Weißguͤlden⸗ und Weißerz iſt ein Weiß⸗ 
mit Schwefel, Arſenik, Kupfer und etwas güͤlden⸗ 
Eiſen vererztes Silber. Es iſt von dm 
Fahlerze nur an dem groͤſſern Silber- und 
geringern Kupfergehalte, unterſchieden. n 
Abſicht des erſtern, an ſich undeſtaͤndigen, Ges 
halts pflegt es von 10 bis 30 und mehr 
Marken zu ſteigen. Es iſt zuweilen mit ge⸗ 
diegenem Silber durchſetzet. Von Sieben⸗ 
buͤrgiſchen beſitze ich derbſpeiſiges im Quar⸗ 
ze. Das Gaſteiniſche iſt theils klar und 
grobſpeiſig, und theils ftreifig in eben dieſer 
Steinart vorhanden. N 
Anm. 1. Hr. Henkel ſagt in feiner Kieshiſto⸗ 
rie S. 170, er habe noch kein Weißguͤlden⸗ 
erz geſehen, welches eine Figur oder Geſtalt 
vorkehrte; gleichwohl habe ich in meiner 
Sammlung eine Weißguͤldenerzſtuſe von 
Joachimsthal, die aus vielen kleinen würf⸗ 
lichen Figuren zuſammengeſetzet iſt. 5 
Anm. 2. Mit gediegenem Silber durchſetztes 
Weißerz wird zu Braunsdorf gefunden. 


. §. 11. f ; 

Das Fahlerz iſt ein graues ziemlich ſil⸗ Fahlerz, 
berndes und mit Arſenik vererztes Kupfer⸗ 5 
erz, und das Fahlkupfererz ein an Silber 

f 
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aͤrmeres und an Kupfer reicheres Kupfererz. 
Sie ſind beyde von dunklerer Farbe, als das 
Weißguͤldenerz, und zwar iſt das Fahlkupfer⸗ 
erz das allerdunkelſte ſ. Herrn Henkel J. cı 
S. 196. a 


. . & 12. y 
keber⸗ Das Lebererz, argentum antimonio 
. 8% „ineraliſatum, ſiehet blaͤulichgrau oder 
en ſchwarzblau aus, und enthaͤlt 4 bis 8 Loth 
Silber. Es wird in Sachſen zu Brauns: 
dorf und an andern Orten gefunden. In 
Schweden, in den Daliſchen Gruben, iſt 
es eryſtalliniſch angeſchoſſen, und enthaͤlt 
26 töth Silber. Man findet es auch in 
der Geſtalt haariger Cryſtalle, und wird 
alsdenn Federerz, minera argenti plumofa, 
minera argenti antimouialit capillaris, ger 


beiſſen. 


< S. 1 3. 
Schwarz; Schwarzauͤldenerz wird theils als Truͤm⸗ 
gülden. gen in mürben Flußſogth, theils als an⸗ 
geſchmaucht, auf dem weiſſen hohen Thür 
ringiſchen Gebuͤrge gefunden. 


\ §. 14. 
Kugel- Das Kugelerz, argen tum zinco ſulphu- 
erz. rato mineraliſatum, ſilberhaltige Pech⸗ 
blede, wird an ſolchen Orten, wo edle Ge⸗ 
ſchicke brechen, z. E. in den Sachſſche 
N un 
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und Ungariſchen Bergwerken, als zu Schem⸗ 
nit, gefunden. An dem letztern Orte iſt 


der Silbergehalt 3 Mark und der Zinkge⸗ 
halt 30 pro cent. 5 R 


§. 1% 

Argentum ferro fulphurato minerali- Gilbert; 
ſatum, ſilberhaltiger Kies, fol zu Koͤngs⸗haltiger 
berg in Norwegen gebrochen werden, und Kies. de. 
6 bis 7 Loth Silber in dem Center ent: 
halten. ſ. Anonym. Verſuch einer neuen 
Mineralogie, S. 170. Silberhaltiges 
Queckſilbererz iſt zu Katzbuͤhl in Tyrol, Ko⸗ 

bold zu König, Schneeberg, Anneberg 

und in Lotharingen, Weißmuth zu Frey⸗ 

berg, rother und ſchwarzer Schiefer zu Jo⸗ 

hann Georgenſtadt und Ilmenau vorhan⸗ 
den. N56 ' 51 


ck in Das 5. Capitel. 5 7 
Von dem Kupfer und deſſen Erzen. 


e l 

Die eigentthuͤmliche Schwehre des Ja⸗Kupfer. 

paniſchen und Schwediſchen Kupfers 5 
verhält ſich gegen die Schwehre des Waſ⸗ 
fers wie 9000 oder 8843. zu 1000. Mit 
dem Queckſilber laͤßt ſich dieſes Erz nicht 
leicht amalgamiren; ſondern erfordert ein 
ftarfes Reiben, oder Anfeuchtung mit 
Schei⸗ 


Menge 
deſſel⸗ 
ben. 


Sibiri⸗ 
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Scheidewaſſer. In dem Feuer iſt es ſchwehr 
fluͤßig, 8 nicht ſo ſehr als das Eiſſen. 
Von dem Bleyglaße wird es leichte aufge⸗ 
loͤſt und faͤrbet daſſelbe grün, 


S. 25 


Mach dem Eiſen, kommt das Kupfer, 
unter allen Metallen, am haͤufigſten vor: 


Es giebt viele Gänge, die pur aus demſel⸗ 


ben beſtehen, und von andern Geſchicken 


gar nichts enthalten. Auſſer dem wird 


man auch nicht leicht einen Erzgang, es 
ſey an Glanze, Zinnerze oder reichhaltigen 

eſchicken, haben, wo ſich das 1 
nicht mit einfinden ehe | 


4 8 3 4 U 
Ju Sibirien zwiſchen den Irtiſch und 


und Ob giebt es viele und ſchoͤne Kupferer⸗ 


ze in den Gebuͤrrgen z. E. in dem Plosfar 
ja goraiſchen, Pichtowaiſchen, und Wos⸗ 
kreſenskiſchen. In dem Catarinenburgi⸗ 
ſchen Creis zu Polewskoi Sawod, inglei⸗ 
chen zu Polowinndi Rudnik find auch gute 
Kupfergruben vorhanden, und das Koli⸗ 
wanſche Kupfererz ſoll ſilber⸗ und goldhal⸗ 
tig ſeyn. ſ. Herrn Buͤſchings Erdbeſchrei⸗ 
bung, pr. 1. S. 830. 832. 841. 


* 
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In 1 ſind gute Kupferbera⸗ Norwes 
werke zu Quickne, Selboe, Meldal und gifche u. 
Roͤraas; wie denn uͤberhaupt die beſten hee 
Norwegiſchen Kupfergruben in Nordenſield 
vorkommen. ſ. Herr Buͤſching 1. e. S. 319. 
336 und 355. Die beſten Schwediſchen 
Kupfergruben find in Weſtbottn, Wer⸗ 
meland und Nordland, z. E. zu Eka und 
Falun, ingleichen in Tornea Lappmark, . 
8 pr. 1. S. 518.5 52. und 585. 


? Se 

In Engelland giebt es Kußfergruben 4 In end 
in der Grafſchaft Cornwall Sommerſet, land, 
Cardigan Shire, in Ireland nahe bey Kil⸗ a0 
larey. In Frankreich in den Gouverne⸗ cn 
ments von Bearn, Guyenne, Gaſcogne, dene 
Normandie, Lyonnois, &imofi in, Berry 
und in der Franche Comte. In der Gtafz 
ſchaft Namur. Auf den Apenniniſchen 
Gebuͤrgen in Italien, in dem Toſeaniſchen 
bey Volterra und in Gieilien ſ. J. c. pr. 2. 
©. 1139. 1147. 1286. 627.529. 579. 
616. 629: 638: 713. 918. aa 


9 
In Telitſchland kommen viele PR In 
gruben vor z E. in der Oberrheiniſchen Teutſch⸗ 
Grafſchaft Witgenſtein, in dem Würren; land 1% 
bergiſchen bey Hornberg, in der Heßiſchen 
GR Herr⸗ 
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Herrſchaft Itter, in dem Bayreuthiſchen, 
Coburgiſchen, Eiſenachiſchen, Altenbur⸗ 
giſchen zu Graͤfenthal. Auf dem Harze zu 
kuͤtterberg, in dem Stollbergiſchen bey 
Wickerrode, Pennungen und Rothlebero⸗ 
de, in dem Blankenburgiſchen, zu Draͤß⸗ 
burg, bey Niederſachs werfen, ohnweit Ile⸗ 
feld. In dem Halberſtaͤdtiſchen zu Thale. 
In Schleſien zu Haußdorf. In Boͤhmen 
zu Dreyhacken. In Ungarn zu Heringrund 
und Neudorf. a 


Anm. Nach des Herrn D. Zäckerts Bericht, 
find die Kupfergaͤnge des Unterharzes nicht, 
in ſo gutem Zuſtande, als die auf dem 
Oberharze; weil die Erze nur neſterweiſe 
fäffen, oder wenn fie ſich ja zu einem Gan⸗ 
ge anlicſſen; fo hatte er doch oft nur wenig 
Erz. ſ. deſſen Naturgeſchichte des Unter⸗ 

harzes, S. 143. Da man die Kahpterzs 
gänge in den hohen urſpruͤnglichen Gebuͤr⸗ 
gen zufuchen hat; fo ſcheinet dieſe Nach⸗ 
richt mit der Beſchaffenheit der Sache übers 
einzukommen. + 


— 


S. 7. 


Weſtin: Diejenigen Proben, welche ich von dem 
diſches Weſtindiſchen gediegenen Kupfer beſitze, 
Gedie, ſind ſchwehrer und ſehen feiner als das Eu: 


ropaͤiſche aus, und beſtehen theils in der⸗ 
ben auf Quarz gewachſenenen Stuͤcken, 
theils in rorhen und gelben zwiſchen Fluß⸗ 
ſpath, als ratum ſuper firarum, liegen- 

ö den 
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den Blaͤttgen. Bey dieſen wird man auch 
eiſenfarbige Blaͤttgen zwiſchen dem Kupfer 
gewahr. Aeſſerlich find einige mit Roth⸗ 
guͤlden angeflogen, und andere mit einem 
ſchwarzen derben Beſchlag und mit einem 
gelben lockern Mulm umgeben. 


. b . 
Dasjenige, was ich von dem Temes⸗ Ungart⸗ 
warer gedigenen Kupfer in meiner Nam: ſches. 
ralien- Sammlung habe, beſtehet theils in 
derben Stuͤcken, theils in Blaͤttern und 
Koͤrnern, mit welchen ein weiſſer lockerer 
Kalchſtein häufig durchſetzet iſt. Eine 
andere Gattung deſſelben ſiehet dunkelbraun 
aus, und ich will daſſelbe in dem folgen⸗ 
den unter dem Titel der Lebererze mit be⸗ 
ſchreiben. a 
Anm. Von Koͤnitz beſitze ich feines als Aeſtz 
gen angeſchoſſenes Kupfer. 


In Schweden kommt das gediegene Ku⸗ Schwe; 


pfer zu Heslekulle, Ritterhuͤtte und Zah; diſches 


lun vor. In Rußland auf der Grube Bor hl 
gatvi Mednoi Jamii, und auf Ninifelgi ” 
Knordu bricht ein klarer Quarz mit gewach⸗ 
ſenem Kupfer. ſ. Herrn Henkels Kies hiſto⸗ 

tie, S. 1007. N 


9 2 N 


* 
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Kupfer- Das Kupferglaß fiehet dem gediegenem 
glaß. Kupfer ſehr ähnlich, und wird gemeiniglich 
bey demſelbigen gefunden. In dem ſchwaͤrz⸗ 
lichen ift das Eiſen häufig mit eingemiſcht. 
Das Temeswarer hat eine violette glaͤn⸗ 
zende Farbe, und zeiget hin und wieder 
kleine eubiſche Kupfererzeryſtallen. Dieſe 
Erzart ſoll auch in den Schwaͤbiſchen Ku⸗ 

pfergruben zufinden ſeyn. g 


5 0 i f +11 
‘ Hothes, Das rothe, Ziegelfarbene Kupfererz 
Kupfer ſtehet ebenfalls dem gediegenen Kupfer aͤhn⸗ 
erz. lich und pflegt es auch gemeiniglich zu ent⸗ 
> halten. Von dem Thuͤringiſchen zu König 
beſitze ich verſchiedene Stuͤcke, die würflich 
fo beſchaffen ſind. In Schweden bricht 
dergleichen auf Dal und Oſtanberg. 
; 2 8. 5 
Fahl, In dem Fahlkupfererze, welches dunk⸗ 
kupfer⸗ ler als das Fahlerz ausſiehet, iſt das Kur 
erz. pfer mit Schwefel, Arſenik und ſehr weni⸗ 
gem Silber vererzet. ſ. Herrn Henkels 
Kieshiſtorie, S. 452. Auſſer den J. 1. 
S. 406. angefuhrten Orten, kommt es in 
Thüringen zu Ilmenau, auf den Wechſeln 
des Schieferfloͤzes, vor. „ 


8. 13. 
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2 8. 13. f 1 
Unter das Lebererz, braune Kupfererzkebererz. 
kan das gediegene braune Temeswarer 
Kupfer fuͤglich gerechnet werden. Es iſt 
mit vielen braunen Mulm, in ſeinen Hoh⸗ 
lungen, durchſetzet, und mit eben demſel⸗ 
ben und mit Kupfergruͤn aͤuſſerlich ſtark be⸗ 
ſchlagen. Bey den Thuͤringiſchen Schieſer⸗ 
flözen kommt eine ſilber haltige Kupferbraͤu⸗ 
ne, als eine Gangart, vor. I N 


S 14 wi 
Zu dem blauen Kupfererze wird auffer Blaues 
dem lapide Lazuli. I. Das Kupferlaſur-Kupfer⸗ 
erz gerechnet. Dieſes nimmt ſich mit fe"! 
nen Stahlblauen Farben aus; wiewohl 
der Mißbrauch auch eingeführer hat, ein 
ſonſt gelbgruͤnliches Küpfererz, fo nur auf 
den Kluͤften mit blauen Farben ſpielet, 
Kupferlaſur zu nennen. 2. Das Kupfer⸗ 
blau, Bergblau, welches ein Haufwerk 
von blauen Kupferocher iſt. Die Stücke, 
fo ich von dem Oravltzer beſitze, find ſchwehr 
und theils dunkel, theils hellblau. Die 
erſtere Art iſt rein und durch und durch ei⸗ 
nerley, die andere aber ift mit Kupfergrün 
reichlich durchſetzet. e 5 


x 5 1 5 2 

Zu dem gruͤnen Kupfererz iſt das derbe Grünes 

und harte, oder der Malachit, und der mir. Kupfers 
2 ; 9 3 be erz. 
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be grüne Kupferocher oder Kupſergruͤn nes 

\ rechnet worden. Jener kommt in dem Erz⸗ 

on of z. E. zu Freyberg, in Tyrol 

ſ. Hrn. Henkels Kies historie, S. 85 1. und 

in Smaͤland bey Aedelfors in einem Kalch⸗ 

ſtein, der auch rothe Granten und gediege⸗ 

ne Kupferblaͤttgen enthält, vor. fe Herrn 

LAnnaͤi Reifen darch Oeland und Gothland 

S. 28. Dieſes iſt auf den hohen Thuͤ⸗ 

ringiſchen und Kupferſubliſchen Sandfloͤſen, 

in Sachſen zu Johann Georgen Stadt, und 

zu Orqawitza in Ungarn, vorhanden. Die: 

ſes ſie het cbellgrün „iſt mit einer weiſſen 

Kalcherde und dunkelblauen Kupferocher 

ſtriefenweiſe durchſetzet, und bricht neben 
dem Kupferblau. 


Anm. Das eryſtalliniſch augeſchoſſene gruͤne 
Kupfererz“, Atlaserz, kommt mit kurzen 
Eryſtallen auf dem Bleyſpathe⸗ b Zeller⸗ 
feld, und mit laͤngern zu Freyberg und 
Rüͤckersberg, unter dem 27855 der Spinn⸗ 
5 vor. f 


2 8 
Pecherz. Das Pecherz, oder mit Schwefel und 

»Eiſen vererztes Kupfer, wird ſoliner als 
die uͤbrigen Kupfererzarten gefunden. Man 
hat dergleichen zu Ruͤckersberg. In Schwe⸗ 
den iſt zu Fahlun ein mit Eiſen vermiſchter 
Kupferocher „ ochra veneris cum marte 
enixta, vor handen. 


§. 17. 
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§. 17. i f 
Der Kupferkies Ee mehrentheils in 2 05 f 

barten Steinarten z. E. im Quarz, Knauer, . 
Kneis und andern Felſenarten; ja man fan 5 
faſt alle auf wuͤrklichen Bergwerken in 
Kluͤften und Gängen vorkommende Kieſe, 
wegen ihres Gehalts, vor Kupferkiefe 
balten. In kalch- und gypsartigen Stei⸗ 
nen kommen fie nicht vor. Je weiter dieſe 
Erzart in die Teufe ſetzet; deſto reicher 
wied fie an Kupfer; doch ift der ihre Gülbe 
verurſachende Kupfergehalt nicht einerley, 
ſondern fteigt von 10 bis so Pfund. Je 
gelber, dichter und klarkoͤrniger ſie ſind, 
deſto mehr Kupfer pflegen fie zu ara 
ten. 


Anm. 1. Die Sränmtichen Kieſe pftegt man an 
einigen Orten Leberkieſe zu nennen. 


Aum. 2. Es giebt auch, wider Herrn Hen⸗ 
kels Meynung, eryſtalliſirte 8 ſeitige Kup⸗ 
ſerkiefe z. E. zu Hwaſwick im Dal und in 
der Louiſengrube. ſ. Anonym. Verſuch eis 
ner neuen Mineralogie, S. 187. Kin 


Anm. 3. Er pflegt ſehr ofte mit andern Er⸗ 

zen vermiſcht, oder auch damit angeflogen 
zu ſeyn z. E. mit Bleyglanz zu Freyberg, 

und auf dem weiſſen und blauen hohen 
Thuͤringiſchen Gebürge, mit Glaßerz zu 
Joachimsthal ze. mit Rothgülden zu Neu⸗ 
potofi, mit Roth: und weißguͤlden, in 
Verſchtegegen Elzgebärgiſchen und andern 


Gruben. 
g 4 ad 8. 18. 


Orte. 
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F. 
Die Nubien Habe in der Schi⸗ 
niſelgi Grube find laſuriſch und enthalten 
45 Pfund Schwarzkupfer. Es giebt auch 
Kupferkieſe in Schweden zu Fahlun, Tu⸗ 


naberg in Suͤdermannland, und bey Aedel⸗ 


fors in Smaͤland. ſ. Herr Linnai Reiſen 
durch Deland und Gothland 7.4. In Spa: 


nien und in Sachſen, zu Freyberg, Brauns⸗ 


dorf, Anneberg, Johann Georgenſtadt, 
Berggießhuͤbel e. Bey Chemnitz oder 


8 Stollberg wied ein weißliches derbes Kies⸗ 


Kupfer⸗ 
kies in 
Schie⸗ 
fer. 


kupfererz gebrochen, welches 40 Pfund 
Kupfer enthaͤlt. In Betrachtung ſeines 
fluͤchtigen Antheits iſt es faſt ganz arfeni 
caliſch, und wird an andern Orten nicht 
leicht anzutreffen ſeyn. |, Herrn Henkel l. c. 
S. 210. In Boͤhmen bat man Kupferkle⸗ 
ſe zu Joachimsthal und ige x. In 
det zu ki a x 


8. 19. en 

Die Mannsfeldiſchen Schiefer — 
das Kupfer zu ihrem metalliſchen Haupt⸗ 
beſtandiheil, und auſſerdem enthalten fie 
auch Eiſen, Zink und Silber. Gemeiniglich 
ſoll der Centner Schiefer 2, mannichmahl 4, 
ſelten 6 bis 10 Pfund Kupfer; ein, zuwei⸗ 
len 3, ſelten mehr Quentgen Silber geben. 
Die mit zart angeflogenen Kupferplaͤttgen 
zn Unter: und Oberſchiefer m 5 

ü elb 


i 
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ſelbſt die gewoͤnlichſte Erzart ſeyn. Die mit 
glänzenden Hiecken werden vor reichhaltiger 
an Kupfer gehalten, und in dem Oberſchie⸗ 
fer ſoll zuweilen, dem Anſehen nach, gedie⸗ 
genes noch ſehr arfenicalifches Kupfer vor? 
kommen, und der ſogenannte reichhaltigſte 
Spiegelſchiefer fol am ſeltenſten zu finden 
ſeyn. ſ. Hrn. D. Zuͤckerts Beſchreibung des 
Unterharzes, p. 199. und 210. Ich habe 
keine andere als mit weniger oder mehr 
Kupferkies durchſezte geſehen, und eben ſo 
verhaͤlt es ſich auch mit den Ilmenauiſchen 
Schiefen. Ei K 
Anm, Von den Mannsfeldifchen und Oſterro⸗ 
diſchen Kupferſchiefern giebt der Hr. von. 
Leibnitz in feiner protogaea p. 29. folgen⸗ 
de Beſchreibung: lapidis migri foliati 
fratum in ditione Mannsfeldica et 
pPrope Ojlerodam ad XV. pollices eraf- 
ſum ef; interduin tamen ad tenuem 
laminam, veluti cultelli, contrabitur; 
ſed tanto ditior in angufliis niaſſa 
ef. ee eee ö 
2 0 h £ 
ü gi Le Vie | 
Der Kupfernickel ift ein mit häufigem Kupfer: 
Arſenik durchſeztes rothgelbes Kupfererz. nikel. 
Die eigenthuͤmliche Schwehre deſſelben ver⸗ 
hätt ſich gegen die Schwehre des Waſſers, 
wie 8 Ju 1000. In dem Feuer ſchmel⸗ 
zet er leichter als das Eiſen, behält fein 
7 5 \ a 7 * Pblo- 


— 


4 
6 
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Pblagiſton lange genug darin, und laßt ſich 
durch einen geringen Antheil deſſelben leich⸗ 
te redueiren. Aus dem verwitterten laͤßt 
ſich ein ſchoͤner grüner Mickeloitriol auslau⸗ 
gen. ſ. Anonymi Verſuch einer neuen Mi⸗ 
neralogie S. 231. In Thuͤringen wird er 
an dem unterſten hohen Sandfloͤze, und zu 
Giohauſen in dem Ne 7 ges 


funden. f LEER 
Das 6 Capitel. | 
Von dem Zinn und deſſen f 
Erzen. 905 
e ee ö 
b 1 D Zinn läzt ſch unter allen Metallen 
Werhal fe am wenigſten ausdehnen, und iſt auch 


niß des unter allen das leichtfluͤßigſte. Die eigen⸗ 
Ziuns. thuͤmliche Schwehre deſſelben verhaͤlt ſich 
f gegen die Schwehre . des Waſſers wie 732 
zu 1000. In dem Feuer wird es leicht zu 
einer weiſſen Aſche caleinirt, die 25 pup cent 
mehr wiegt, als das Metall. Mit dem 
Queckſilber kan man es amalgamiren, 
und es vereiniget ſich auch mit allen Metal⸗ 
len, macht ſie aber, auſſer dem Bley, Zink 
und Wißmuth, ganz bruͤchig. Von dem 
Koͤnigswaſſer, Kuͤchenſalzgeiſt und Vitriol⸗ 
oͤhl wird es aufgelöͤſt, aber von dem Schei⸗ 
dewaſſer nur * einem weiſſen Pulver & 

reſ⸗ 


U 
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ſreſen. Die begetabiliſchen Saͤuren, Lau⸗ 
genfalze und Seifen loͤſen es auch nach und 
nach auf. Wenn man es in Koͤnigswaſſer, 
das aus gleichen Theilen ſeiner Saͤuren be⸗ 
ſteht, aufloͤſt; ſo erhöhet es die Cochenill⸗ 
farbe, die ſonſt in das Violette fälle ſ. 
Anonymi Verfüch: einer neuen ig 7 

©. 174. 

Ft 
Von dem Zinnerze behauptet der unge: Von den 
nannte Hr. Verfaſſer J. c. p. 176. daß es die 3 
Geſtalt eines verſteinerten Kalchs babe; baut, 
welches man mit den aus meralfifchen a 
Kalchen verfertigten Glaͤſern erweiſen koͤn⸗ 

ne. Dabey wirft er die Frage auf: ob das 
Zinn in dem Bleyerze mit Schwefel mine⸗ 
raliſiret, und ob dieſes ohne Beyſeyn des 
Eiſens geſchehen ſey? Es iſt auch merkwuͤr⸗ 
dig, daß das Zinn in Europa, auſſer Engel⸗ 

land und Sachſen, weder lin einer betraͤcht⸗ 
lichen Menge, noch rein gefunden werde. 
An den gedachten Orten aber liegt es oͤfters 

in groſſen und faſt unerſchoͤyflichen Stocken. 

Die Engliſchen Zinnerze haben nichts wolf⸗ 
ramiſches oder eiſenſchuͤßiges an ſich; daher 

ſie ein reines Zinn geben. h Hrn. Henkels 
Kieshiſtorie, p. 239. 


8. 3. 


Die Zinnerze werden in Portugall, 
rankeeich, in dem Gouvernement von KU 


R mofin, 


8 


Orte⸗ 


Br 8 
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mofin, in Lotharingen, Sieilien, Caͤrnthen 
und Sachſen gefunden, z. E. zu Bären: 

ſtein, Geyer, Zienwald, Schwarzenberg und 
Altenberg ſ. Hrn. Buͤſchings Erdbeſchrei⸗ 
bung pr. 2.5. 629. 664. und 1069. Nach 
Hrn. D. Zuͤckerts Bericht, follen ſich in dem 
Blankenburgiſchen, auf dem Wege von 
Thale bis zur Roßtrappe, Spuren von 
Zinnerzen aͤuſſern. ſ. deſſen Naturgeſchichte 


des Unterharzes, S. 114. 


§. 4. 

Zinn: Zinngraupen ſind zu Hermanns dorf und 

Zwitter zu Joachimsthal, Zinnzwitter zu Eibenſtock, 

d. Stein Joh. Georgenſtadt, und der den ſchwarz⸗ 
„braunen Granatſtein aͤhnliche Zinnſtein bey 
Schneeberg vorhanden. Es giebt auch 
Eiſen und Zinnhaltige Granaten, Wolf⸗ 

ram und Waſſerbley. ſ. Avonym. Verſuch 
einer neuen Mineral. p. 175 


N x 


5 
* 


E Das 7. Capitel. | 
Von dem Bley und deſſen 
Erzen. u 

| = 8. 1. 

Tie eigenthuͤmliche Schwehre bes Bleyes 
, D verhält ſich zu der Schwehre des 
des ME OGaſſers wie 11325 zu 1000. Mit dem 
Bleys. Queckſilber laͤßt es ſich amalgamiren. Auf 

der Capelle treibt es, das iſt, das Glaß deſ⸗ 
8 5. ſelben 
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ſelben zie het ſich in geife lockere, von brenn⸗ 
bahren und alcaliniſchen Theilen befreyte 
Coͤrper. Von der Salpeferfäure, verduͤnn⸗ 
tem Vitrioloͤhl, Pflanzenſauren, laugenar⸗ 
tigen ſolurionen und ausgepreßten Oehlen 


wird es aufgelöft, und giebt allen Aufloͤſun: 


gen einen ſuͤſſen Geſchmack. Gegen die 


Kochſalzſaͤure hat es mit dem Silber einer 


ley Verhaͤltniß, und man 5 dadurch den 
Saturnum coruuum. 


+ 


§. 2. 
Das Bleyerz wird in vielen ländern gez 


wonnen, z. E. in Portugall und Frankreich, 
in den Gouvernements von Bretagne zu 


Carnot, Languedoc zu Durfort, Bearn in 
den Gebuͤrgen von Monein, Amoſin und 
Franche Comte. ſ. Hrn. Buͤſching J. e. pr. 
2. 5. 568. 483. 527. 629. 713. Auf der 


Orte. ; 


Inſel Majorca 2. c. P.243. In Großbrit⸗ 


tanien zu Sommerſet, auf den Bergen Men: 
diphills, in Derby Shire, in Northumber⸗ 
land, Caͤrmarthen Shite in Suth Wales, 


Cardigan Shire und Flint 0 Auf der 


Schottlaͤndiſchen Inſel Ila, J. c. p 1256. 
auf der Inſel Elba, neben dem ee 
thum Toſcana, und in Sieilien J.. J. 942. 
1069. In der Grafſchaft Namur, in dem 


Elſaß, auf dem Waßgauiſchen Gebuͤrgen, 
J. c. p. 689. In der Oberpfalz und Bayern 


zu Reichenthal, in dem Bareuthiſchen, Wal⸗ 


dek⸗ 


\ 


\ 
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deckiſchen, Heßiſchen zu Allendorf. Auf dem 
1 Harze zu Zellerfeld, Clausthal, und in dem 
Stollbergiſchen bey Haſſerode. ſ. Hrn. D. 
80 Na turgeſchichte des Unterharzes, 
S. 49. In Norwegen zu Jarlsberg, Kongs⸗ 
berg, Saloͤer und Oudal. ſ. Hrn. Buͤſching 
J. c. pr. 1. p. 320. 336. In Schweden, 
Lulea Lappmark und Finnland, J. 4. 5. 518 
585. und 591. und in dem Neriinskoyſchen 
e in er 


; 8. | 
Wie der VER NONE beftändig 
Bley⸗ in feinen Gängen, ſo, daß er nicht leicht ab⸗ 
bilanz ſchneidet, und es iſt nichts Neues, daß zu 
breche. Schneeberg, Johann Georgenſtadt, Eh⸗ 
renfriedersdorf und dergleichen edlen Ge⸗ 
buͤrgen, ſich ganze Nefter voll gewachſenen 
Silbers, Glaß⸗ und Rothguͤldenerzes, in 
demſelben aufhalten. ſ. Hrn. Henkels Kies, 
Hitorſe, in Pen ’ 

2 8. Ar 4 
Gehalt Der Bleyalanz iſt ein reichhaltiges Erz, 
deſſelben und Hr. Henkel bezeuget 2. c. p. 444. daß 
er nie einen geſehen habe, der unter die 
Haͤlfte berunter gefallen waͤre. Der, ſo in 
Rußland, in dem Nerzinskoyſchen Diſtriet, 
in der Grube Bajatky, bricht, enthält 85 
Pfund Bley und 4 Loth Silber. Es ſind 
falt alle Bleyglanze ſilberhaltig; ſo daß ſie 
gemei⸗ 
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gemeiniglich auf 3 Mark pro cent enthalten. 
Wenn aber ihr Silbergehalt fo geringe if; 
daß es ſich des Abtreibens nicht verlohnt; ſo 


U 


werden fie, ohne vorhergehende Schmel⸗ 


zung, zum Glaſieren gebraucht, und damit 
wird aus dem Franzoͤſiſchen und Sardinie 
ſchen Bleygruben ein ſtarker Handel getrie⸗ 


ben. Die Bleyſchweife enthalten nur Bley. 


und Schwefel, ſ. Auen m. Verſuch einer 
neuen Mineral. S. 180. N 


Anm. 1. Das Eiſen regulificiret oder metall 
ſiret den Glanz auf das geſchwindeſte; der 
ſich dabey aͤuſſernden Silberausbringung 
nicht zu gedenken. i 

Anm. 2. Das, was aus Bley und Schwefel 
entſteht, kommt einem Bleyglanze ziemlich 
nahe; nur daß es ſehr kleinſpeißig geraͤth, und 
wenn man es ſaſt nicht den Augenblick dem 
Feuer entziehet, ſehr ruſig und pulverig 
wird. ſ. Hrn. Henkel l. c. S. 725. und 975. 


N S. F. b 
Der Bleyglanz wird zu Haͤllefoͤrs, 
Sahlberg und Gisloͤf in Schweden, auf 
dem Harze zu Clausthal, Zellerfeld ꝛe. und 


Orte. . 


zwar an dem leztern Orte mit grünem Rus 


pferatlas Erze überzogen, in dem Erzgebuͤr⸗ 
giſchen zu Johann Georgenſtadt ꝛe. zu Vil⸗ 
lach in dem Oeſterreichiſchen, und zu 
Schwarzwald, ohnweit Ohrdruf, in dem 
Gothaiſchen, gewonnen. 8 


8. 6. 
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een 
Strip: In dem aus Bley, Schwefel, Spieß⸗ 
erz. glaß und Silber beſtehenden Striperze bin: 
dert das Bley den Gebrauch des Spießgla⸗ 
ſes, und dieſes thut wieder den Silber⸗ 
ſchmelzungen Schaden. 5 
f s 8 7 
Schwar⸗ Schwarzes Bleyerz wird in den Schotte 
zes und laͤndiſchen Bergen, Bleyſpath, weiſſes 
Weed und graues Bleyerz, oder mit Arſenik vers 
Bleherz. erztes Bley, zu Mindibill in Engelland, 
x in der Norrgrube in Schweden und zu 
Tſchopau in Sachſen, gefunden. Es ge⸗ 
boͤret unter die raren Bleyerze und iſt priſ⸗ 
matiſch, zuweilen auch blaͤtterig onge⸗ 
ſchoſſen. 5 


6. 8. 


Gruͤnes Das gruͤne Bleherz, gruͤner Bleyſpath, 
Bleyerz. gehoͤret auch unter die raren Erze, wird an 
eben den Orten gebrochen, und hat auch eine 
priſmatiſche und zuweilen eine blätterige Ge⸗ 
ſtalt. Sowohl das weiſſe als das gruͤne 
Bleyerz haͤlt über drey Viertel an Bley, 
und niemahls darunter; wenn nur auf die 
unglaubliche Fluͤchtigkeit dieſer Erzart ge⸗ 
hoͤrig Acht gegeben wird. 


S. 5 
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§. 9 „ 4 x N 
Bleyiſcher Letten kommt zu Johann Bleyi⸗ 

Georgenſtadt auf den Rauteneranze vor. ſcher tet 
Dafelbſt wird dieſe ſeltene bleyiſche Erdart len. 
auf foͤrmlichen mit Saalbaͤndern eingefaß⸗ 
ten Gaͤngen, und in rechter Erzteufe erfun⸗ 
den. Der Bleygehalt deſſelben betraͤgt 
mannigmahl etliche zwanzig Pfunde, und 
iſt zu vermuthen, daß er als eine von verwit⸗ 
tertem Bleyerze entſtandene Guranzufehen 
ſey. ſ. Hrn. Henkel l. c. P: 288 


Das 8. Capitel. _ 
Von dem Eiſen und deſſen 
Erzen. 
R Sy 1. f 
Die eigenthuͤmliche Schwehre des Eiſens Berhält 
verhält ſich gegen die Schwehre des nik des 
Waſſers, wie 8000 zu too. In der Ce: Eiſens. 
mentation nimmt es weniger Schwefel an, 
als das Kupfer, und weil es ſchwehrer 
ſchmelzet; ſo verbrennt es im Feuer auch 
eher als dieſes. ſ. Hrn. Henkel . c. p. 393. 
und 413. Mit dem Zinne macht es einen 
klarſpeiſigen, mit dem Zinke einen harten, 
geſchmeidigen, ſilberaͤhnlichen, und mit dem 
Wißmuthe einen ſproͤden König. Es wird 
nicht nur von dem Magnete gezogen; ſon⸗ 
dern kan auch ſelbſten magnetiſch gemacht 
werden. 5 
* 8. 2 


5 

2578 r 
* gi 5 

Suhl. Ser Stebetmättiche Stahl il der beſte 
Der Vorzug deſſelben beruhet auf der Güte 
des Eiſeus. Die Engelaͤndiſchen Stablar⸗ 
iter Werden geöſtentheils daraus gemacht. 


> — 8. 3. { 

Eifen: Der Eſtiſtem beſtehet alkrmelſt in ei⸗ 

ſtein. nem Geſchiebe, in Floͤzen, gleichſam in 

25 Bruchſteinen, welche von Geſtalten nichts 

vorkehren; wenn man den ſogenannten 
Glaßkopf oder Bſutſtein ausnimmt. f. Hru. 

Henkel J. c. p. 17 1. und Hr. Liebknecht ſagt 

in feiner Haſſa ſubterranea p. 41A. unter 

dem Leimen und Letten findet man wilde Ge⸗ 

buͤrge und Felſen, welche ſonſt koͤnnen blos 
geſtanden haben; dergleichen auch an theils 

Orten zu Tage ausgehen. Bey Abſenkung 

auf ſolchen wird aber niemahls Eiſenſtein ge⸗ 

funden; woraus ſicher zu erkennen iſt, daß 

befagte deimener de ſich aus dem Waſſer auf 

die Felſen geſezt habe, und von den Stroͤmen 

aon dem einen Orte in mehterer V Vielheit, als 

an dem andern, angeteieben worden ſey, und 

daß darinn allein der Eiſenſtein wachſe; wie 

deun das uͤbrige wilde Felſengebürge gar kei⸗ 

ne Art, wie anderwaͤrts auf Eiſenſtein zu 

finden, dazu bat. Dieſe Erfahrung bekraͤf⸗ 

tiget ſich auch in den tiefen Thaͤlern der hos 

hen Thuͤringiſchen Gebuͤrge, in welchen Ci 

ſenſtein N wird. 4 
um. 
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Anm. Muffe er dem Eiſen⸗wird kein Metall! in 


runder Geſtalt vererzet gefunden, und der 
Kies thut ſch! vor nemlich! in Walen us. 


In Sibirien NR die SR zu Kuſch⸗ Sibir 
winsfoi, Miſchnotagilskoi Sawod, Neiw⸗ ſche Ei⸗ 
janskoi, Bynkowskoi, Werchno⸗Tagilskoi e 
Sawod, und Schuralinskoi eintraͤglich. In 
dem Catarinenburger Crets find die Eiſen⸗ 
werke zu Schaitanskie, Werch⸗Iſetzkoi, Im⸗ 
peratrizi Anni Sawodi, Kmenskie Sawo: 
di, Suſanskoi Sawod, Alapaewskoi Sa: 
wod, beruͤhmt, in deren Gegend reicher Ei⸗ 
ſenſtein hricht. Die Berge an dem Bura 
in Sibirien, an der Chineſiſchen Graͤnze, find 
ebenfalls mit vortreflichen Eiſenſteinen au⸗ 
gefüllet. ſ. Hrn. Buͤſchings Erdbeſchrei⸗ 
bung, pr. 1. P. 831» 832.7 und 855. 

8. 5 
In Norwegen iſt das Eiſen eins 10 Jude 
einteäglichften Dinge, und es werden daraus wegen u. 
jährlich viele 160000 Centner Stangen und Schwe? 
gegoſſen Eiſen ausgeführet. Es find Ei⸗ den. 
ſenwerke zu Eidsvold, Hackedal, Arndal, 
Oudal und dauerwigen, welches lezte das 
wichtigſte iſt; wie denn die Grafſchaft kauer⸗ 
wigen uͤberhaupt ſchoͤne Eiſengruben ent⸗ 
haͤlt. Der Schwediſche Eiſenſtein iſt auch 
von ungemeiner Güre, ſonderlich der Oere? 
grundiſche. Auſſer dem ſind die beſten 0 
rs * 2 Gruß. 


* 
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Gruben in Upland, Luleaͤ- und Torneaͤ⸗Lapp⸗ 
mark. ſ. Hrn: Buͤſching J. e. pr. 1. p. 319. 
332.336. 341. 434. 1 


Inqzoh⸗ In Pohlen giebt es Eiſengruben bey 
len, Un⸗ Stromborgow, nicht weit von Odrowas. In 
garn zc. Ungarn zu Wagendruͤſel, Neudorf, Kis⸗ 
hout, und in der Zipſer Geſpannſchaft zu 
Ober- und Untermetzenſeif. Auf den Ber: 
gen, uͤber welche man zu der Pforte Traiani 
gehet, und in Bulgarien ſind ebenfalls Ei⸗ 
ſengruben vorhanden. ſ. Hrn. Buͤſching !. e. 

pr. 1. p. 1273. 


$. 

Da Man hat auch Eſſengruben in air Hole 
1 5 laͤndiſchen Grafſchaft Zuͤtphen. In der 
A. Engel. Schweitz in dem Berniſchen und der Graf⸗ 

ſchaft Sargaus. In Frankreich in den 
Gouvernements von Foix, Bearn, in den 
Gebürgen der Gegend von Monein, Nor: 
mandie, beſonders in dem Laͤndgen Houlme, 
Nivernois, limoſin, Berry, in der Gegend 
von Noyers, Anjou und in der Franche 

Comte. In Lotharingen und Elſaß, auf 
den Waßgauiſchen Gebuͤrgen, z E. zu Dam⸗ 
bach. In Italien auf den Apenniniſchen 
Gebürgen, i in dem Neapolitaniſchen, in Si⸗ 
cilien, und auf den Inſeln Serphanto und 
Milo in dem Mittellaͤndiſchen Meere. ſ. Hrn. 
Buͤſching 1. c. pr. 2. p. 5 16.527. 579.593. 
609. 629. 638. 641, 713. 813. 105% 
5 1 069. 


— 
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1059. und pr. I. p. 1311. In Engeland 
in Hamp Shire, Suſſex und Gloceſter 
Shire bey Newnham, in Derby Shire Staf⸗ 
ford Shire und Schrop Shire. In Nord: 
ſchottland in Shire of Dornoch, . l. 6. br. 3. 
5.1153. und 1202. 
f RR 
In Teutſchland find an fehr vie Orten, In 

gute Eiſengruben zu finden, z. E. in dem Teutſch⸗ 
Oeſterreichiſchen, in Krain, Mähren, in Nabend 
Bruͤnner und Zuaymer Creiſen, in Steyer⸗ 

mark die Eiſenerziſchen und Vordernbergi⸗ 

ſchen Gruben, welche ſchon über 1000 Jah⸗ 

re gebauet werden, und doch noch immer 

reich bleiben. In der Oberpfalz, Wüͤrten⸗ 
bergiſchen zu Koͤuigsbrunn, Morgelſtetten, 

im Ludwigsthal bey Duͤttlingen, in der Ge⸗ 

gend von Schiltach zu Ahlen und Fluorn. 

In dem Waldeckiſchen, Naſſau Sag bruͤ⸗ 
ckiſchen, in der Grafſchaft Hanau Muͤnzen⸗ 

berg zu Bieber, in dem Fuͤrſtl. Solmsbraun⸗ 
felſiſchen und in der Grafſchaft Witgen⸗ 

Kein. ſ. Hrn. Liebknecht J. c. p. 163 und 176. 

In dem Bayreuthiſchen, Coburgiſchen, 
Hennebergiſchen, Altenburgiſchen zu Graͤ⸗ 
fenthal, in dem Eiſenachiſchen und bey Eh⸗ 
renſtock und an mehreren Orten in hum 
Schwarzburgiſchen. 

8. 


9. 
Man hat auch Eiſengruben in dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Hildesheim, in dem Wolfenbuͤtte⸗ 
r 3 liſchen 
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} * 
liſchen Amte Greene auf dem Berge Hils, 
auf dem Harze in dem Amte Oſtekrode auf 
dem breiten Buſch, in dem Harzgerodiſchen, 
Wernigerodiſchen, Blankenburgiſchen, 


N Walkenriediſchen und Hohenſteiniſchen. 
Die Walkenriediſchen Eiſengruben bey Zor⸗ 


ge, Wiede ꝛc. enthalten roth und ſchwarz⸗ 
ſchieſerige Eiſenſteine, und ſollen auf 50 bis 
60 Lachter in die Teufe getrieben ſeyn. Auf 


dem Buchenberge des Niederharzes wird 


gelber und ſchwarzer Eiſenſtein gewonnen. 
In dem Blankenburgiſchen erſtrecken ſich 
die Eiſengruben von dem Ruͤbelande an faſt 
bis nach Huͤttenrode. Die Gaͤnge haben 
ihr Streichen mehrentheils gegen Mitter⸗ 
nacht, die Eiſenſteine fangen gleich unter der 
Dammerde an, ſetzen in eine Teufe von 30 
bis 40 Lachter, und ſind reichhaltiger, als die 
Wernigerodiſchen. Die Huͤtteroͤder Gru⸗ 
ben geben einen druſigen Eiſenſtein. ſ. Hrn. 
D. Zuͤckerts Naturgeſchichte des Unterhar⸗ 
zes, p. 36. 39. 88.96. 120. 131. 141. In 
der Neuenmark wird in den Aemtern Cot⸗ 


bus und Peitz, und der beſte in den Dörfern 
Burg und Werben, gegraben. u 


Aum. Man kan aus der Aehnlichkeit der Ei⸗ 
ſenſteinart muthmaſſen, daß die Elbinge⸗ 
roͤder, Wernigeroͤder, Rubelaͤnder, Hütten⸗ 
roͤder und Neuenwerker Gruben mit einan⸗ 
der Gemeinſchaſt haben, und vielleicht einen 


et: Gang ausmachen Die Zorger, Wieder und 


Ileſelder Gruben ſcheinen unter ſich, u 
aber 
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aber mit jenen, einen Zuſammenhang zu hg⸗ 
ben; denn ihre Eiſenſteine find von einer 
andern Art, und reicher, als jene. ſ. l. e. 
„ S ER RAN TE 


** * 
+71 


S. na: k 15 5 A 
Daß das bloſe Anziehen des Magnets ihr 


die reichhaltigen Eiſenſteine zu keinem gez fen. . 
diegenen Eiſen mache; ſondern daß auch die 
Geſchmeidigkeit und die gaͤnzliche Aufloͤſung 

in Scheidewaſſer dazu gehoͤre, iſt von mir 
zum Theil J. 1. p. 435. erinnert worden. 

Es ſind zwar Zeugniſſe von der Wuͤrklichkeit 

des gediegenen Eiſens von gelehrten und 
glaubwuͤrdigen Maͤnnern da; nur hat man 

ſich wohl inacht zu nehmen, daß daben keine 
erſchlichene Säge vorkommen. Es iſt mit 
allezeit bedenklich vorgekommen, daß es nur 

ſo ſehr ſelten gefunden worden iſt, und ich 
habe nie eine Probe davon zu ſehen bekom⸗ 
men koͤnnen. Dasjenige, was in den Kraͤf⸗ 

ten der Natur, als eine regelmaͤßige Wuͤr⸗ 
kung, gegruͤndet iſt, muß auch oͤfters wuͤrk⸗ 

lich werden; wie man an andern gediegenen 
Metallen und allen andern Erſcheinungen 
in der Natur klaͤrlich ſiehet. 8955 


§. „ls N a 
Von dem gediegenen Eiſen urtheilet Hr. Zeugs 
Henkel in feiner Kieshiftorie, S. 188. fol: Mill 
gendermaſſen: das gewachſene Eiſen zeigt 
ſich allezeit, ſo viel bekannt iſt, eckig; wo ich 
1 4 anders 
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anders noch gewiß verſichert ſeyn kan, daß 
ein gewachſen gegraben Eiſen in der Welt, 
und das davon aufgewieſene Stufwerk nicht 
ſchon im Feuer geweſen ſey. 


Ae 
err D. Zuͤckert erzehlet in feiner Natur⸗ 
geſchichte des Unterbarzes S. 97. daß das 
Blankenburgiſche vermeyntliche gewachſene 
Eiſen aus einem alten weggeraͤumten Ham; 
mergeruͤſte ſey, welches ein Geſtell von Tan⸗ 
nenſtraͤuchen und Eiſenkoͤrnern, die von dem 
Hammer abgefallen waren, ſchichtweiſe 
uͤbereinander hatte, und ſchon uͤber 100 
Jahr alt ſeyn mochte; es waren daher die 
Eiſenkoͤrner mit den Tannenſtraͤuchen in ei⸗ 
nen Klumpen zuſammengebacken, und da es 
in den Hammerwerken nie an Waller feh- 
let; ſo hatte dieſes das Eiſen hie und da 
angefreſſen, und die Tannen mit Ocher durch⸗ 
drungen; ſo daß die losgebrochenen, Stuͤcken 
einem in feiner Bergart ſitzenden gediege⸗ 
x nem 1 5 ahnlich ſahen. 


§. 13. 

Eifens In Ya Schwediſchen Eiſengruben giebt 
ſtein den es ſchwarze ſehr mürbe und leichtfluͤßige 
Magnet Eiſenſteine, die von dem Magnete angezo⸗ 
zieht. gen werden, z. E. zu Aedelfors, Danne⸗ 
. mora und in der Kaͤrrgrube. ſ. Anonym 
Verſuch einer neuen Mineralogie S. 196. 
In Smoland 15 der zwiſchen 300 bis 400 
N Ellen 
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Ellen hohe Taberg ein Eiſenbergwerk uͤber 
der Erde, das keine merkliche Bergart hat, 
ſondern aus einen reinen Eiſenſtein beſte⸗ 
het. ſ. Hrn. kinnaͤi Reiſen durch Oeland 
und Gothland S. 347. 5 b 


* e eee ee 

Man hat ſtabldichten, grob und fein: Mag 
koͤrnigen und grobblaͤttrigen Magnetſtein. netſtein⸗ 
Die Sibiriſchen Magnete in den Gebür⸗ 
gen bey dem Fluſſe Jaikoi find mit Moos 
uͤberwachſen, und ziehen dennoch das Ei⸗ 
ſen mehr als auf einen Zoll weit an ſich. 
Die groſſen beſtehen aus vielen kleinen, die 
nach unterfchiedlichen Richtungen wuͤrken. 
Die Stelle des Berges, worinn die Mag: 
netſteine liegen, beſtehet meiſtens aus ei⸗ 
nem edlen Stahlerze das zwiſchen dem 
Magneifelfen in kleinen Stücken bricht. 
der Magnerftein iſt auch in eben dieſem Lan⸗ 
de auf dem Berge Blagodat, ingleichen 
in Lappland, in Norwegen zu Sandswer, 
in Boͤhmen, Sachſen und auf der Inſel 
Serphants in dem Mittellaͤndiſchen Meere 
befindlich. ſ. Herrn Buͤſching J. c. pr. 1. 
S. 558. 830, 833. und 1318. 

Bi 8. un 5 Fa 

Der Glaßkopf, Blutſtein, wird von Glaß⸗ 
dem Magnete nicht angezogen, auſſer wenn kopf. 
Kies neben ihm in dem Gebuͤrge ſtehet, 
dergleichen man in Schweden in Suͤderber⸗ 

1 5 ge 


N 


RG 5 4 RT * 
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ge bey Bier * denn wird es nicht nur 
von dem Magnete angezogen, Rindern iſt 

ich ſelbſt magnetiſch. Eiſenfarbiger Glaß⸗ 
Rn f kommt in Schweden auf dem weſtli⸗ 
chen Sllderberge, rother und ſchwarzer zu 


5 König „in dem Voigtläͤndiſchen auf dein 


Bichtelberge, in Schleſien auf dem Rieſen⸗ 


gebürge, zu Ilefeld und in dem Walken⸗ 


Eiſen⸗ 
ſpath. 


Ruß 
riem. 


riediſchen auf dem Unterharze, und gelber 
in dem Waldeckiſchen vor. fu Herr D. Zuͤ⸗ 
dert ern des Unterbarzes. S. 
et 
© Weiffer Een A auf dem ef 
PR Süberberge in Schweden, zu Ma: 
rieuburg in Sachſen, Nailau in dem Bay⸗ 
veuthiſchen, leitz und Lobenſtein in 
dem Voigtlande, nn auf dem weiſ⸗ 
ſen hohen Thuͤringiſchen Gebuͤrge, hell und 
dunkelbrauner, zum Theil en und blaͤt⸗ 
terig angeſchoſſener zu Schi lden vor⸗ 
banden. Wo ſich dieſe ſeltene Eiſenart 
zeiget, da pflegt auch die molybdaena ges 
een in der Nachbeeſc Nenn. . 
a 188 17. Ka m 
Der 9 Kohriem, iſt ein ars 


mer kalchartiger Eiſenſtein, der den Fluß 
der andern Eiſenſteine ſehr befoͤrdert. Wenn 


er reichhaltiger an Eiſen ift, fo bekommt 


er den Namen des 8 . 
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D. Zügkert in der Naturgeſchichte des Un⸗ 


terharzes, S. 42 
18 


2 nn $ W 8 a N 
Brauner Eiſenſtein wird zu Karſtorf, Brau⸗ 
dunkerbrauner zu Roſenberg in Oberſchle⸗ ner dio: 
fien, violetter zu Suhl in dem Henneber⸗ eller ze. 


giſchen und zu Keildorf in dem Glatziſchen, 1905 i 


ſchwarzer zu Johann Georgenſtadt in Sach⸗ 5 


ſen, rother in dem Walkenriediſchen, auf 
dem bopen Thuͤringiſchen Gebürge, und zu 
Eibenſtock in Sachſen gebrochen. 


. 


Daß man aus den efefleinen, ober Ei⸗ geſeſte⸗ f 
ſenkloͤſen keine deſondere Eiſenart zumachen, ne. 
ſondern ſie als abgriſſene und durch das 


Forttollen im im Waſſer, gleich den Kie⸗ 
ſeln, abgeruͤndete Eiſenſtein Stucke anzu⸗ 
feben habe, iſt bereits J. 1. S. 445. erin⸗ 


nert worden. Der Herr von Leibnitz hat 


in ſeiner yrotagaca p. 25. ahnliche Gedan⸗ 
ken, wenn er ſagt: ail alca de flicibus 
torrentium diuturna provolutione torua. 


tir, certe mil probibet, grana metalli cur- 


Kr 


| ja aterituque rotundata eſſe. 
A 


1. 


„ 


Von dem Sumpferze vermuthet der un; Sumpf⸗ 
genannte Herr Verfaſſer des Verſuchs ei⸗ erz, und 


ner neuen Mineralogie S. 7. Daß fie Eilew 
aus verwitterten Kieſen, und Zuſammen⸗ ocher. 


ſchlemmung des Eiſſenochers entſtanden waͤ⸗ 
BETEN ene re, 
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ren. In Smoland wird aus dem See 
Aſnen ein Seeerz in Form groſſer inwendig 
muͤrber Schrotförner haͤufig geſammlet und 
ohne Roͤſtung geſchmelzt. ſ. Herr Linnaͤi 
Reifen durch Oeland und Gothland S. 333. 
Durch ein feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz wird 
der Eiſenocher aus den Saͤuren mit einer 
gruͤnen Farbe niedergeſchlagen, welche blau 
wird, wenn das Laugenſalz mit einem brenn⸗ 
baren Weſen vereiniget iſt. f 


5 11 F. F 7 h 
Eiſen⸗ Der Eiſenglanz, Eiſenglimmer, alaͤn⸗ 
glanz. zendes abfärbendes Eiſenerz / iſt in den Wech⸗ 
fein des hohen blauen Thuͤringiſchen Ger 
buͤrges, zu Suhl in dem Hennebergiſchen 
und zu Mockrow in Oberſchleſien, der 
ſchwarze oder Eiſenmann zu Gellebeck in 
Norwegen, zu Ilefeld und in dem Wal⸗ 
kenriethiſchen auf dem Harze zufinden. Den 
Walkenriediſchen beſchreibet Herr D. Zuͤ⸗ 
‚dert J. c. S. 133. folgender Maſſen: Un⸗ 
ter den Walkenriediſchen Eiſenſteinen fallen 
anſehnliche Stuͤcken von Eiſenmann dor, 
5 die in Saalbaͤndern von Glaßkopf ſitzen. 
Es ſoll auſſer dem Eiſen auch Arſenik ent⸗ 
halten, und daher, als raͤuberiſch, nicht 
mit auf die Huͤtten genommen werden. 
rn 28. 15 
Schmir: Der Schmirgel wird auf den um die 
gel. Engelaͤndiſche Inſel Guernſey 4 2 
f el⸗ 


4 


— 
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Felſen, auf der Inſel Naxos in dem mit⸗ 
tellaͤndiſchem Meere und zu Schwarzenberg 
in dem Erzgebuͤrgiſchen angetroffen. ſ. Hrn, 
Buͤſching J. c. pr. 1. S. 1322. und ER 2. 
S. 1240. . ; 
0, 
Dien Wolfram nennet Herr Henkel! in rei 
feiner Kieshilterie S. 471. Zinnblende, ram 
oder eine eiſenſchuͤßige Zinnbergart, und 
der Anonymus ſagt in dem Verſuch einer 
neuen Mineralogie S. 119. Daß dieſer 
Name einer in den Zinnbergwerken vor⸗ 
kommenden und mit etwas Eiſen verſetzten 
“magnefiae beygelegt wuͤrde. Man bat ihn 
zu Schneeberg in Sachſen, und nach Hr. 
P. Zuͤckerts Bericht 2. . p. 114. ſoll er auch 
in dem Blankenburgiſchen auf dem Wege 
von Thale nach der Roßtrappe in derben 
Stuͤcken vorkommen. W 

Anm. Nach Herrn Henkels Urtheil l. e. S. 


40. ſind Wolfram, Eiſenmann der N 5 
de anverwandte Materien. 


8. 24. 
Der Mißpickel, oder das mit Arſenik Mißpi⸗ 

vererzte Eiſen wird grobförnig , derb und ckel. 
in cryſtalliniſcher achtſeitiger und priſmati⸗ 
ſcher Figur angetroffen. Er enthaͤlt auch 
mehrmahlen etwas Schwefel. Nach Hen. 
Henkels Beobachtung 4. 4 5 252. ſoll er in 
dem Sandſtein nicht vorkommen. 

a S: 24. 


TERN 
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8 i Br TR 8. 27. = Ss 
SEiſen: Weiſe eiſenhaltige Kalcherde wird in 
haltige Norberg in Schweden gefunden. Ob gleich 


1 rde. 


dieſes Metall in ſehr vielen Erdarten ange⸗ 


troffen wird; fo läßt fich doch nicht mit Hrn. 


Ver⸗ 
haͤltniß 
des 
Queck⸗ 
fübere: 


Bechern behaupten, daß es durch den Zu: 
aß eines brennbahren Weſens aus allen 
Erden bereitet werden koͤnne. Mit Glim⸗ 
mer, Quarz, Kreide und weiſen Fluß⸗ 
ſpath. beſtaͤtigen es die Verſuche nicht. ſ. 
Aungomus l. c. p. 34. 


dez Capitel. 
Von dem Queckſilber und deſſen 
M Sr Eee g 


act . 5 
Die eigenthuͤmliche Schwehre des Queck⸗ 
ſilbers verhält ſich gegen die Schweh⸗ 
re des Waſſers, wie 13593. gegen 1000, 
»Das Vitrioloͤhl kan es vermittelft ſtarken 
Kochens aufloͤſen. In der Salpeterſaͤure 
wird es auch aufgelöft, und daraus durch 
flüchtige und feuerbeſtändige Laugenſalze, in 
Form eines weiſſen oder gelben Pulvers, 
niedergeſchlagen. Die Kochſalzſaͤure kan 
ihm zwar nichts anhaben, wenn es aber 
vorher mit andern Saͤuren aufgeloͤſt wor⸗ 
den iſt; laſſen ſie ſich zuſammen zu einem 
ſtarken Gift in die Hohe treiben. Mit dem 
5 5 N Schwe⸗ 


Von dem Queckſilb. u. deſſen Erzen. 271 


Schwefel vereinigt fi ſichs durchs Reiben zum 
mineraliſchen Mohr, und dann durch die 
Sublimation zum Zinnober. Durch Eiſſen 
oder Laügenſalz koͤnnen beyde wieber 35 
einander getrennet werde. 

Anm. Herr Henkel har; urch lauge Digeſtion N 
des Goldes mit Queckſilber ein ſternſtrah⸗ 
liches Erz erhalten. S. deſſen Kieshiſtorie⸗ 
© 173. a N 

2. g a 
Zu Guadalcanal in dem e Orte. 
Koͤnigreiche Sevilla ſind reiche Queckſilber⸗ 
gruben, und bey Cevigliani in dem To⸗ 
ſean ſchen giebt es fluͤßiges Queckſi lber. 
Bey Tuſtan in Reuſen wird es gleichfalls 
gegraben, und man findet es auch in dem 
Berge Baliagora Hinter Krakow. ſ. Hrn, 
Buͤſching J. 4. pr. 1. S. 920. pr. 2. S. 
202. und 918. In; Sachſen zu Altenberg 
und Hartenſtein. In Hydrien ſollen aus 
dem ſchwarzen, glänzenden muͤrben, den 
Glanzkohlen e Queckſilber Gebuͤr⸗ 
jahrlich 2600 Centner Queck ſilber gebrannt, 
und 100 Centner Mercurius 3 ge 
ſammlet 1 8 


Die cc Schwehre des a 
Zinnobers verhält ſich gegen die 8 Zinno⸗ 


des Waſſers, wie 7560 zu 1000. Das Erz, ber. 


deſſelden erſcheinet nicht allezeit in feinem 
ſchoͤnen rothen e ſondern hat zu⸗ 
wei⸗ 


Pens & 


Von dem Wißmuthe. 


weilen etwas fremdes mit in ſeiner Mie 

ſchung, und ſiehet alsdenn braunroth, auch 

wohl gar ſchwaͤrzlich aus. Man findet es, 
auſſer den J. 1. S. 456. angezeigten Orten, 
in Lappland, in dem Waldeckiſchen, und 
als Koͤrner in der Wiede auf dem Unter⸗ 
harze. In Hydrien ſoll ein ſchwarzer Zin⸗ 

nober vorhanden ſeyn. ſ. Herrn Buͤſching 

J. e. pr. 1. S. 558. Hrn. D. Zuͤckert J. c. 

S. 455: 

Anm. Herr Henkel vermuthet in feiner Kies: 
hiſtorſe S. 172. Das ſich das Queckſſiber 
in den Arſenik und dergleichen fluͤchtige mes 
talliſche Cörper verſtecke. 


dN Ae SN 
Der achte Theil. 
Von den Halbmetallen und de⸗ 
ren Erzen. 
Das k. Capitel. 
Von dem Wißmuthe. 


8. 1. 
De Benennung des Wißmuths kommt 
am warſcheinlichſten von der weiſſen 
Farbe deſſelben, und von der Hofnung oder 
Much, fo deſſen Anbruch den Bergleuten 
auf edle Metalle giebt, her. 8 ö 
ihr 
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S 2. 1775 

Die Schwehre des Geiß nuthe ver⸗ Ver⸗ 
hält ſich gegen die Schwehre des Wall ers, haͤltniß. 
wie 9700 zu 1000. Das Scheidewaſſer 
loͤſet ihn ohne Farbe, das Koͤnigswaſſer 
aber mit einer rothen Farbe auf. Wenn 
er mit Kupfer oder Bley zuſammen ge⸗ 
ſchmolzen wird; o giebt er ien eine größ 
ſere Haͤrte. 


Der Wismut feher in recht gediege⸗ Deſſen 
nem Stufwerk zuweilen fo rein, als An Erd de. 
gefloſſener Wißmuth, aus, und giebt ſein 
ſtrahlenartiges Gewebe nicht undeutlich zu 
erkennen; welches man ſchon an dem Fer 
derwißmutb beobachten, kan. Er pflegt 

auch ſehr ‚oft mit dem Kobolde vereiniget 

zu ſeyn; davon man auf den Erzgebürgi⸗ 

ſchen Gruben genug Proben hat Er wird 

auch zu Kae in Fahne A ee 


* §. f i \ 
Herr Mate eh in ee Ki Ob er 

hiſtorie, S. 465. Daß das Wißmußerz Farbe 
nach feiner Roͤſtung, in welcher der Wig: gebe? 
muth heraus fließt, eine Erde oder Stein 
zuruͤcklaſſe, fo man Wißmuthgraupen 
nenne, und dieſe Erde gebe, wie die von 
dem Kobolde, eine ſchoͤne blaue Farbe. 
Wenn man aber uͤberlegt, daß dieſe bey⸗ 
den Halbmetalle ſehr oft in einer Bergart 

3 ; bey 
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bey einander ſtecken, und daß bey der Saͤy⸗ 
gerung des Wismuths der ſchwehre Kobold 
zuruͤckbleibe; ſo laßt ſich leicht einſehen, daß 
die blaue Farbe he e dieſem, 
kauſchreihen in Ar 


a Das 1 50 . 
Von dem Zinke und e Erzen. 


188 . 75 
Des c er Zink, oder Spia ter, iſt dasjenige 
5 De Halbmetall, ‚po das Kupfer gelb macht. 


Hältnif. Die eihentpümliche Schwehre deſſelben 
verhalt ſich gegen die S des Waſ⸗ 
ſers wie 7000 z 1000. In verſchloſſenen 
Gefaͤſſen gehet er in metalliſcher Gehalt 
Über, Mit dem Queckſilber läge er ſich 
leichter, als das Kupfer, amalgamiren, und 
man kan jenen durch daffelbe aus die ſem ſchei⸗ 
den. Gold und Kupfer bezeigen gegen ihn 
die ſtaͤrkſte Anziehungskraft „aber mit den 

Eiſen vereiniget er ſich ohne Schwefel 

ſchwehr, übrigens vermiſcht er ſich faſt mit 

055 algen macht een mit 0 fluͤch⸗ 
W. 


REN 
Zinkblu⸗ Die Zinkiſchen und Galmeyiſchen 
men. Blumen, fotes xinci, und Dfenbrüche 
ſind entweder ganz pulverhaft, oder etwas 
A gedrungene, zerreibliche, ©, 1 

tuͤ⸗ 
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Stuͤcke. Ihre 55 rbe iſt insgemein unten 
her ſchwarzgrau, hierauf weißlichgrau, und 
oben hinaus weißgelblich. Die Theile 
derſelben find meiſtens ganz klar oder blaͤt⸗ 
terig, das Gewichte leicht, und der An⸗ 
grif rauh und ſandig. Sie werden ius⸗ 
gemein vor Huͤttenrauch oder Arſenik ange? 
ſehen; von welchem fie doch nur eine ges 
tinge Spuhr haben. ſ. Hen. he: Kies; 
e S. 546 


Se 35 

dc denſelben liegt unten an kn Ofen, 
Seiten des Rohofens eine harte, ſchweh⸗ bruch. 
re, feſte, blaͤtterige Materie; die, nebſt 
ihrem Gallmeyiſchen und arſenicaliſchen 
flüchtigen Antheil, auch etwas Rohes und 
Erdenhaftes durch die Gewalt des Feuers 
mit uͤbernommen hat, und nichts anders 
als ein fliegenſteinartiger Sublimat iſt, den 
man ſchlechtweg Ofenbruch zu nennen pflegt; 
weil er ausgebrochen werden muß, Fe 
Mh, c. © 541 ö 


* a 7 i 8. 
Der gedie ene Zu fiebet weißlichgrau Gedi 


nlichkeit mit dem durch die 5 


aſe. Er N ver⸗ 


Allartige, blau: 
lich 


7 
ſormig Zinkerz, hat eine metall 
882 


RE ® 
an 1 


8 At, in Franken, Weſtphalen 28) angerref⸗ 


u Kongsberg und Ja 


RT 
dr 
5 78 1 


Skenshuͤtte in Tuna. 
i neuen Mineralogie, 1 


ht deſſen Erzen. 


lich graue Farbe, und iſt theils kleinwuͤrf⸗ 
lich z. E. der Chineſiſche und Norwegiſche 
erg, und theils 
en und bey der 


unh Verſuch 


derb, z. E. der zu B. 


an 

% Der Gallmey, ochra 2 ö 
wird in Spanien, Engeland zu S. 15 
Schweden zu Stollberg in Norberke, auf 
dem Harze in dem Rammelsberg bey oß⸗ 


fen Je ſchwehrer! dei Gallmen wiegt, deſto 
ibeſſer iſt er, und deſtomehr Zuwachs giebt 
ter, nebſt der Farbe, dem Kupfer am Ge⸗ 
wichte. Er liegt gerne in einem leimigen, 
echonigen fetten Boden, gleich unter der 
Dammerde, und dergleichen Erden haben 
ſelbſt ſolche Eigenſchaften an ſich, welche 
eine Anberwandſchaft mit dem Gallmey an 
den Tag legen. 0 
Anm. 1. Der gegrabene Galmey giebt, sg 
nach der Brennung, nicht al 
ſondern auch nicht wenig! 
Anm. 2. Der He. 
5 Kiesbiſſorie, 8 


5 e die man ih 
ütten vor Gallmey erkennet, 
n Zinn. > 


8. 6 


Ir aa N 
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i 
Die Blende iſt ein mit Eiſen An etwas Blende 
Schwefel mineraliſirter Zink. Sie enthaͤlt 
auch viel unmetalliſche Erde, und nach Hrn. 
Henkels Meynung J. 4. 9. 900. ein wenig 
ruſiges Fliegenpulver. Sie traͤgt das ihrige 


Wegen ihres wenigen Schwefels, der die 
Calcinirung des Metalls hindern a iſt 
ſie nicht ſo 9 8 als die ie Binfene, zu behan⸗ 
deln. 


Caf itel. 
Von don e c und 
V deſſen Erzen. ae 
RER 

gm. man den Spießglaskoͤnig auf das Spieß⸗ 

mit heiffem Waſſer bedeckte Queckſül⸗glaßkö⸗ 
ber gieſſet; fo läßt er ſich damit amalgami⸗ nig. 
d, nach den Verſuchen des Hrn. Prof. 
5, kan man ihn auch durch Kalch zu der 
gat ma tion geſchickt machen. Aus dem⸗ 
ſelben und dem Schwefel kan man durch die 
Kunſt das Spiesglaß wieder herſtellen, es 
wird aber klarſpeiſgere als das natuͤrliche, und 
das kan man als eine Probe von der Zurück 
bringung eines Metalls i in die Erzgeſtalt an⸗ 


ſehen. 


8.4 3 


Das Spießglaß iſt ein dirchloefles Spieß⸗ 


arſenicaliſches Halbmetall. Es iſt in dem glaß. 
8 3 8 Feuer 


4 


x 
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Feuer fluͤchtig, und raubet einen Theil der 
Metalle; wenn man die Platina und das 
Gold ausnimmt. In mittelmaͤſiger Hitze 
kan man es zu einen ſtrengfluͤßigen hell⸗ 
grauen Kalch brennen, der zu einem roͤth⸗ 
lichbraunen Glaſe ſchmelzet. Von der Sal⸗ 
peterſaͤure wird es angefreſſen, aber von der 
Kochſalzſaͤure und dem Koͤnigswaſſer auf⸗ 
geloͤſt, und durch das Waſſer aus dieſem wie⸗ 
der niedergeſchlagen. 
8. 3. 
Spike Das Spiesglaßerz kommt in Schwe⸗ 
klaßerz. den auf dem Amberge in Oſtgothland, in El: 
ſaß auf den Waßgauiſchen Gebuͤrgen, in 
dem Voigtlaͤndiſchen zu Schlaitz, in . 
Bayreuthiſchen, in Pohlen auf den Car; 
thiſchen Gebuͤrgen, und in der Liptauer G 
ſpannſchaft in Ungarn vor. f. Hen. 5 
lic. pr. 1. p. 493. 91. 1109. Das rothe 
faferige, antimonium ſolare, iſt zu 
9 405 in Sachen und in Ungarn v0 


Das 4. Capitel. Br 
Von dem Arſenik und deſſn 
N Erzen. 
8 28 

Arſenik. F D. ungenannte Hr. Verfaſſer des Ver: 
ſuchs einer neuen Mineralogie nennet 
den Arſenik S. 220. ein Salz von eigener 
Natur, welches mit einem brennbabren 
Weſen 
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Weſen vereiniget metalliſch ausſaͤhe. Hr. 
Henkel haͤlt ihn J. c. p. 538. und 757. vor 
mercurialiſch, und behauptet, daß er in ſei⸗ 
ner rechten Geſtalt ein Halbmetall, ein fluͤch⸗ 
tig Metall, ſey. Er vermiſcht ſich mit allen 
Metallen, iſt auch gerne mit dem Schwefel 
vereiniget, und die Natur bedienet ſich deſ⸗ 
ſelben zu der Vererzung und Aufloͤſung der 
Metalle. f 
She 
Der Arſenik iſt wegen feiner Flüchtig: Arſeni⸗ 
keit ſchwehr zu reduciren, und muß zu der calkö⸗ 
Abſicht mit andern Metallen vereiniget ſeyn; nig. 
doch erhaͤlt man von dem weiſſen Arſenik 
einen Koͤnig durch eine ſchleunige Schmel⸗ 
zung mit gleichen Theilen Pottaſche und 
Seife. Er laͤßt ſich in Scheidewaſſer aufloͤ⸗ 
ſen. Man kan den Aeſenik auch mit Zu⸗ 
ſetzung eines brennbaren Weſens, in achtſei⸗ 
tige, ein metalliſches Anſehen habende, Cry⸗ 
ſtallen in die Hoͤhe treiben, und alsdenn iſt 
die eigenthuͤmliche Schwehre deſſelben gegen 
das Waſſer, wie 8 308 zu 1000. In metal⸗ 
liſcher Geſtalt ſiehet er ſaſt wie Bley, nur 
daß er ſproͤder und im Bruche blaͤtterig iſt. 
Da auch der Arſenik auf den Roͤſtſtaͤtten 
und in den Ofen nicht ganz fortgehet; ſon⸗ 
dern nicht geringen Antheils mit etwas, 
worin er ſein Anhaltendes findet, ſonderlich 
der Eiſenerde, in einer metalliſchen Geſtalt 
in einen lautern Fluß kommt; fo ſetzet er ſich 
5 4 mit 


15 

9 

. 
45 


Gewin⸗ 


4 
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mit dem Metall in den Vorbeerd als ein 


Koͤnig, ver miſcht ſich aber nicht mit demſel⸗ 


ben, ſondern ſchwimmt oben auf, laͤßt ſich 


mit abſtechen, und nach der Crfübling ab: 
beben. 


Das Giftr ah ird 1. entweder in bes 


nung des ſondern Oefen aus weiſſem Kies, oder Blau: 


Gift⸗ 
mehls. 


farben Kobold, gemacht, und in langen Faͤn⸗ 
gen aufgefangen, und alsdenn mit Zuſetzung 
der Pottaſche aufs neue ſublimiret, da er 


denn eine feſte glaßartige Geſtalt, und den 


Namen des arfenich eryſtallini albi be: 
kommt, oder 2. von andern Werken, wo 
man es zufaͤlliger Weiſe erhaͤlt, z. E. in 
Zinnhuͤrten, wo die Zwitter insgemein ſehr 
weißkieſig find, und da bekommt man weif- 


fen Erpflallarfenif, Mit dem gelben Arſe⸗ 


Gegra⸗ 


benes 
Gift⸗ 
mehl. 


nik wird eben ſo verfahren; nur daß der we⸗ 
nige Schwefel entweder im Kies und rohen 
Mehl ſchon ſtecket, oder demſelben zugeſezt 


werden muß, ſ. Hrn. Henkel J. c. p. 5 8. 


S RR 
Ganz reines ſchneeweiſſes Giftmehl fin⸗ 
det man nur ſelten in der Erde; ſo daß man 
es gewiß nicht unter die lezten Seltenheiten 


in einem Naturaliencabinet zu zehlen hat. 

Es kommt dergleichen zu Berggießhuͤbel 
vor. In der pulverhaften Geſtalt iſt der 
Arſenik ſo zart, 17 ihn der . Staub 


nicht 
b. 


1 


2 * 
. 
* 2 
x 
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nicht uͤbertreffen kan. Man trifft auſſer dem 
weiſſen reinen, auch grauen, gelblichen und 
ſchwarzen an. Der graue iſt mit einer ru⸗ 
ſigen, anbrennlichen auch metalliſchen Erde, 
der ſchwarze mit noch mehr ſothaner kohli⸗ 
chen Erde, und der gelbe, insgemein pome⸗ 
ranzenfarbige, mit etwas Schwefel verſetzt. 
ſ. Hrn, Henkel l. e. p. 150. 
Anm Bey Moͤckelby in Oeland werden ſchwar⸗ 
ze arſenicgliſche Steine gefunden, die zu Ta⸗ 

1 in eine ſchwarze arſenicaliſche Erde zerfal⸗ 

len. ſ. Hrn. Linnäi Reifen durch Oeland und 
Golhland. S. 89. 
§. 4. 

Scherbenkobold iſt eine gegrabene Scher⸗ 
ſchwarze arſeniealiſche Materie, die bey benko⸗ 
Rochguͤldenerz zu brechen pflegt. Sie wird bold. 
auch pur, und ohne dergleichen reichen Sil⸗ 
bergeſchicke, auf einer Zeche zu Schwarzen: 
berg in dem e gefunden. 


Der Ziegen, Eviegeffohelb.fhen Fliegen. 
zes Gifterz, iſt ein gegrabener ſchwarzer Ar: ſtein. 
ſenik. Er ſiehet aͤuſſerlich dunkelgrau, auch 
wohl ſchwarz. Bey friſchem Anbruche zei⸗ 
get er eine bleyiſche Farbe vor, die aber an 
der Luft bald wieder mit einer Dunkelheit 
uͤberlauft. Auſſerlich iſt er ſchalenartig und 
ſieht dem Schirbenkobold aͤhnlich, inwen⸗ 
dig aber lauft alles in einander; daß man 

8 weiter 


Oper⸗ 
ment. 


Rauſch⸗ 
gelb. 
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weiter keine Schalen erkennen kan. In die⸗ 


ſem Gifterze pflegt das Rothguͤldenerz, als 


Nuͤſſe und Kerne, zu liegen. Es giebt der⸗ 
gleichen zu Joachimsthal in Boͤhmen, und 


zu Johann Georgenſtadt und Ehreufrieders⸗ 


dorf in Meiſſen. 0 
Anm. Der Arſenik kan auch durch Zuſetzung 
eines anbrennlichen Weſens, in einer neuen 
Sublimation, geſchwaͤrzet werden, und in 
dieſer Form pflegt man ihn ebenfalls den Na⸗ 
men des Fliegenſteins zu geben. 


§. 7. 

Das Operment, auripigmentum, kommt 
auſſer den J. 1. p. 474. bemerkten Orten, 
auch in Syrien vor. ſ. Herr. Imperati hiſt. 
natur. J. 15. c. 4. p. 474. Die Mahler 
pflegen, mit Zuziehung des blauen Indigo, 
eine gruͤne Farbe aus demſelben zu machen. 


§. 8. 


Das natürliche Rauſchgelb, votes Oper⸗ 
ment, findet ſich Nieren und Neſterweiſe im 


gegrabenen Operment, und auch allein auf 


Klüſten in tauben Geſtein, z. E. in dem 
Erzgebuͤrgiſchen, auf dem Harze zu Andreas⸗ 
berg, in Ungarn zu Eremnitz und Neuſol 
und in der Tuͤrkey. Durch die Kunſt wird. 

es aus weiſſen und gelben Kies, doch nicht 
aus jeder Art allein, ſondern ſo, daß eine der 
andern zu Ausbringung dieſes eg bel: 


| * aa bereitet, 


8. 9 
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§. 9. 
Der Mißpickel, Giftkies, pyrites ar; Miß: 

gentei coloris veterum, kommt in derber pickel. 
grobkoͤrniger und eryſtalliniſcher Geſtalt vor. 

Er beſtehet aus einer ſteinigen Eiſenerde, 

und Fliegenſtein, oder aus Eiſen, roher Er⸗ 

de und Arſenik, Der Freybergiſche hat 
insgemein ein Drittel, der Obergebuͤrgiſche 

oft gar die Haͤlfte von Arſenik gegen ſein 
uͤbriges eifenquarziges Beſtandweſen. Er 

wird nicht leicht auf Flözen, ſondern ges 
woͤnlich auf Gaͤngen gefunden. Zu Frey⸗ 

berg bricht er bey groben Geſchicken, nem⸗ 

lich Blende, Schwefel, Kupferkies und 
Glanz; die erſte begleitet er faſt allenthal⸗ 

ben. In dem Obergebuͤrge liegt er gern bey 
Zwittern. In Schweden kommter auf dem 
weſtlichen Silberberge und Sahlberge vor. 


8. 10. g 

Der Arſeniealkies ſcheinet in der Erde Verhält⸗ 
nicht, wie die gelben und beſonders die niß. 
gelblichen zu thun pflegen, zu verwittern; 
indem keine Säure darin iſt, welche die Ei: 
ſenerde angreifen Fönnte, auch uͤberdem Ar⸗ 
ſenik und Eiſen viel genauer, als der Schwe⸗ 
fel mit dem Eiſen, verwickelt ſind. In der 
Luft iſt er auch unbeweglich und beſtaͤndig. 
Sogar die Schwefelkieſe, welche etwas ar⸗ 
ſenicaliſch find, koͤnnen der Luft lange Zeit, 
oder voͤllig, widerſtehen. In dem Feuer 
8 laͤßt 


Kobold, ( 


erze. 
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laßt er zwar feinen Arſenik gehen, aber 
langſamer und mit mehrem Feuer, als der 
andere Kies den Schwefel. Der Ruß 
welcher mit dem Arſenik zugleich uͤbergehet, 
und dieſen ſchwaͤrzet, iſt eine anbrennliche 
Erde, 

Anm. Wenn der Arſenik mit. feiner beylie⸗ 
genden Eiſenerde zuſammengeſchweiſet, 
oder gar geſchmolzen iſt; fo halt er in feiz 

nem Kies noch feſter; welches anzeigt, 
daß er ſich lieber gar ſeuerbeſtändig mas 
chen, und etwa in dem-Eiſen ein Mittel 
dazu finden, moͤgte. |. Hr. Henkel l. e. S. 
613. 619. 622 und 624. 


Das F. Capitel. 


Von den Kobolden. 


9g. 1. 

De meiſten Kobolderze kommen, in Ab⸗ 
ſicht des arfenicalifchen; Weſens, mit 
einander überein, und die blaue Farbenerde 
traͤgt insgemein ein Drittel gegen den fluͤch⸗ 
tigen Autheil aus. Sie geben mit dem 
Sande und Laugenſalz die feuerbeſtaͤndigſte 
blaue Farbe. Sie werden von concentrir⸗ 
tem Vitrioloͤhl und Koͤnigswaſſer aufgeloͤſt. 
Eben dieſe, ingleichen die Kochſalzſaure 
und fluͤchtiges Laugenſalz, loͤſen den Kobold. 

kalch auf. 


§. 2. 
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8. 

Kobold, Sim, und Kupfernickel 
finden ſich meiffentbeilg in einerley Gru⸗ 
benbruͤchen beyſammen; daher geſchiehet 
es, daß wenn man den erſten zu Glaße 
ſchmelzen 1 0 der mitfolgende Nickel, ſei⸗ 
ner Natur a. den Schwefel und Arſe⸗ 
nik mit ſich nimmt; weil ſelbige im Roͤſten 
nicht fortgejagt worden, und alsdenn die 
Speiſe ausmacht. Kommen andere mine⸗ 
raliſche Corper, wie es nicht ſelten geſchie⸗ 
het, ze E. Kies, Kupfererz, Bleyglanz, 
Silber, Schwefel ꝛe. dazu; fo reduciren 
ſie einen Theil des Wißmuths⸗ und Ko⸗ 
boldkalchs, und alsdenn bringt ſie der Ni⸗ 
ckel, als ein vereinigendes Mittel, mit ſich 
in die Speiſe, und daraus laͤßt ſich 75 es 

Verſchiedenheit derſelbigen ke 
en 1 . 


. * . % 190 1 
Der Sosers wird an vielen Dita ge⸗ Orte. 
wonnen, als in Norwegen zu Kongsberg, 
in Schweden in der Baſtuaͤsgrube bey der 
Ritterhuͤtte, und auf dem Tuͤnaberg in Suͤ⸗ 
dermannland, in Lothringen zu Laeray, in 
dem Elſaß auf dem Waßgauiſchen Gebuͤr⸗ 
ge, in dem Wuͤrtenbergiſchen zu Alpirs⸗ 
bach und Reinerzau, in dem Salfeldiſchen 
zu Blankenburg, Koͤnitz und in der Ho⸗ 
fersgrube, in dem hohen Thuͤringiſchen 
Sand⸗ 
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Sand und Schieferfloͤſe, in dem Rudel 
ſtaͤdtiſchen und Sondershaͤußiſchen, in dem 
Voigtlaͤndiſchen zu Schlaitz, in Meiſſen 
zu Freyberg, Marienberg, Johann Geor⸗ 
genſtadt und Schneeberg; wie denn das 
Blaufarbenwerk an dem letzten Orte das 
beruͤhmteſte iſt, und feines gleichen in der 
Welt nicht haben ſoll. In der Graſſchaft 
Hanau Muͤnzenberg zu Bieber. Auf dem 
Harze zu Andreasberg und in der Graf⸗ 
ſchaft Stollberg Wernigerode. ſ. Herrn D. 
W Naturgeſchichte des Unterharzes, 
5. 122. In Böhmen zu Anneberg, Jos 
achimsthal auf der Communzeche. 


ei . Ä §. 4. 130 Yu ur: 5 en 2 
Kobolde Der ganz helle ſilberfarbene Kobold 
arten. wird von den Bergleuten lichter Kobold 

genannt. Der Schlackenkobold iſt im 

Bruche glasartig, ſiehet ſchwaͤrzlich aus, 

und iſt eine der beſten Arten. Der Ser 

te Kobold hat eine ahnliche Farbe, und 
ſteht auf feiner Flaͤche theils maſchenfor⸗ 
mig theils zartſtrieftig aus, und man findet 
dergleichen zu Anneberg. Eben daſelbſt 
har man auch Koboldſpiegel, der eine glaͤn⸗ 
zende ſilberfarbene Flaͤche hat. 


§. J. a 
Kobold: Der Kobold kommt in der Erde meiſt 
erden. eiſenhaltig in Forn eines Kalchs vor, co- 
baltum calci forme martiale absque arfeni- 
60, 
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ro. Der Koboldmulm, ochra cobalti ni- 
gra, iſt meiſtens ſchwarz; doch kommt er 
auch von blauer, und andern Farben vor. 
Auf dem Kobold pflegen kleine atſenicali⸗ 
ſche eryſtalliniſche Druſen, ingleichen in 
halbdurchſichtigen dunkelrothen erhſtallini⸗ 
ſchen Strahlen beſtehende Koboldbluͤthe, 
und Koboldbeſchlag, ehr cobalti culti- 
0 cum culce Ma. year mit, ul oe 


na 


Dee! neunte. Tel 
Von den Bergen⸗ 

Das k. Eapitel En 

Von der Eintheilung der Fit 


e dee 

Die beträchtlichen. Erhebungen der 86 
fläche, pfleget man Berge zu nenuen, 

und. fie nach ihren verſchiedenen Entſte⸗ 

bungsart, Gehalt, Bau, Hoͤhe und Rich⸗ 


tung in urſpruͤngliche, Floz⸗ und zufällige 
Wage einzuteilen. 


a S, 2. 
Die Urſpruͤnglichen Berge find die ur, 
hoͤchſten, ſcheinen mit der Erdkugel einer⸗ſprünali⸗ 
ley Alter zu haben, ſind in ihrer Bauaetche Ders 


gleich; 9 10 
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gleichfoͤrmig und beſtehen! aus harten Fel⸗ 
ſenſteinen, mit welchen ſie in eine ewige 
Teufe fortſetzen; doch ſind ihre Seitenflaͤ⸗ 
chen und Hoͤhlungen davon auszunehmen; 

denn ſoweit das Meerwaſſer ihre Seiten⸗ 
flächen decken, und in ihre Hoͤhlungen ein: 
dringen koͤnnen; ſteigen auch die Floͤzlagen 
an denſelben hinnan, und die Kluͤfte ſind 
mit ſolchen Materien ausgefüllt, deren 
Entſtehungsart man aus dem Meerwaſſer 
begreifen kan. Andere Kluͤfte ſind durch 
das Streichen der unterirdiſchen Wetter in 
Gaͤnge verwandelt, und mit ſolchen Stein⸗ 
und Erzarten ausgefuͤllet worden, die von 
dem andern Geſtein des Gebuͤrges unter⸗ 
ſchieden ſind. Dazu kommen noch andere 
zufällige Lagen, deren Urſprung man auch 
in einer zufälligen Urſache, z. E. der Ver⸗ 
weſung des Holzes, daubs und der Kraͤu⸗ 
ter zuſuchen hat. 


Floͤge- Durch die Floͤzgebuͤrge verſtehet man 
buͤrge. ſolche Erhebungen des Erdbodens, die aus 
verſchiedentlich gearteten regelmaͤßig uͤber⸗ 
einander liegenden, und durch eine Nie⸗ 
derſenkung ihrer Theile in dem Meerwaſſer 
entſtanden Schichten beſtehen. In weite⸗ 
rem Verſtande begreift man unter dieſer 
Benennung alle Floͤzlagen, die ſich von 
den Seiten der hohen Gebuͤrge herablaſſen, 

nach 
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nach und nach gegen Suͤden und Norden 
verſchiedene Erhebungen der Erdflaͤche, 
oder einzelne Flözberge machen, und ſich 
endlich in das Flache Land verlaufen. Die⸗ 
abgeſetzten Erhoͤhungen, zwiſchen welchen 
die Thaler, in einer etwas ſchiefen Richtung, 
von Morgen gegen Abend laufen, koͤnnen 
theils von den darunter befindlichen Erhe⸗ 
bungen der aͤlteſten Erdflache, theils von 
der Maͤchtigkeit einiger Floͤzlagen, und die 
Thaͤler von den Abreiſſungen, oder Abſe⸗ 
tzungen, verſchiedener Schichten herkom⸗ 
mens vo e f 

A 
Man begreift alſo, in dieſer Abſicht, 
alle Floͤzlagen mit ihrer ganzen Teufe, laͤn⸗ 
ge und Breite, einer ganzen bergigen Ge⸗ 
gend darunter, von der unterſten, oder 
dem rothen Toden liegenden an, durch die 
ſchwarze und blaue Schieferlagen, rothe 
und weiſſe Schaalgebuͤrge, untere Sand⸗ 
und metallhaltige Kalchilöge, graue Gyps 
und mehliche Kalchſtein Lager, bis zu den 
Obern Sand Gyps⸗Mergel- und Mus 
ſchelkalchſtein dagen. Im engern Verſtan⸗ 
de aber benennet man die Floͤzberge von ih⸗ 
rer oberſten zu Tage ausgehenden Hauptla⸗ 
ge und und nennet ſie z. E. Schiefer ⸗Schaal⸗ 
Sand⸗Gyps und Kalchfloͤzgebuͤrge von 
dem in die Sinne fallendem Gehalte; oh⸗ 
5 8 ne 
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ne auf die in ibeer Zeufe liegende Schichten 
3 i d e 


90 ne 


Anm. 1. Dieſe Art döll Bergen machen die 


groͤſte Anzahl auf der ganzen Erdflache aus, 
und es giebt viel weniger hohe und zufal⸗ 
lige Berge. Dies läßt ſich leicht begrei⸗ 


fen, wenn man e daß au et den an⸗ 
111 fänglich dageweſe 110 „ keine ursprüngliche 


zuge mehr eniſtehen, und daß die zufäl⸗ 
5 nur von ſehr ſelten in der Natur ſich 
aut ernden Urfachen kommen; dagegen die 


Floͤzgebuͤrge, noch jetzt, wie in den Altes 
ſten Zeiten, von der las würkſamen 


Natur in dem Meere fortgebauel werden. 


Anm. 2. Ju der Beurtheilung der Höhe der 


daß ein den 


Floͤzberge, hat man nicht nur auf die ei⸗ 
genthuͤmliche Höhe, eines eden; ſondern 
auch auf die Verhaͤltniß Hoͤhe gegen ans 


dere zuſehen, und danach geſchiehet es 
nn 11000 ſten Gebürgen naher, 01. 


ſo in einer ee liegendes Floͤz⸗ 


gebuͤrge eine geringere eigenthuͤmliche Hd: 


he, geaen ein weiter gegen das flache Land, 


1 b und alſo in einer niedern Gegend, liegendes, 
an ſich hoͤheres, Floͤzgebürge haben kan, 


und doch, in Abſicht der Verhaͤltnißmaßi⸗ 


gen Hoͤhe, vor weit hoͤher gehalten wer⸗ 
den muß. Die Vergleichung unſerer Er⸗ 


— 


ſiorthiſchen, in der Ebene liegenden, hohen 


Gyypsgebürge mit den uns gegen Süden in 


1 eiſter hoͤhern bergigen Gegend befindlichen 
niedrigen Schwarzburgiſchen Kalchfloͤzge⸗ 


buͤrgen können dieſe Sache erleutern. 


u 


§. 9 


* 
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n 5 

Die zufälligen Berge find die niedrig: Zufällis 
ſten, und verlaufen ſich in die Thaͤler und ge Ber: 
das flache Land. Ihre im hoͤchſten Grad ge. 
verworrene Bauart, zeigt hinlaͤnglich, daß 
fie durch zufällige, gewaltſame, unordent⸗ 
lich wuͤrkende Urſachen eniftanden find. 
Das unterirdiſche Feuer, hauptſaͤchlich aber 
groſſe, und lange anhaltende, Waſſerfluthen 
find die Urſachen ihrer Entſtehung gewe⸗ 
fen; davon ich, in dem folgenden mehrere 
Beyſpiele anzufuͤhren, gedenke. 


Das 2. Capitel. 
Von den Ganggebuͤrgen. 
N EC 
Obberachet man uͤberhaupt ſagen kan, 
daß der weſentliche Gehalt der Gang: Gangge⸗ 

gebuͤrge aus harten felſenartigen Steinen MI". 
beſtehe; ſo iſt doch dieſes Geſtein in verſchie⸗ 
denen Laͤndern, ja in ein und eben demſel⸗ 
ben Lande oft ſehr unterſchieden Ich glau⸗ 
be daß keine Steinart in der Welt ſey, die 
ſo ſehr von einander abweicht, als die Fel⸗ 
ſen oder ſo genannten Wacken ꝛc. Manches 
urforüngliches Gebuͤrge beſtehet aus einer 
gleichfoͤrmigen Steinart zum Exempel einer 
einfachen Wacke, Jaſpis ꝛc. andere haben 
einen offenbahr zuſammengeſetzten Felſen⸗ 
ſtein, in welchem man Wade, Quarz, 
Blende, Glimmer ꝛc. genau unterſcheiden 

9 kan. 
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kan. Daß in einerley Land die Felſenart 
unter ſchieden ſeyn kan, fiehet man an den 
grauen groͤbern Felſenſtein unſeres hohen 
thuͤringiſchen Gebuͤrges, und an dem viel 
feinern, weißgrauen, etwas poroͤſen Felſen 
des in dem Gothaiſchen liegenden hohen 
Inſelsberge. Von den urſpruͤnglichen Ge⸗ 
bürgen giebt der Heer Raſpe 2. 4. folgende 
Beſchreibung: compofiti ſunt ex lapide du: 
viori atque fimpliciors, qui plerumque vis 
treſcit. Sub variis fuperinenmbentibus 
fratis fepulti et abditi latent, et fundum 
aut nucleum altiſſimorum montium faciunt. 


Anm. 1. Auch dieſe harte Steinarten koͤnnen 
von ſtarken Erdbeben Riſſe und Spalten 
bekommen, und von ſtarken Waſſergüſſen, 
und andern Urſachen, Bruchſtuͤcke verlieh⸗ 
ren. 

Anm. 2. Auf unſern hohen Thüringiſchen Ge: 
buͤrge iſt der kluͤſtige Felſen, Burgſtein, mit 
Schwefelblumen überzogen , und eben das 

ſelbſt giebt es auch Schwefelwaſſer. 

Anm. 3. Warum haben die Felſenarten eine 

Aehnlichkeit mit den Floͤzſteinarten? 

185 F. 2. 

Auſſer den J. 1. S. 482. angezeigten 
urſpruͤnglichen Gebuͤrgen, gehoͤren, unter 
andern, noch folgende hieher: Die hohen 
Gebuͤrge in Meiſſen und Boͤhmen. Der 
Furca, Criſpalt und Ludmanier in dem 
Canton Uri. Der Pilatusberg in dem 

. tu: 


Beyſpie⸗ 
le. 
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Luzerniſchen. Der Toͤdiberg in dem Can⸗ 
ton Glarus, und der Antonienberg in dem 
eee 


3. 

Daß mehrmahlen in den hohen, zumei: n 
len auch in den Floͤzgebuͤrgen, unterirdiſche Hohlen. 
mit Tophſtein, gegrabenen Knochen, ver: 
ſchiedenen Erd: und Steinarten, Erzen und 
andern Dingen verſehene Hoͤhlen und Kluͤf⸗ 
te vorhanden find, iſt von mir 2. 1. S. 
488. bereits erwehnet worden. Auſſer 
denſelben ſind in Engelland, in Derby 
Shire, die Poole's Höhle und Eldenhoͤß⸗ 
le, und eine andere auf der Schottlaͤndi⸗ 
ſchen Inſel Ila, beruͤhmt. In der Fran⸗ 
che Comte iſt nahe bey Quingey eine groſ⸗ 
ſe Grotte vorhanden. In dem Bayreu⸗ 
thiſchen ſind die merkwuͤrdigſten Hoͤhlen in 
dem Amte Streittberg, darin man Cry⸗ 
ſtalle und groſſe Knochen findet. Auf dem 
Oberharz die Ibergerhoͤhle bey Grunde. 
Indem Blankenburgiſchen die Baumanns⸗ 
hoͤhle auf dem Brocken, welche aus 7 fin⸗ 
ſtern Hoͤhlen beſtehet. In dem Gruben⸗ 
hagniſchen die Scharzfelder aus 5 andern 
zuſammengeſetzte Höhle. In dem Stoll⸗ 
bergiſchen und Thuͤringiſchen z. E. am 
Reinberge bey Arnſtadt, und auf dem Bur⸗ 
zel bey Amtgehren, ſind auch dergleichen vor⸗ 
banden. An den Olmuͤtziſchen Grenzen, 
t 3 zwi⸗ 
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er * * 
zwiſchen Olmuͤtz und Krztiny, und in Krain 
bey Adelsberg, Lueg und St. Serv. In 
Ungarn bey Szelitze, und auf der Inſel 
Antiparos in dem mittellaͤndiſchen Meere. 

ſ. Hrn. Buͤſchings Erdbeſchreibung, pr. 1. 

P. 1167. 1320. pr 2. p. 714. pr. 3. p. 182. 
und Hrn. D. Zuͤckerts Naturgeſchichte des 
Unterharzes, S. 149. 


5 Das 3. Capitel. 
Von den Floͤzgebuͤrgen. 


» 1 Se | 
Floͤz⸗ Aus der part. 9. c. 1. $. 3. gegebenen Er⸗ 
berge. klaͤhrung der Floͤzgebuͤrge erhellet, daß fie 
aus mehreren, ihrer Natur nach verſchiede⸗ 
nen, Schichten beſtehen. Man trift in allen 
Ländern eine Aehnlichkeit ihrer Bauart an, 
aus welcher man nicht anders ſchlieſſen kan, 
als daß ſie einerley Urſprung gehabt haben 
müflen. Doch kan man nicht in Abrede ſeyn, 
daß nicht die Steinarten der Schichten. und 
deren verſteinerte Seethiere, in verſchiedenen 
Ländern in einigen Stücken von einander ab: 
weichen ſollten; indem jene z. E. bald fei⸗ 
ner, bald groͤber, bald mehr, bald weniger 
mächtig ſind, und daß es in einem daude 
nicht gewiſſe Arten der Verſteinerungen 
gaͤbe, die man in dem andern nicht finde. 
ſ. Hru. Joh. Georg Sulzer von dem Ur: 
ſprung der Berge und anderer damit ver⸗ 
knuͤpften Dingen. Zuͤrch 1745. 


2 
„ mr 


Von ee, 22 


. 5 8,‘ 2. * 

Da die Floͤzſchichte von rende Floͤ⸗ 
Natur und Lage find; ſo, daß einige den un: ſchichte. 
untern, andere den mittlern, und wieder an⸗ 
dere den obern Theil der Ilönberge ausma⸗ 
chen, und uͤberdem von ganz verſchiedener 
Maͤchtigkeit ſi nd; ſo kan man nicht anders 
ſchlieſſen, als daß fie zu verſchiedenen Zeiten, 
aus verſchiedenen Materien, die bald in ge⸗ 
ringerer, bald in groͤſſerer Menge vorhanden 
geweſen, entſtanden ſind. Vielleicht ha⸗ 
ben auch einige Schichten, nach ihrer Mie⸗ 
derſchlagung aus dem zaſſer noch eine 
Veränderung gelitten; welches ich von den 
Kreide: Mergel und Gypoſchichten vermu⸗ 
the. Der Hr. von Leibnitz urtheilet in ſei⸗ 
ner protagaca p. J. folgender Geſtalt davon: 
ſtrata diverfa . ibi ſuperimpoſita diverſas 
Praeeipitatianum viceſ atque intervalla te- ; 
futur. Die in der Ebene fortſtreichende, 
und die untern Lagen der Berge ausmachen⸗ 
de, Floͤze pflegen dem Horizonte parallel, die 
obern, nach der verſchiedenen Hoͤhe der 
Berge, bald mebr, bald weniger bogenſoͤr⸗ 
mig zu ſeyn. Zwiſchen den Hauptlagen 
laufen kleinere, oder Striche und Adern, 
welche Hr. Henkel in der Kieshiſtorie, S. 
323. Mignaturfloͤze genannt hat. 

Anm. Die Theile der untern Floͤſchichte find 

feiner und dichter, als bey den obern; die 

Schwefeldaͤmpfe, an Grundwaſſer, ihr 105 

t 4 ge 


Liegen we k 
nicht und der verſchiedenen Natur der Floͤzlagen 
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ter, Entſtehung und der Druck der obern, tra⸗ 
gen vermuthlich das Ihrige dazu bey. 


An 108. 3. 

Verbin. Zdwiſchen den iin Floͤzſchichten 
dungs laufen dünne» Thonlagen, die aus zarter 
mittel. und ſehr klebriger Erde beſtehen, welche man 
als ein Verbindungsmittel derſelben aufeben 

kan. In unſern grauen Mergel: und Kalch⸗ 

ſteinen iſt dieſer feine klebrige Thon auch mit 

in die Steinmiſchung eingegangen. Der 

Hr. Graf Aleyf. Ferdin. Marfighi hat in feis 

nem danubio perlufirato tom. 2. p. 32, eben 

die Beobachtung gehabt und alſo beſchrieben: 

inter num atque alterum ſtratum o- 
currere ſolet exiguum interſtitium 

terrae cuiusdam humidae argilloſae, 

juae, inſtar glutinis, ſtrata compingit. 
40 Raſpe urtheilet J. 0 cap. I. p. 8. fol- 
gender Maſſen davon: han in metalli 
fodinis et montibus Hungariae inſti- 
tutam Obſervationem quam verifh- 
mam in montibus Hercyniae inveni. 

Si ſtratra ex arenis aut argilla aut li- 
mo conſtent; alterum ab altero aut 
diverſo colore, aut linea tantummodo 
fubtiliori, diſtinguitur. 
DR Sr 4. 
gen Wenn man aus der Menge, Mächtigfeit 


ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſet, daß fie, zu ganz verſchiedenen Zei: nach 
ten, nach und nach, Funden 75 ſo wird Ar 
man ſich gar nicht wundern, daß fie das Ge; ſeze de 
ſez der Chwehre, in der auf einander fol} 1 
genden Reihe, nicht beobachten; welches 
man gleichwohl in ein und eben derſelben 
Floͤßlage gewat wird. Bey unſern Erfurthi⸗ 

ſchen Muſchelmarmor habe ich vielfältig, 

z. E. bey Mevisburg und Biſchleben, be⸗ 
obachtet, daß in ganzen Schichten deſſelben 

die verſteinerten Muſcheln den obern Rand 
ausmachen, auf welchen fie, über den Stein 
erhaben, ſo ordentlich auf ihtem Schwehr⸗ 

puncte neben einander liegen, als wenn fie 

jemand mit groſſem Fleiße alfo gelegt hätte; 

welches ich nie ohne Verwunderung habe 

anſehen koͤnnen. Hr. Raſpe behauptet eben 

das, wenn er 2. c p. ı 1. ſich alſd ausdrucket: 

in quolibet Strato in ſe confiderato 
gravitatis fpeeificde leges obſervgtae 
Nenn, ee BFRAN Bar 


TORE ee 
Da die verſchiedenen Floͤhlagen durch Niffe 
Erdſchichte von einander unterſchieden ſind; der Floͤz⸗ 
fo koſtet es keine groſſe Muͤhe, dieſelben von ſchichten 
einander abzuheben; zumahl, wenn ſie nicht 
maͤchtig ſind. Auſſer dem ſind die Steine 
ein und eben derfeiben Schichte in der Höhe 
und Breite durch Riſſe getrennet, welche 
mir, von der Austrocknung des Steins ge⸗ 
t 5 kom⸗ 


1230 


0 


— 
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Dahn i ER De ei 
kaſümen zu ſeyn, ſcheinen. Unſere grauen 
Kaſchſteine, die nicht viel Spath enthalten, 


ind fast alle in Form der Backſteine durch 
Riſſe yon 1990 15 cee welche 
ſich gemeiniglich Eiſenocher ( singen bat; 
ſeo daß ihre Flachen davon glänzen. Die 
mit vielem Kalchſpathe durch und durch ver⸗ 
febene Kalchſteine haben wenigere Riſſe, ſind 
viel groͤſſer, und betragen am Gewichte meh⸗ 
rere Cencner, und muͤſſen mit vieler Arbeit 
gebrochen werden. In unſern Sandſchiche 
e fi noch weniger, und in 
den Gopsſtezen noch gel fütkrer, ja falt 
gar nicht, vor ne 
eee e e, 85 850 Ain Bus) 
Ka 33 an e eee 
Herr Rafpe äufert feine Gchanfen 2. & 
über.diefe Sache alſo s irgta Omis var 
rio modo fiſſa et rupta fügt „ quod la- 
picidis maximam praeflat commodi- 
tatem. Hae ſtratorum fiſſurae ple- 
rumque dilatantur, quo propiores ſunt 


ſuperficiei eterhae terrace arctius 


count, quo altius penetrant. Pro 
Faria qualitate, duritie, atque natura 
maſfarum lapidearum, quae ſtrata 
componunt, currere ſalent. ſ. Hrn. 
‚Mendes da. Cofla natural hiſtory of felili, 
% %% 3% F 

RER §. 7. 
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Die Erfahrung lehret, daß zuweilen eine, Ausſe⸗ 
auch wohl mehrere, Floͤßlagen durch einen . 
merklichen Raum ausſetzen, oder unterbro⸗ er N 15 
chen ſind, und ſich alsdenn erſt wieder fin⸗ 
den; vielleicht hat der Mangel der Materie 
an einem gewiſſen Ort, oder eine aͤuſſere Ge: 
walt, z. E. ein ſtarker Meeresſtrom ꝛc. dazu 
die Urſache abgegeben. Hr. Raſpe hat 
J. . p. 9. folgende Stelle davon: alibi 
anfracta et vi quafi praecifä, vt in la- 
teribus montium, aut marium aut flu- 
viorum littoribus, et tung continua- 
tio eorum aut in vallibus, adiacenti- 
bus, aut oppoſitis montibus aut litto- 
ribus, conſpicitur; quamvis latae val- 
les aut fluvi. aut maria, medium oc- 
cupent. 5 ’ 
x S. 8. N I 1 8 

Von der Beſchaffenheit der Thuͤringi: Erfurs 
ſchen Floͤsgebuͤrge habe ich in dem erſten thiſche 
Buche ſchon fo viel angefübret; daß ich eine u. Harzi⸗ 
weitere Beſchreibung derſelben vor unnoͤ⸗ 1 8 8 
thig halte, und ich will gegenwaͤrtig nur Am 
noch fo viel gedenken, daß, da wir in dem 
Erfurthiſchen die Thuͤringiſchen noͤrdlichen 
Vorgebuͤrge bewohnen, wir keine andere, 
als die Kalch⸗Mergel-Gyps⸗ Sand: 
Alaunſchiefer- und Kohlenfloͤſe gewar wer⸗ 
den koͤnnen. Von den aͤhnlichen Floͤzber⸗ 
u gen 
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gen des Unterharzes uetheiket Hr. D. Zuͤ⸗ 
ckert !. c p. 148. folgender Maſſens ſie ſind 


KR mehrentheils Kalchfloͤſe. An manchen Der 
ten hat man Steinkohlenfloͤze und an Schie⸗ 
feerflözen, welche zum Theil mit etwas Kupf⸗ 


glotze 
ſind im 
Meere 


erbauet. 


fer und Bleyglanz a eee aa es 


auch nicht. 
5 28. . 

Wenn auch das Zeugniß und Urthbeil 
vieler vernänfiiger Männer von dem wah⸗ 
ren Urſprunge der Floͤze nicht waͤre; ſo 
Bo ich doch, daß diejenigen, welche den 

au, und die verſteinertrn Meerthiere der⸗ 
ſelben, mit einigem Nachdenken betrachtet 
haben, kein Zweifel uͤbrig bleiben kan, daß 
ſie nicht in dem Meere, nach und nach, regel⸗ 
mäßig erbauet ſeyn ſollten. Ich kan mich 
gleichwohl nicht enthalten, noch einige merk: 
wuͤrdige Zeugniſſe von dieſer Sache anzu⸗ 
fuͤhren. Hr. Bulfon hiſtoire naturell tom. 
J. p. 7779. urig 1749. fagt: pro certo 
dedit, terram habitatam olim per lon- 
gum temporum decurſum ſub flucti- 
bus marinis delituiſſe, et ſtracta füc- 
ceſſive eſſe orta. Xanthur Lidut, tefle 
Strabone, edit. Almelov. Amſlel. 170. p. 8 J. 


ſe vidifle, ait, procul a mari lapides 


conchilii formas referentes, aut pe- 
ctinum aut cheramidum effigies, tum 
marium lacum in Armenia et Matti- 

N enis 


Ron den Floͤzgebuͤrgen. 301 


enis inque Phrygia inferiori, itaque 
ſibi perfuafüm elle, campos iltos An 
quando fuiſſe mare. 


Anm. Von den jährlichen Zuwachs bes ep 
des kan man in Gothland bey Heligholm 
augenſcheinliche Beweise ſehen. Das Land N 
iſt gegen die See zu fürchig, wie ein gepflüg z 
ter Acker, deſſen Suech t dem Strande 
parallel laufen, davon jede ein bis 3 Faden 
breit iſt. Jedes Jahr wird von dem ausge: 
worfenen Seeſand eine formirt. Gegen das 
Land zu ſind ſie nicht mehr ſo deutlich, als 
gegen die See. In einem Raum von 3000 
Ellen find deren von Hrn. Linnaus 77 gez 
zehlt worden. ſ. deſſen Reiſen durch Oeland 
und Gothland. S. 275. 


N 
5 10 
Nun moͤchte jemand nicht ohne Ursache Aus. 
fragen: Wie iſt es denn zugegangen, daß krockn. 
das Meerwaſſer die in ihm erbaute Floze der SIR 
verlaſſen hat, und wohin iſt es gewichen . 
Wenn wir die gegenwärtige Beſchaffenheit 
unſerer Erdkugel anſehen; ſo treffen wir 
das meiſte Gewaͤſſer gegen Suͤdweſten an. 
Es kommt mir alſo am wahrfcheinfichfien 
vor, daß das Meerwaſſer von den Nor doͤſt⸗ 
lichen Gegenden dahin gewichen fen, Wenn 
man überlegt, daß der Meeresboden, durch 
den Anbau der Floͤze, immer höher werden 
muſſen, und daß in den Suͤdweſtlichen Ger 
N durch die dafelbſt gewoͤnliche Erdbe⸗ 
ben 


N 
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ben und unterirdiſche Braͤnde Vertiefun⸗ 


gen ſentſtanden find; fo hat ſich das Waſſer, 


Zeug 


niſſe. 


ſeiner natuͤrlichen Bewegung nach, von den 
hoͤher wordenen Gegenden nach den tiefern 
nothwendig begeben muͤſſen. EAN 


S. 11 
Der berühmte Herr Prof. Hollmann 
ſcheint mir in feiner commentatione de cor- 
porum marinorum aliorumque peregrino- 
rum in terra origine, in commentarüs Reg. 
focieratis Scientt. Goetingenfis 1753. et 
1756. die vernünftigfte Urſache davon an⸗ 


gegeben zu haben, wenn er [ia nihil 


ſupereſſe aliud, quam vt terrde moti- 
bus mutationes terrae maiores vin- 
dicentur, qui eavernis forte ſubterra- 


neis ingentes terrae tractus hauſerint; 


vt marini fluctus neceflario reliquam 


terrae ſuperficiem, forte tum adhuc 


aquis tectam nudare atque deſerere, 
et in cavernas aut hauſtae terrae lo- 
cum ſuccedere, atque confluere, de- 
buiſſent. 
7 „ ur 
Andere gelehrte Männer haben aͤhnli⸗ 
che Gedanken von dieſer Sache gehabt. 
Bey dem Hrn. von Leibnitz finde ich in 
der protogaca S. 12. folgende Stelle: 
aeque 
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aequae, reperto novo in tartara adieu, 
per fr actisquie repagulis claufürae in- 
terioris adhuc terrae, nuhe 
ſiecum eernitur, denu deferueruht: 
Der Hr. Büttner druckt ſich in feinen ruder. 
diluv. tefl. p. 32, folgender Geſtalt aus: 


Vermuthlich find. die vortrefflichſten Land⸗ 


ſchaͤften, und meiſtens gegen Sudweſten, 
zum Salzmeere 1 


8. 

Wenn aber Hr. Raste in ſeinem ye ci. 
mine biſt. nat. globi terraquei p. 166. 
glaubt, daß, fo wie einzelne! Inſeln durch das 
Erdbeben aus dem Meere in die Hoͤhe ge⸗ 
ſtiegen find, auch die ſaͤmtlichen Floͤzberge 
des feſten L Landes entſtanden ſeyn koͤnnten; ſo 
kan ich dieſes mit der ungeheueren Gröffe 
der nördlichen und oͤſtlichen Gegenden nicht 
reimen. Er druckt feine Meynung folgen: 
der Maſſen aus: hatae ſuint e mari 
inſulae, fundo maris propulſo; terra 
eontinens maris olim ſunddis fuit; er- 
go terram continentem e mari, vti 
inſtilas, enatam, probabile ef. Ich 
glaube, die Antwort in des Hrn. von Leib⸗ 
nitz protogasa p. y. zu finden: terrae motu 


aliquando, vel ignivoma eructatione, 


montieulum fadtum, non diffiteor. 
Sed vyaſtiſſimas Alpes ex ſolida iam 


ter- 
* 


ne N 40 45 55 ya 5 Stat 
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terra eruptione fürrexiffe, minus con- 
ſentaneum puto. Credibilius multo ar- 
bitor, ſpontaneo niſu aquas defluxiſſe. 


Das 4. Capitel. f 
Von den zufaͤlligen Bergen. 


§. 1. 1 | 

Zufälli⸗ Die zufälligen, aus ihrem unordentlichen 

ge Berge Bau kenntbare Berge, ſind theils 

Wasser. von dem Waſſer, theils durch die Würkun⸗ 

gen des unterirdiſchen Feuers hervorge⸗ 

bracht worden. Den ſtarken und langanhal⸗ 

tenden Waſſerfluthen ſind die aus unglaub⸗ 

lich vielen abgerundeten Steinarten beſte⸗ 

henden Grießlagen, ingleichen die Thon⸗ 

und Leimenſchichten, die ſich an die Seiten, 

und beſonders an der oͤſtlichen, der Floͤzber⸗ 

ge und zufaͤlligen Berge angelegt haben, 

zuzuſchreiben. Daß der Torf mehrmahlen, 

und die Tophlagen allezeit, auch als ein Nie⸗ 

derſchlag aus dem Waſſer anzuſehen ſind, 

iſt von mir in dem erſten Buche ſchon ange⸗ 

zeigt worden; man kan ſie aber nicht füglich 

mit zu den Bergen rechnen; weil erſterer 

meiſtentheils, und der leztere allezeit, ihre 

zagerſtaͤtten in den Thaͤlern zu haben pfle⸗ 
gen. pe 1 . 


Anm. 
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Anm. Da ſich unſere Tophlagen nicht nur in 
den niedrigſten Gegenden befinden, an de⸗ 
ren Moorerde man deutlich ſehen kan, daß 
ehemahlen Waſſer dageſtanden habe; ſon⸗ 
dern auch ganz voll von Schalen ſolcher 
Schnecken find, die im ſuͤſſen Waſſer le⸗ 
ben; ſo halte ich davor, daß die Schalen 
dieſer ſich in unzaͤhliger Menge jahrlich 

vermehrender Thiere in der Länge der Zeit 
häufig niedergeſchlagen, zerrottet und end⸗ 
lich verſteinert worden ſind. 


8. 2. N Berge 
Wenn man in den Bergen Geſchuͤtte oom uns 


von Aſchen, Pimsſteinen, Schlacken, ver: terirdi⸗ 
glaßter und geſchmolzener Steine und Me ſchen 
talle antrift; fo kan man fie als Ueberbleib⸗ Feuer. 
ſel dageweſener feuerſpeyenden Berge anſe⸗ 
hen. Auf dieſe Art ſind nicht nur Berge, 
ſondern auch ganze Inſeln entſtanden; wie 
aus nachfolgenden Zeugniſſen genugſam er⸗ 
hellen wird. 

K „3. 


Daß auf der Inſel Hiera von einem 
Erdbeben ein Hügel entſtanden ſey, ließt 
man in Ariflotelis meteorol, II. c. 8. daß 
ſich aus einer Ebene bey Troezena, auf ei⸗ 
ähnliche Art ein Hügel erhoben habe, er: 
zehlet Ovidius Metamorpb. I. 15. v. 2090. 
folgender Maſſen: 

Vis fera ventorum, coecis incluſa caver- 
| nis, 
u Enten 
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Extentam tumefecit humum ; ceu [piri- 

tus OH 

Tendere veſicam ſolet. 

Tumor ille loci permanſit et alti 

Collis habet ſpeciem, longoque induruit 

x aevd. 

Novus quoque mons, ad puteolos 
enatus MDXXXVIII. vid. Scip. Mar- 
zella de ſitu et aut. puteolorum c. 
XII. in Graevii theſ. ital. tom. VII. 
Hunc montem non niſi confufam maf- 
ſam atque cumulum einerum et lapi- 
dum exuftorum Buffonus hiſtor. nat. 

tom. 1. nominat. Von der Lava des 

Aernd foll nicht nur ein See erfuͤllet; fon: 
dern gar zu einem Berge erhoben worden 
ſeyn. ſ. Herr Rud. Eric. Rafpe in ſpecim. 
biſt. nat. glabi terraquei etc. p. Q. a 


§. 4. 

Inſeln Von Inſeln, die ſich bey den Erdbe⸗ 
eben ben aus dem Meere erhoben haben, trift 
demſel? man bey den Schriftftellern mehrere Bey: 
ben. ſpiele an. Dahin gehoͤret eine ungenannte 

bey Methona vid. Strabo l. 1. et 8. Die 
Inſel des Vulcani bey Sicilien die A. U. 
C. 570 durch ein Erdbeben zum Vorſchein 
gekommen iſt vid. Liviur 1, 39. c. 56. Die 
Inſein Delos und Holone bey Chio, vid Pli- 
nius J. 4. c. 22. J. F. c. 31. und Philo Ju- 

i daeus 
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daeus in libro de mundi incorruptibilitate, 
pP. 959. Paris. 1640. Von der Inſel Rho⸗ 
dus wird von dem Pindaro olympicorum 
ode 7. und von Diodoro Siculo l. F. c. 55% 
der Inſel Anaphe, die jetzo Nanſio heiſt, 
von Appollonio Rhodio argonautic. IV. V. 
f. Photii bibliotbecam, S. 457. und der 
Inſel Nea, zwiſchen demnus und dem Hel⸗ 
leſpont, eben daſſelbe behauptet. ſ. Herrn. 
Raſpe J. e. S. 69. 


N & Sr 

Die Inſel Aeroteri in dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere, bey Candia, ſcheinet nichts 
anders als ein mir einer fruchtbaren Erd⸗ 
rinde bedeckter Bimsſtein zuſeyn, und iſt 
nach der Alten Bericht, unter einem hefti⸗ 
gen Erdbeben aus dem Meere, als ein 
feuerſpeyender Berg, herauf geſtiegen. Auf 
eben dieſe Weiſe ſind noch vier andere 
Inſeln, nahe bey Santorini, entſtanden, 
nemlich r. Megali cameni, die groſſe ver⸗ 
brannte Inſel, die ſonſt Hiera oder Auto- 
mate hieſſe, welche 196 Jahr vor Chriſti 
Geburh, nach einem Erdbeben, ſichtbar 
wurde. In dem Anfange des 8ten Jahr⸗ 
hunderts ſetzte ſich eine andere Inſel, un⸗ 
ter eben den Umſtaͤnden, an ſie an, und ver⸗ 
mehrte ihre Groͤſſe. Es wurde zu gleicher 
Zeit eine Menge Bimsſtein ausgeworfen 
und weit und breit zerſtreuet. 2. Afpronifi, 
u 2 ſonſt 
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ſonſt Terafia kam in dem erſten Jahrhun; 
dert nach Chriſti Geburth hervor. 3. Die 
Micri Cameni, kleine verbrannte Inſel, 
zeigte ſich bey einem heftigen Feuerausbru⸗ 
che 1573. 4. Entſtunde neben dieſer 1707. 
wider eine Inſel, die ſich mit entſetzlichen 
Krachen und ſtinkenden Dampfe aus dem 
Meere erhobe, und nach und nach durch 
neue Felſen vergroͤſſert wurde. ſ. Hrn. Buͤ⸗ 
ſchings Erdbeſchreibung, pr. 1. S. 1029. 


8 §. 6. 
at jr Von den durch Erdbeben in dem Ae⸗ 
davon, gäifchen Meere entſtandenen Inſeln koͤnnen 
folgende Schriftfieller nachgeſehen werden: 
Plinii hiſt. nat. 1. 2. c. A. 89. Plutarchus 
in libr. de Pythiae ec P. 399. ex edit. 
Xylandri, Francof, 1620. Strabo p. 100. 
ex edit. Almelov. Amſtel. 1707. Juſli- 
nus J. 30. c. 4. Nicepborus in breviario 
biflorico, p. 37. Paris 1648. Martin. a 
Baumgarten itinerar. Ill. c. 26. 


Das 5. Capitel. 
Von der Beurtheilung eines Ge⸗ 
Er buͤrges. 


8. 1. 
B — 
helle Mer den unterſchiedenen Bau der Ber: 
der Ber: ge kennet; der wird auch beurtheilen 


ge über, koͤnnen, was man vor Mineralien z. E. 
haupt. Er⸗ 
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Erden, Steine, Erze in denſelbigen zu 
hoffen hat. Ich habe bereits in dem erſten 
Buche Gr 489. und 506. angezeigt, was 
vor Metalle und Erze in den Ganggebuͤr⸗ 
gen, und was vor welche in den Floͤ⸗ 
zen gefunden werden; wer nun in einem 
augegebenen Falle weiß, zu welcher Art der 
zu beurtheilende Berg gehoͤre; der kan auch 
beſtimmen, was man darin mit Grund zu 
hoffen habe, oder was man vergeblich ſu⸗ 
chen wuͤrde. 


§. 2. 


Wenn ein hohes Gebuͤrge eine freundli⸗ Der 


che und feine Bergart vorkehret, die Anzei⸗ 


Gangge⸗ 


gen auf gute anhaltende Gänge, durch leh⸗ urge. 


nendes Angehen, in das Geſtein reichlich 
eingeſprengten, Kies, Blende ꝛc. fo kan man 
ſich auf gute Erze Hofnung machen, und 
wenn man edle Geſchicke gewinnen will; 
ſo hat man auf das Streichen der Gebuͤr⸗ 
ge und ihrer Gaͤnge Achtung zugeben; da⸗ 
mit man ihren Vereinigungsort entdecke. 


. 


Wenn das Geſtein eines Geſchie bes ei⸗ 


nerley mit dem Geſtein eines darbey liegen⸗ 
den Gebuͤrges iſt; ſo hat man bey dieſem 
den Gang zu vermuthen und zuerſchurfen. 
ſ. Hr. Henkels Kieshiſtorie, S. 315. 


„% 8. 4. 


Der 
Floͤzge⸗ 
bürge: 


Der zus 
fälligen. 
Berge. 


310 Von der Beurth. eines Gebuͤrges. 


§. 4. 

Auſſer der Erkenntniß des Baues der 
Floͤfgebuͤrge überhaupt; hat man bey ihrer 
Beurtheilung allezeit wahr zunehmen, wie 
weit man in dem angegebenen Falle von dem 
urſpruͤnglichen Gebuͤrge entfernet ſey, und 
welche Flözlagen da vorhanden find; fo 
wird man im Stande ſeyn, zubeſtimmen, 
auf was vor Erz: oder Steinarten man ſich 
Rechnung machen koͤnne. 


§. J. 

D die zufälligen Berge nicht regelmaͤ⸗ 
ßig gebauet ſind; ſo kan man auch keine an⸗ 
dere Regel von ihnen angeben, als daß fie 
nach ihrem verfchiedenen Urſprunge von 
dem unterirdiſchen Feuer oder den Waſſer⸗ 
fluthen, auch einen verſchiedenen Gehalt 
haben. Bey den erſtern hat man Aſche, 
Pimsſtein, Schlacken, allerley geſchmolze⸗ 
ne Steine, auch wohl dergleichen Erze zu⸗ 
vermuthen. Bey den letztern kan man 
nichts anders, als Bruchſtuͤcke von unglaub⸗ 
lich vielen Steinarten und verſchiedene Er⸗ 
den z. E. Sand, Thon, Leimen, Mond⸗ 
milch, ofa foſſilia «. vermuthen. Was 
es aber eigentlich vor Steinarten ſind, muß 
in jedem Lande die vorhergehende Unterſu⸗ 
chung, und alſo die Erfahrung, lehren. 
Hauptſaͤchlich aber wird es auf die Stein⸗ 
arten derjenigen Gebuͤrge ankommen, von 

wan⸗ 


1 
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wannen ſie die Fluth an dem angegebenen 
Orte zuſammen gefuͤhret hat. 


Das 6. Capitel. 
Von dem Nutzen der Berge. 


§. 1. 

Da die Berge merkliche Erhebungen des Berge 

Erdbodens ſind; ſo wuͤrde folgen, dienen 
daß, in ihrer Abweſenheit, alle Punete der zur Ber 
Oberfläche derſelben von ihrem Mittelpuncte 2 
gleich weit entfernet ſeyn muͤſten; das Waſ⸗ fer ar 
fer würde alsdenn, in Ermangelung eines 
tiefern Ortes, auf den Flächen ſtehen blei⸗ 
ben, und ſtatt den Pflanzen in gehoͤrigrr 
Menge zum Wachsthum zu dienen, die 
meiſten Arten derſelben durch ſeinen nach⸗ 
theiligen Ueberfluß verderben. 


§. 2. 

Da fowohl bey ſtarken Regen, als nach Zur Ein; 
ſchneller Schmelzung des Schnees, ſich ei- ſchraͤn⸗ 
ne groſſe Menge Waſſers aus den gebuͤrgi⸗ kung 
gen Gegenden gegen die niedrigen Oerter deſſel 
ergieſſet; ſo wuͤrde das Waſſer, durch ſein kr 
zubaldiges Austreten in die Ebenen, groͤſſern 
Schaden anrichten; wenn die Baͤche und 
Fluͤſſe nicht durch eine geraume Weite von 
den Bergen eingeſchloſſen waͤren; dadurch 
das Waſſer Zeit gewinnt, ſich nach und 

u 4 nach 
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nach, durch Verlaufung in groͤſſere Fluͤſſe, 
Stroͤme und das Meer, durch Einſecke⸗ 
rung in den Erdboden, und Ausduͤnſtung 
ſeiner Oberfläche, zuvermindern. 

Anm. Wenn die ebenen Gegenden den Ge⸗ 
buͤrgen zunahe find, die Fluͤſſe und Stroͤ⸗ 
me durch vernachläßigte Reinigung, und 
Schmaͤhlerung ihrer Breite, untief und zu 
enge werden, und alfo der freye Lauf des 
Waſſers gehindert wird; geſchiehet den⸗ 
noch, bey ſchneller Anwachſung des Waſſers, 
durch Austretung der Fluͤſſe unglaubli⸗ 
cher Schaden. 


8.3. a 5 

Brechen Wenn die Winde an die hohen Ge⸗ 
die Win- buͤrge aunprallen; fo wird ihre Gewalt ders 
de. geſtalt dadurch gebrochen, daß ſie theils 
zuruͤckprallen, theils eine andere Richtung 
erhalten muͤſſen. Da die niedrigſten Merz 

gel: und Kalchfloͤzberge an der nördlichen 

Seite des hohen thuͤringiſchen Gebuͤrges 

das Erfurthiſche Gebiethe ausmachen; ſo 
verhindert die Hoͤhe dieſes Gebuͤrges, daß 

der Suͤndwind in gerader Richtung zu uns 
kommen koͤnnte; ſondern wir haben im 
Sommer mehrmahlen, ſtatt deſſelben, den 
Suͤdweſtwind; da er von Mittag kommt 

und in Schiefer Richtung um die weſtliche 

Seite der hohen Berge herumgehet. Ich 
erinnere mich, daß wir ſeit 16 Jahren, 

als der Zeit meines hieſigen Aufenthaltes, 

Y 1 zur 


\ 
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zur Sommerszeit, kaum einigemahl ordent⸗ 
lichen Suͤndwind gehabt haben. Im Herb⸗ 
ſte und Winter ſind die Weſtwinde, und 
in dem letztern der Nordweſt, ſeltener 
Nord- und Oſtwind bey uns gewöhnlich, 
und im Fruͤhling die Oſtwinde; weil das 
hieſige Land gegen alle dieſe Gegenden of 
fen ſtehet, und die uͤbrigen Abänderung 
der Winde von der Bewegung der Erde 

um ihre eigene Axe, und von dem Stan⸗ 
de derſelben gegen die Sonne, nach wel⸗ 
chem bald die ſuͤdliche, bald die nordliche 
Haͤlfte erwarmt iſt, abhängen, 


§. 4. 2 1 

Wenn die Richtung des Windes alſb Berftärs 

beſchaffen iſt, daß er ſich in die tiefen Thaͤr ken ſie. 
ler hoher Gebuͤrge hinneindrengen kan; ſo 
wird er dadurch zuſammen gepreſt, ſeine 
Schnellkraft, und alſo auch ſeine Gewalt, 
und die davon abhaͤngenden Wuͤrkungen, 
vermehrt. Es hat damit eben die Be⸗ 
ſchaſſenheit, als wie mit dem Waſſer in den 
Stroͤmen, welches an den breiten Gegen: 
den derſelben ſanfte flieſſet, und dagegen 
an denen, wo das Waſſer zu beyden Sei⸗ 
ten durch Berge, oder durch Waſſerge⸗ 
baͤude in die Enge gebracht wird, ſchnel⸗ 
ler flieſſet, und uͤberhaupt mit vermehr⸗ 
ten Kräften wuͤrket; zumahl wenn eine 
muß merk; 


* 
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merklich abhangende Grundfläche dazu 
kommt. 


N 7. 

Kuͤhlen Wenn auch ein Theil der warmen 

die Luft. Winde uͤber hohe Gebuͤrge ſtreichet; ſo 
verliehren fie dadurch ihre Wärme, und 
ſind darnach im Stande die Luft auf der 
entgegen geſetzten Seite des Gebuͤrges auch 
abzukuͤhlen, und alſo die Sommerhitze er⸗ 
traͤglicher zu machen. Auf unferm hohen 
Thuͤringiſchen Gebuͤrge bleibt es auch mit⸗ 
ten im Sommer, zumahl Fruͤhe und 
Abends, allezeit, wenigſtens Verhaͤllniß 
Weiſe gegen die niedrigen Laͤnder, kuͤhle; 
ſo daß die Einwohner unſerer hoͤchſten 
Gegenden, oder die Thuͤringer im eigent⸗ 
lichſten Verſtande, auch mitten im Som⸗ 
mer ihre Wohnſtuben zu beißen pflegen, 
und dabey, wenn fie es vor dienlich finden, 
die Feuſter aufſperren. 


§. 6. N 
Ver⸗ Durch die Zuruckprallung der Sonnen⸗ 
mehren ſtrahlen von den Bergen wird die Waͤrme 
die Hitze in den Thälern gewaltig vermehret, und eben 
alien dadurch, mit der dazu kommenden Feuchtig: 
; keit, das Wachsthum der Pflanzen gar ſehr 
befoͤrdert. Zufaͤlliger Weiſe kan es ihnen 
auch nachtheilig ſeyn; denn wenn fie von 
der Fruͤhlingswaͤrme zu bald herausgelocket 
wer⸗ 
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werden, und darnach die kalten und zuſam⸗ 
mengepreßten Oſtwinde die Thaͤler durch⸗ 
ſtreichen, ſo gehet auch vieles, beſonders 
die Baumbluͤthen, auf einmahl durch 
den Froſt wieder verlohren; welches man 
an den Bergen ſelbſt ſo leichte nicht zu be⸗ 
ſorgen hat; weil daſelbſt, als an einem kaͤl⸗ 
tern Orte, alles ſpaͤther, oder im hohen 
Fruͤhjahre, erſt herausruͤcket; da man ſo 
leichte keine Froͤſte mehr zu beſorgen hat. 


Anm. Da im Fruͤhjahre 762. von der baldigen 
Waͤrme der Weinſtock in den Ebenen und 
Thaͤlern des Erfurthiſchen Gebiethes ſchon 
weit heraus geruckt war, und man eine 

groſſe Menge kleiner Trauben an denfelbis 
gen ſehen konnte; wurde er in einer Nacht 
durch einen von dem kalten Oſtwinde verur⸗ 
ſachten ſtarken Froſte, ganz und gar verdor⸗ 
ben, daß Blaͤtter und Trauben ſchwarz wa⸗ 
ren, und ſich zu Pulver zerreiben lieſſen. 
In eben dem Sommer beſuchte ich den uns 
gegen Oſten liegenden ziemlich hohen Floͤz⸗ 
berg, der uuter dem Namen des Aethers⸗ 
berges in Thüringen bekannt iſt, und ſahe 
mit vieler Verwunderung, daß die an der 
weſtlichen Seite deſſelben angepflanzten 
Weinberge mit einer groſſen Menge ber 
ſchoͤnſten Trauben prangeten. Ich konnte 
mir davon keine andere Urſache vorſtellen, 
als daß dieſe ziemlich hoch liegenden Wein⸗ 
berge, zu der Zeit, als wir den Froſt in dem 
Fruͤhling gehabt haben, noch nicht ausge⸗ 
ſchlagen geweſen ſeyn. 

S. Ts 
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1 S 5 
Bäume Daß die Bäume auf den Bergen gut 
wachſen fortkommen, iſt eine durch die Erfahrung 
B und Verſuche genugſam beftätigte Sache; 
gen. zumahl wenn man dabey auf die Art der 
f Bäume, und die Beſchaffenheit des Erdbo⸗ 
dens ſiehet. Auf unſern theils mit Leimen, 
theils mit Thon, bedeckten Kalchfloͤzgebuͤr— 
gen, kommt nicht nur das wilde Laubholz; 
ſondern auch das Kernobſt gut fort. Zu⸗ 
mahl wenn es zu rechter Zeit, auf die gehoͤ⸗ 
rige Art, und ſchon in ſolcher Groͤſſe gepflanzt 
wird, daß ihm das Wild keinen Schaden 
mehr zufuͤgen kan. Die an der noͤrdlichen 
und nordweſtlichen Seite unſers Steiger⸗ 
berges angelegten ſchoͤnen Baumgaͤrten und 
Baumaͤcker beſtaͤtigen dieſe Warheit zur 
Gunuͤge, und es iſt Schade, daß die noch haͤu⸗ 
fig auf dieſem und andern aͤhnlichen Bergen 
wuͤſte liegende Aecker nicht auf eine aͤhnliche 
Art angepflanzet werden. 
Ich erinnere mich, mit einem hieſigen erfahr— 
nen und berühmten Oeconomo davon geſpro⸗ 
chen zu haben, der mich gleichfals verſicherte, 
daß die Baͤume, beſonders das Kernobſt, beſ⸗ 
fer auf unſern Bergen, als in unſern Ebenen, 
fortkaͤmen. 


§. 8. 

Haben Da die Berge einen unleugbahren Ein⸗ 
einen fluß in die Witterung haben, und dieſe groſſe 
1 Veraͤnderung in den Geſundheitsumſtaͤn⸗ 
Geſund den der Menſchen bervorbringt; ſo kan 
heit der man wohl behaupten, daß die Berge, 1 

r⸗ 
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Erzeugung der Wolken und Winde, duͤrch 90 
die Richtung derſelben, und durch die Abe f a 
kuͤhlung der Luft, einen mittelbahren Einfluß 

in die Geſundheit der Menſchen haben, Die 
Einwohner hoher Gegenden befinden ſich, 

bey ihrer reinen Luft, geſundem Waſſer und 
Speiſen, viel beſſer, als die in niedrigen, be⸗ 
ſonders fumpfigen Gegenden, und wenn dieſe 
nicht durch die Winde gereiniget wuͤrden; 

ſo wuͤrde es daſelbſt noch mehrere, von un⸗ 
reiner Luft und von feuchter und warmer 
Witterung abhangende, Krankheiten ger 

ben. Die Schweizer, Savojarden 

und andere Einwohner hoher Gezen⸗ 

den beſtaͤttigen dieſe Warheit; da fie in hier 
drigen Ländern, wenn ſie ſich daſelbſt lange 
aufhalten muͤſſen, erkranken. 


Ss 9. 
Die Abwechſelung der Berge, Thaͤler Machen 
und Ebenen, machen mit ihren Wäldern, angeneh⸗ 
Wieſen, Aeckern, Quellen, Baͤchen, Fluͤſſen me Ge⸗ 
und Seen ſolche angenehme Gegenden, die genden. 
man nimmermehr von bloſſen Ebenen zu er: 
warten haͤtte. Wie kurz wuͤrde auch nicht 
unſere Ausſicht in bloſſen Flächen ſeyn? da 
wir im Gegeutheil von hohen Bergen oft 
ganze Länder mit entzuͤckendem Vergnügen 
uͤberſehen koͤnnen; jetzo nichts davon zu ges 
denken, daß man auf denſelben die bey 
Kriegszeiten von dem Feinde angedrohete 
Gefahr oft vorausſezen und vermeiden kan. 
i Welch 


Schrift⸗ 


ſteller. 
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Welch ein Vergnuͤgen iſt es nicht auf hoben 
Bergen, die auf und untergehende Sonne, 
ohne Hinderniß, zu ſchauen; welche ihre 
Strahlen den Einwohnern hoher Berge 
eher giebt, und ſpaͤter entzieht, als denen, 
welche in den Thaͤlern wohnen. 
Io 
Der erhebliche, ja unentbehrliche, Nur 
zen der Berge ift, unter andern, von dem 
Herrn Baron von Wolf in feiner Natur 
lehre pr. 2. von den Abſichten der Dinge, 
1 196. und von dem Hrn. D. Joh. Georg 
iebknecht in elementis. Geograpbiae gene- 
ralis p. 303. beſchrieben worden. Aus al: 


len dieſen bisher abgehandelten Dingen kan 


man die Groͤſſe der Weisheit, Macht 


und Guͤte Gottes ſchlieſſen, der nach ewi⸗ 


gen, unveraͤnderlichen und hoͤchſtweiſen Re⸗ 
geln, die ganze Welt, und alles, was darin 
iſt, erſchaffen hat und erhaͤlt, und es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß dieſes alle Menſchen gruͤnd⸗ 
lich erkennten, und das, was ihnen die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung davon zuwendet, zur Ehre 


Gottes, zu ihrem und anderer Beſten, und 


nicht ſich, oder andern, zum Verderben 
brauchten. Wenn die Menſchen darin ihre 
Pflichten beobachteten; ſo wuͤrde das Ver⸗ 
gnuͤgen und die Gluͤckſeligkeit in der Welt 
groͤſſer und allgemeiner ſeyn, und die Dinge 
ihrem Endzwecke gemaͤß angewendet wer⸗ 


den. 8 
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